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Aus den 
Dopieren eines Dietiften und Aufklaͤrers. 
Don Prof. D. Paul Werntle, 


Der Magifter Johannes Frey, Lehrer an der oberften 
Klaſſe des Basler Gymnaftums zu Ende des 18. Jahrhunderts, 
ift den Kennern der Basler Geſchichte wohlbelannt, weil er in 
dem Damals äußerlich noch ftreng orthodoren Bafel es wagte, 
durch Wort und Schrift aufflärerifhe Ideen zu verbreiten, 
die in der übrigen gebildeten Welt Tängjt an der Tages: 
ordnung waren, in Bajel aber ihrem Vertreter zweimal, 1790 
und 1800, einen Religionsprozeß eintrugen, in dem er jedes- 
mal hart mitgenommen wurde; erjt nad) feinem Tod erfuhr 
er jeitens der helvetiſchen Regierung eine teilweije Rehabili- 
tatton. Die beiden geiſtlichen Prozeſſe find zum erjtenmal von 
Rud. Kündig, Helfer bei St. Theodor in Baſel, aus den 
Alten im Rathaus und Antiltitium gründlich unterſucht und 
1871 in zwei Vorträgen dargeitellt worden; im Drud erſchien 
Kündigs Arbeit in verfürzter Geſtalt und teilweije ver: 
änderter Yorm!) erft nad) feinem Tod im Feuilleton des Kirchen- 
blatts für die reformierte Schweiz 1891 unter dem Titel: 
Ein geiftlicher Prozeß in der Basler Kirche vor 100 Sahren, 
ſamt einem Nachtrag von Dr. TH. Burdhardt-Bieder: 
mann in derjelben Zeitfhrift. Kündigs Schrift iſt noch 
heute maßgebend für den Fall Frey in allem, was den Prozeß 
jelbft anlangt; aud die dem Prozeß vorhergehenden Drud- 
ſchriften Freys, ſoweit fie noch erhalten find, find von Kündig 
unterſucht worden, und er konnte an ihnen nachweijen, wie 
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Frey aus einem gemäßigten Altgläubigen ganz allmühli 
ein dezidierter Aufflärer geworden iſt. Dagegen jagt das 
Kündigide Manufktript, daß wir über Freys Geburt, Cr- 
ziehung, Familie, willenfhaftlichden Bildungsgang u. a. wenig 
oder nichts willen, ſelbſt fein Geburtsjahr 1743 laſſe ih nur 
aus andern Angaben erfchließen. Seit Kündigs Studie 1871 
wurde darüber nichts Weiteres befannt. Erft als im ver- 
gangenen Winter Dr. Paul Burdhbardt in einem 
Bernoullianumsportrag: Keßerprogeile in der alten Basler 
Staatskirche, auch den Freyſchen Religionsprozeß kurz ſtizzierte 
und feinen Vortrag im Sonntagsblatt der Basler Nachrichten 
1910 Nr. 6-8 druden ließ, wurden von Verwandten Freys 
zwei merfwürdige Manujfripte von feiner Hand wieder hervor⸗ 
gezogen und Dr. Burdhardt mit der Erlaubnis der Ver⸗ 
öffentlihung übergeben. Das eine trägt den Titel: Plan 
des Lebens für mich M. Johannes Frey. s. M. C. 
1770. 7. 2. bis 1773. 9. 2. und enthält die Regeln, nach denen 
er ſein Werktags- und Sonntagsleben einrichten wollte. Das 
andere Manuſkript trägt den Titel: Einundandere Um— 
tände meines Lebens. 1770. 10. 27. und gibt die 
wichtigſten biographiſchen Notizen nicht bloß, wie der Titel 
fagt, bis 1770, fondern bis 1790, wo es mitten im erften Prozeß 
am Schluß von Seite 14 abbridht: die Yortfegung in einem 
folgenden Heft, wenn Frey eine folhe geſchrieben Hat, ift 
nicht mehr erhalten. Die beiden Manuffripte feien hier mit 
den notwendigiten Anmerkungen dem Drud übergeben im 
Gedanten, daß es ihnen nicht an Intereſſe feitens der Lefer 
diefes Jahrbuchs fehlen dürfte. 

Cs ift ſchon an ſich höchſt interellant, einen Mann, der 
in der Sffentlichfeit Durch fein freimütiges Auftreten Auffehen 
gemadt Hat, in einer frühern Periode feines Lebens, da wo 
er noch ein Stiller Mann war und nit von ferne an die 
Erregung eines Sturmes in feiner Vaterjtadt dachte, kennen 
zu lernen, zumal wenn diefer Mann der erfte öffentlihe Ans 
malt von Gedanken war, welche jpäter die breiteften Maffen 
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erobert haben, wie dies vom Aufllärungschriftentum zweifel- 
los gilt. Aber in diefem Yall wird unfer Intereſſe durch das 
Überrafchende diejer Freyſchen Notizen im höchſten Grade ver- 
mehrt. Kein Menſch, der aus Kündigs Arbeit mit dem 
Prozeß Frey und ſelbſt mit den frühern Schriften Freys be- 
fannt war, fonnte ahnen, daß dieſer Mann einft ein rigorofer 
Pietiſt geweſen ijt, der Tag und Stunde feiner Belehrung 
zählte und noch einige Jahre nach derjelben die Sprade eines 
Pietiſten redete, wenn auch vermilht mit deutlichen Merk: 
malen der Bildung der Aufllärung. Diefer Umſtand jtellt 
die Freyſchen Manuffripte weit über beliebige biographiiche 
Aufzeihnungen eines Baslers des 18. Jahrhunderts, wir 
haben hier ein ganz einzigartiges Dokument für die Verwandt⸗ 
Ichaft der Aufflärungsitrömung des 18. Jahrhunderts mit der 
pietiftiihen Bewegung und für den Übergang vom einen 
zum andern. 

An und für fih nämlich erſcheint uns der Gegenjaß 
zwilchen Pietismus und Aufklärung viel größer und deutlicher 
als die Verwandtihaft. Der Pietismus ift die letzte große 
Form des alten Chriftentums, die Aufflärung dagegen leitet 
das moderne Chrijtentum ein. Der Pietismus lebt ganz im 
Reich der Offenbarung und des Wunders, er macht damit viel 
mehr Ernft als ſelbſt die Orthodorte, die von diefen Dingen 
mehr gelehrt als gelebt Hat. Die Aufklärung dagegen bewegt 
fih im Gebiet der Vernunft und der natürlihen Moral. Der 
Pietismus fteht der Welt jheu, wenn nicht feindlich gegenüber, 
er fieht im Meiden der MWeltlichfeit den Beruf des Einzelnen 
und in der Arbeit für das Reich Jeſu im Gegenjaß zur Welt 
die Aufgabe der Kriltlihen Gemeinjhaften. Der Aufklärer 
Dagegen ift gerade in der Welt zu Haufe, er kennt fein höheres 
Ideal als die Humanität und die Philanthropie, Dieje Gegen: 
füge Tießen fi) noch vermehren, fie find jedem befannt, der auch 
nur ein wenig in der Gefchichte des Chriftentums zu Haufe ift. 

Daß es freilih aud nit an mannigfahen Beziehungen 
zwiſchen Pietismus und Aufklärung fehlt, ift eine alte Erfennt- 
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nis, nur ſchon der gemeinfame Gegenſatz gegen die herrſchende 
Drthodorie hat die beiden Richtungen häufig zuſammen⸗ 
geführt. Die Verwandtihaft erftredt fih vor allem auf die 
gemeinfame praktiſche Grundauffaffung des Chriftentums. 
Pietiſten und Aufllärer waren jederzeit Darin einig, daß das 
Chriltentum vor allem Leben ift, nit, wie die Orthodorie 
es anjah, vor allem reine Lehre. Die wahre Gottjeligkeit 
haben die Pietiften jederzeit bei manchen gefunden, die, an 
der Orthodorie gemefjen, die Prüfung ſehr ſchlecht beftanden, 
die alle möglichen Sondermeinungen in ihrem Kopfe trugen, 
aber es ernjt nahmen mit der Heiligung. Gerade in dieſer 
Geringſchätzung der dogmatiihen Sonderlehren, wie fie in 
den jymboliihen Büchern lehrgeſetzlich feitgelegt waren, find 
die Aufllärer einfach Die Nachfolger der Pietiſten. Cs bleibt 
freilich au) da der Unterſchied, daß die Pietilten das wahre 
KHrijtlihe Leben von wunderbaren erlöjenden Gottesträften 
berleiteten, von Gnade und Belehrung, während die Aufklärer 
der natürlichen Vernunft und dem freien Willen die Kraft zu- 
ichrieben, die das rechte Leben im Menſchen hervorbringen foll. 
Aber wenn aud) die Kraftquellen auf beiden Seiten verfchieden 
vorgeftellt wurden, in dem großen Wert, den beide Teile auf 
das rechtſchaffene, gottesfürdhtige Leben Iegten, waren fie mit- 
einander einig, und darauf fam es doch ſchließlich an. 

Sn der Geſchichte der deutſchen Aufklärung gibt es be- 
rühmte Namen von Männern, die dur) den Pietismus zur 
Aufklärung gefommen find, ich denfe an den Theologen 
Semler, den Sonderling Edelmann, jelbft der Dichter 
Wieland wäre bier zu nennen. Aus der Schweiz iſt bis 
jegt nur ein berühmtes Beifpiel für den umgelehrten Ent- 
widlungsgang befannt, Beat Ludwig von Muralt, 
der Berfaffer -der berühmten Lettres sur les Anglais et les 
Frangais, der als aufgeflärter Mann begonnen, als Pietift 
geendigt Hat. Nun ftellt uns Sobannes Frey den Yall 
20r Augen, da ein Bietift fih ganz langſam zu einem Auf: 
Härer häutet. Allerdings, das, was ihn innerlich zuerit 
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berumtrieb, das waren Zweifel an den befonders anftökigen 
orthodoren Dogmen, und injofern kann man fagen, daß er zu 
feiner [pätern Aufflärung praedispontert gewefen iſt. Aber 
er ift aus diefen Zweifeln durch eine Belehrung heraus: 
geriffen worden, die ihn zunächſt ganz auf die Geite der Pie- 
tiften führte, allerdings radifaler Pietiften, die fih aus 
Keßereien nichts madhten, wenn nur das Leben unter dem 
Zeichen der Belehrung Stand. Leider haben wir fein Dokument 
von Freys Hand, das unmittelbar nad der Belehrung von 
ihm verfaßt iſt. Unſre Aufzeichnungen verraten jtellenweife 
Ichon die beginnende Ernüchterung, fo wenn er in jeinem Be- 
fehrungsberiht die natürlihe Vorbereitung feiner Belehrung 
ebenjo ſtark hervorhebt wie das plößlihe Wunder. Aber es 
find Hier noch fo viele pietiltiihe Ausdrüde erhalten, und es 
Ipriht das ganze Reglement feines Lebens, fpeziell der hier 
bezeugte Anteil an frommen Berfammlungen, eine fo deut- 
fie Sprade, daß man nit fehlgreifen fann, wenn man von 
einer ganz entſchieden pietiftiihen Periode in Freys Leben 
fünftig reden wird. Wäre es ihm gelungen, der Nachfolger 
des frommen Annoni in Muttenz zu werden, wer weiß 
ob er ihm nicht aud) in der ganzen pietiftifhen Auffaflung des 
Pfarrerberufs gefolgt wäre und dann ganz anders geendigt 
hätte als nun in Wirklichkeit. Es tft zu vermuten, daB die 
Nötigung, zum Lehrerberuf überzugehen, nit ohne wichtige 
innere Folgen für Frey geweſen tjt, er fonnte nur ſchon durch 
diefen Beruf ganz allmählich vom Geijtlihen zum mehr Welt- 
Iihen und Humanen abgedrängt werden. SIedenfalls, als 
Mitte der 70er Fahre die Gründung der Gefellfhaft zur Be: 
förderung des Guten und Gemeinnüßigen in Bafel unter 
Sfelins Führung vor ih ging, war Frey fofort eines ihrer 
warmberzigiten Mitglieder; die Wendung, wenn man von 
einer ſolchen ſprechen darf, wird alfo vor diefen Anlaß und 
nad dem Beginn der Lehrtätigkeit fallen. Es erhellt aber 
gerade aus unfern Aufzeichnungen, daß Frey felbit fih durch⸗ 
aus feines Bruchs mit feinem pietiftifhen Leben bewußt ge: 
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weſen iſt, er bat einfach die Notizen aus feiner pietiſtiſchen 
Zeit mit denjenigen aus der allmähliden Aufflärungszeit 
fortgejegt und von einer Veränderung gar nichts merken 
laflen. Er wäre auch wohl ein ganz harmlojer aufgeflärter 
Schulmeifter geblieben und nit der Pfarrer: und Kirchen: 
feind geworden, als den ihn die Gejhichte kennt, wenn ihm 
nit von feiten der orthodoren Pfarrer und Laien in Bafel 
bei jeder öffentlichen neologiihen YAußerung aufgelauert und 
er dadurch in einen immer grimmigeren Haß gegen das alte 
Regime getrieben worden wäre. Die im fpätern Prozeß zu 
Tage tretende NRüdftändigleit der Basler Kirche und ihres 
damaligen Antiltes wird durch Freys Aufzeichnungen noch 
deutlider. Man kann hier fehen, wie das eine Ertrem das 
andere hervorruft und der Aufllärungsfanatismus Freys — 
denn fo mag man es immerhin bezeichnen — fi genau im 
Verhältnis zum damaligen Basler Orthodorismus und 
Pfaffengeijt gefteigert Hat. 

Allerdings erfährt dabei auch die ſchon früher feftitehende 
Charakteriſtik Freys als eines Troßfopfs und Cigenfinnlers 
eine neue Beltätigung. Er ift in allen Theologicis ein reiner 
Autodidakt, und zwar mit dem Dünfel und Eigenfinn eines 
ſolchen. Auch feine Lebensregeln zeigen, daß er das Bewußt- 
fein Hatte, etwas Bejonderes zu fein und zu tun. Einen ein: 
zigen englifhen Autor nennt er, dem er etwas zu verdanken 
bat, ſonſt hat er alles aus ſich felbft und feinen mit eigenen 
Augen gelejenen Büchern gejhöpft. Und wenn er Pfarrer 
werden will, fteht es ihm von vornherein feit, daß er fi an 
die in feiner Kirche geltenden ſymboliſchen Bücher nicht Halten, 
fondern feinem eigenen Berjtand folgen wird. Wie es dann 
zum Konflikt kommt mit der Geijtlichkeit, tritt er ungemein 
troßig und ſelbſtbewußt auf, zum mindeiten iſt fein Eigenfinn 
jo groß als das Autoritätsgefühl des Basler Antiftes. Nun, 
diefer ausgeiprochene ISndividualismus, der fi) in feine be- 
ftehende Ordnung ſchicken kann, fondern nur der eigenen Mei- 
nung zu folgen entſchloſſen tft, ift wieder ein Zug, der Pietis⸗ 
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mus und Aufflärung verbindet. Ob nun der Oppoſitionsgeiſt 
Th auf die innere Erleudtung oder auf das Naturrecht be⸗ 
zuft im Gegenjag zu den bejtehenden Ordnungen, fommt 
praftiih auf dasjelbe hinaus. Im einen oder andern Lager 
find es Leute, die das Gefühl Haben, daß eigentlich erſt mit 
ihnen die Vernunft in die Welt hineinfommt und dab das 
Beitehende als jolhes fein Recht Hat. Wir dürfen aber nicht 
vergelfen, daß wir diefem Oppofitionsgeilt troß all der 
häufig mit ihm verbundenen Frechheit und Unreife die Ent: 
ftehung der modernen Welt verdanken, in der wir alle Ieben. 

Zum Schluß darf vielleiht noch auf einen größeren Zu: 
ſammenhang Hingewiejen werden, in den dies Fleine Stück 
Basler Gejhichte fi) von ſelbſt einfügt. Ich meine die uns 
geheure Wirfung der engliſchen Kultur auf die geijtige Ent- 
widlung des Kontinents. Frey ſelbſt zitiert in feinen Auf- 
zeichnungen bloß zwei fremde Autoren, und beide find 
Engländer: fein Zeitgenoffe Doddrigde, der nüdhterne 
Bibelerflärer, und der damals längſt verftorbene Henry 
More, der dur) feine Auslegung der fieben Sendfchreiben 
der Apofalypje der äußere Anlaß für Freys Belehrung ge⸗ 
worden ift. Dieje engliſchen Werfe find damals mit vielen 
andern in Bafel gelefen worden, auf einer Gant fonnten die 
Opera des Henry More feilgeboten werden. Uber das ft 
noch lange nicht alles. So viel wir willen, iſt die Methode, 
feine Belehrung zeitlich und ftündlich zu datieren, zuerft auf 
proteftantiihem Boden bei den Puritanern des 17. Jahr: 
hunderts üblich gewejen, wenn dann auch der Hallefhe Pie- 
tismus vielfach auf ähnliche Wege geraten iſt. Und die ganz 
genaue Regelung des Lebens für den Sonntag und jeden 
Wochentag mit den beitimmten Gebeten, Selbitprüfungen, 
Vorſätzen und Rüdbliden tritt uns ebenfalls bei den engliſchen 
Buritanern entgegen, weldhe die Frömmigkeit in ganz raffi- 
nierter Weiſe zu methodifieren und rationalifieren verftanden. 
Bon diefer Rationalifierung der Frömmigkeit aus Hat fi 
dann bei vielen ganz nad und nad) überhaupt die NRationali- 
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ſierung des ganzen Lebens ergeben, wie das neuerdings an 
den merkwürdigen Beziehungen von Calvinismus und 
Kapitalismus von hervorragenden Forſchern nachgewieſen 
worden ift. Die Engländer waren die Vorderiten in der Ge- 
Ihihte des Pietismus wie in der Gejchichte der Aufklärung, 
und fo iſt es feineswegs ein Zufall, wenn dieſer Basler Bietift 
und jpätere Aufllärer gerade den Engländern enticheidende 
Anregungen verdantte. 


$Ein und andere Umftände meines Lebens. 
1710. 10. 27. 
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1743. Ich, Johannes Frey, fam an das Liecht diefer Welt im 

6.16. Jahr Chriftt ein taufend, fiebenhundert und drei und vierzig, 
an dem fechzehenden Tage des Brachmonats2) Meine Ge: 
liebten Eltern, die, Gott ſey Dank, annod leben, und mir 
nebjt meinen lieben Geſchwiſteren alle väterliche Liebe und 
Güte erweijen, find Joh. Jakob Yrey und Maria Magdalena 
Pfaffs); der Beruf deß Vaters ift das Dreher-Handwerf; die 
Mutter Hingegen hat den gewiſſenhaften und ſehr ſchweren 
Beruf der Wehemutter; — der Tiebreiche Gott vergelte ihnen 
nad) feiner großen Güte alles das Gute, was fie mir und 
meinen fünf übrigen und annoch lebenden Gejchwiltern?) 
von Kindheit an bik auf diefen Tag erwiefen Haben, und 
nehme fie dermahleins durch Jeſum CHriftum, unfern Herrn und 
Heiland, auf in feine ewige Wohnungen! Unter ihren ſechs 
Kindern bin ich der ältefte, mit dem fie insbefondere vile 
Mühe und Kummer gehabt haben. DO, daß ich ihnen durch den 
göttlichen Gnadenbeyftand biß an das Ende ihres Lebens zur 
Freude und Erquidung feyn könnte! — 


| 82 | 
1747 Ungefähr in dem vierten Fahr meines Alters fiel ih in’ 
eine aufßzehrende Krankheit, nachdem die Kindeshlattern bey 
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mir außgebrodhen, aber nit auß dem Grunde geheilet ge- 
worden waren; durch dieſe Außzehrung fam ich biß nahe zum 
Grabe, fo daß auch die H. Xertzte feine Hofnung mehr zu 
meiner Genejung hatten; — Allein die weife und gütige Für⸗ 
fehung unferes Gottes regierte es aljo, daß meine Gel. Eltern 
ohne ihr Suden von einem fremden Mann auß dem Berner: 
gebiete ein joldes Arzneymittel befamen, dur deſſen Kraft 
und Wirkung ich in furzer Zeit wider gejund worden bin; — 
Durch eben diejes Mittel wurde auch hernach mein gel. Bruder 
Friderich ungefehr in dem fechzehenden Jahr feines Alters 
ebenfalls von einer Außzehrung, die er fih in der Hi durch 
einen falten Trunf Waſſer zugezogen hatte, wider hergeitellet; 
— die Zubereitung dieſes fehr Heilfamen Arzneymittels haben 
wir vor 5 Jahren erfahren?), und es dienet uns nun zu einem 
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fehr bewährten Hausmittel für allerhand hitzige Krankheiten. 


83. 

In dem fünften Jahr meines Alters fieng ich an das 
Gymnasium zu bejuden; Hatte von Jugend auf groſſe Luft 
zum Studieren; wendete aufjer der Schule vile Zeit zum 
Bibellefen und allerhand Hiftoriihen Büchern an; — ob ih 
nun gleich durch eigenen Fleiß und Aufmerkſamkeit einigen 
Grund zu dem Studieren legete, ſodaß ich aud) zum zehenden 
mal das Praemium erlangete, jo wurden mir doc in diejer 
Schule vile Irrtümer und falfde Begriffe in Neligions- 
lachen beygebracdht, welche mich in dem verftändigen Alter jehr 
beunruhigten, und mid jogar in die Verfuhung führten an 
der Wahrheit der Chriftlichen Religion zu zweifeln; obſchon 
ic) durch Die Gnade Gottes den kindlichen Glauben an ihn, 
und das Vertrauen auf feine Fürſehung niemal verlore; den 
meiften Anftoß gabe mir die in den öffentliden Catehismis 
und Schulen unrichtig vorgetragene Xehre von der Dreyeinig- 
feit, der Genugthuung Jeſu Chrifti und anderer dergleichen 
in der abgefallenen Chriftlihen Kirchen) aufgefommenen 
ungereimten Lehrſätze, von welchen Chriftus und feine Apoftel 
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nichts gelehret, und die erſten Chriften nichts gewußt haben; 
Allein das iſt ein Hauptmangel der hohen und niederen 
Schulen, daß man darin die Jugend mehr in den fogenannten 
orthodoren Meinungen, als aber in der rehtihaffenen Gott- 
jeligleit unterweijet; Einmal muß id) das geftehen, dak ich 
weder in der Schule, no) von dem Katheder, noch von der 
Kanzel, noch in dem Unterriht zum 9. Abendmahl, weldes 
in dem acdhtzehenden Jahr meines Alters gejchehen 1jt,7) eine 
richtige und lebendige Anleitung zu dem göttlichen Leben in 
Chrifto befommen habe. 


84. 

1757 Sm Sahr 1757, wurde id) ad Lectiones publicas be: 

1759 förderet®); zwey Jahr hernach ad Gradum primae Laureae; 

1761 und im Sahr 1761 erhielte ich den Gradum Magisterii. — In 
diefen Sahren hab ich einen ungemeinen Fleiß auf die Studien 
geleget, zwar layder! nicht auß Liebe zu Gott, noch auß Eifer 
um mit der Zeit deſto befjer die allgemeine Wohlfahrt meiner 
Zeitgenoſſen zu befördern, jondern auß Ehrbegierde und in der 
Hofnung mit der Zeit ein einträglides Amt zu erlangen. — 
Allein der Herr lehrete mid) auf vilfältige Weile, wie ver: 
geblich es feye ohne Ihn, und ohne Abſicht auf ihn etwas zu 
ſuchen; ja, wie gefährlich es jeye, aujjert der Gemeinjhaft mit 
Jeſu zu wandlen, und wie leicht ein Süngling ohne dekelben 
mädtige Zurüdhaltung in Thorheit, Sünde und Verderben 
gerathen könnte; Unter anderem bewahrete er mid) durch die 
ernitlihen Drohungen feiner göttlichen Geſetze; denn in diejem 
Alter Hatte ih) annoch den Geijt der Knechtſchaft, jo dag ich 
mehr durch die Furt vor der Strafe, als aber auß herzlicher 
Liebe zu Gott von dem Böſen abgehalten wurde; ferners war 
ich genöthiget um mir Bücher und Kleider anzufdhaffen, vile. 
Informationen zu. geben; wodurdh ih von dem Mülliggange 
gänzlich abgehalten, zu einer bejtändigen Arbeit und ordent- 
licher Einrichtung der Zeit angewöhnet, und in allerley Gutem 
geübet wurde. 
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85. 
Der neungehende Tag des Maimonats in dem Jahr 1764 1764 


war einer der merkwürdigften und jeligften Tage meines 
Zebens; da ich Abends um 5 Uhr nad) verrichtetem Gebet und 
angeitellter Prüfung meines Lebens zu einem überaus Ieb- 
Baften und durchdringenden Gefühl, das ih mit Worten nicht 
ausdruden kann, meines verderbten, fündhaften und elenden 
Zuftandes gelangte; worbey ich zugleich mit herzlicher Be⸗ 
zeuung und Thränen die überjhwenglihe Liebe Gottes und 
meine bisherige große Undankbarkeit und höchſtgefährliche 
Sicherheit erfannte, und mit völligem Glauben an Sefum 
meine Zufludt zu der Gnade und Barmherzigkeit Gottes 
nahme?). — Zu diejer aufrichtigen Buße wurde ich durch die 
weile und höchſtgütige Fürſehung Gottes geleitet und vor 
bereitet; denn ob ich gleih noch wenige Wochen vorher in 
fleiſchlicher Sicherheit wandelte, jo wirkte dennoch die zuvor⸗ 
fommende Gnade des Herrn in mir den aufrichtigen Entihluß 
öfters zu beten, und mich ſelbſt zu prüfen; nahm mir aud) vor, 
die Religion aus den Schriften des Neuen Tejtaments jelbit 
in ihrer Grundfpradhe zu erforihen; fande auch bald, daß 
meine Zweifel in der Religion mehrentheils aus Vorurteilen 
und falichen Begriffen der Glaubens Sachen herfamen; und daß 
die der gefunden Vernunft widerſprechenden Lehrfäße in der 
Religion Jeſu nicht zu finden jeyen; von diefer Zeit an, wurde 
in mir nad) und nad) ein ſolches Lehrgebäude aufgerichtet, das 
zwar unfern fomboliihen Büchern wideripricht, doch aber mit 
der wahren Philoſophie in der ſchönſten Harmonie jteht, und 
in mir einen unbeweglichen Glauben wirkte!?); um dieje Zeit 
faufte ich an einer öffentlichen Gant des Henrici Mori Opera 
Theologica; welches Werk, durch Gottes Gnade, das praktiſche 
ChriftentHgum bey mir überallemaken beförderte; injonder- 
heit war feine gründliche Erklärung der fieben prophetifchen 
Briefe, in der Hohen Dffenbarung!!) das gejegnete Werft- 
zeug, Durch welches ich zu der merkwürdigen Veränderung und 
Erneuerung meines Lebens gebradt wurde; damahls fieng 
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ih an, in allen meinen Studien und Bemühungen haupt: 
ſächlich auf Gottes Ehre, auf die Ausbreitung der Wahrheit, 
auf die Berbeflerung und auf die wahre Wohlfahrt meiner 
und meiner Mitmenjhen zu fehn!?). — in eben diefem Jahr 
rieth ic) aus Eifer für die Religion meinem jüngern Bruder 
Martin fi) auf die Studien zu legen, und nahm mid) aud) des- 
jelben in der Anweifung und Hilfleiftung getreulih an; 
allein id) wurde nit wenig befümmert, da derjelbe nad: 
gehends mit einem ſchweren Athemholen lange Zeit be- 
haftet war; endlich aber wurde er, Gott ſey Dank, durch den 
Gebrauch eines Mittels, weldhes bey Meijter Früh in der 
Blumenjhmidte zu Haben ift, widerum befreyet; der Herr 
erleuchte, reinige und heilige ihn; und made ihn mit der Zeit 
zu einen gejegneten Werkzeuge feiner Gnade. Amen. 


8 6. 

Im Fahr 1766 den zwey und zwanzigiten Herbftmonats 
wurde ih in das S. Ministerium aufgenommen!®); und hielte 
bei dieſem Anlas eine Probpredigt über die Worte Ap. Geld. 
XXVI. V. 16—18, die mir von dem damahligen Antistite V.V. 
Emanuel Merian!?) vorgeihrieben worden. — Schon ein 
Halb Fahr vorher Hatte ich um den Examen und die Aufnahme 
angehalten; weil ih wußte, daß ich ſonſt in dem Herbft 
Eramen einzig jeyn würde; und weil ſchon vorher zu ver: 
Ichtedenen Zeiten ein und ander Herren ein halbes auch ganzes 
Jahr ehender ins S. Ministerium aufgenommen worden, ehe 
nämlich die fünf beitimmten Jahre des Magisterii zu Ende 
waren15); als ic) den erjten Hornung wegen diejem den 
damaligen Antistitem V. V. Rudolf Merian!) um Rats 
fragete, jo gabe er mir zur Antwort: es fönne wol angeben; 
es ſeye nicht wider die Geſetze; es jeye ſchon andere mal un: 
gefehr um gleicher Urfachen willen gejchehen; allein ich müßte 
die übrigen Herrn des Venerandi Conventus gebührend er- 
ſuchen; — die dDamahligen Herrn Pastores waren fehr geneigt 
meinem Begehren zu willfahren; infonderheit nahm ih V. V. 


12 


Wieland, Pastor Petrinus 17) meiner in den V. Convenut 
eiferig an, unter anderm fagte er zu dem V. V. Christophoro 
Bed Prof. Theol.!?) warum er doc jetz diejer Aufnahme jo 
- zuwider wäre, da er doch erit vor einem Jahre feinem Herrn 
Götti dem Herrn Candidat Müller!?) in einem gleihen Be- 
gehren behilflich gewejen; — Allein die Herrn Professores 
Theologiae behielten in Abwefenheit des V. V. Antistitis die 
Oberhand; doch erlaubten fie ſovil, damit fie im Herbft der 
Mühe des Craminterens überhoben wären, daß ich mit den 
damahligen fünf anderen Cand. eraminieret, aber feineswegs 
mit ihnen abfolvieret und ins Ministerium aufgenommen 
wurde20). — Die Urſache dak die Herrn Professores mir da— 
mahls zuwider waren, war villeicht dieſe; weil ich bey feinem 
von denfelben ums Geld Collegia gehalten Hatte2!); einmal 
bielte es mir der Herr Prof. Bed vor; id) antwortete: die 
Collegia wären mir zu foftbar gewejen, und ich hätte mich be- 
mübet durch eigenen Fleiß alle nöthigen Studien zu erlernen; 
er fagte darauf meine Eltern Hätten die Collegia bezahlen 
jollen; ich antwortete: es ſeye genug, daB ich bey meinen 
Eltern die Koſt umfonjt habe; es wäre unbillig, da ich nod) 
fünf Gejchwifter habe, fie anzuhalten, daß fie wegen mir für 
eine Sache Geld ausgeben, die ich Doc Durch eigenen Fleiß er- 
lernen könnte); — — — — — — — — — — 


87. 

Im Jahr 1766. 9. 9. hielte ich eine Disputation: de 1766 
Eloquentia sacra, pro vacante Oratoriae Cathedra?®). bey 
der Erwählung Hatte ich nur eine einzige Stimme von dem 
Hochgeehrten H. Dep. Burfhard2t). — 1768. 9. 2. Hielte aber- 1768 
mal eine Disputation pro vacante Linguae graecae Cathedra 
de variis Observationibus Criticis super diversos Auctores 
graecos25). — Damahls hatte ih in No. 2 und 3 eine Stimme 
von obigem Herrn Dep. und von 9. Profi. Baßler?e), 


88. 
1769 gabe in den Drud; Verſuch eines Catechetiſchen 1769 
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Unterrichtes in der Natürlihen Religion, für die zum Nach⸗ 
1771. denten fäbige Jugend. — 1771 folgte als eine Fortjegung: 
Unterridt in der Geoffenbarten Religion??). 


89. 

1770 1770. 8. 26. wurde eine von mir in dem Münfter über das 
Elend der Menſchen gehaltene Predigt v. V. V. A. abgefordert 
und dem V. V. C. Eccl. zur Prüfung übergeben?®); es wurde 
alsdann ein Colloquium angejtellt, bey welchem ich mich vor 
V. V. Ant. und Prof. Herzog”) und Rud. Burcardo Past- 
Petr. 30) über die Predigt erklären mußte; mit welden Er: 
Märungen V. V. jehr wol zufrieden waren; das Colloquium 
bat zwo Stunden lang gewähret. — 1771. 5. 12. Entſtuhnde 
abermal eine kleine Bewegung wegen einer Predigt, die ih 
zu Peter über die geijtlichen Opfer gehalten habe. — 1772. 5. 
31. Verurſachten abermal etlihe ungelehrte Zuhörer meiner 
Predigt, die ih in dem Münfter über das U. Vater gehalten, 
einen blinden Lermens1). — 


8 10. 


1770 1770. 11. 13. fame ich in die Vorwahl auf Muttenz dur 
das 200532); ih Hatte in No. 6 eine Stimme von 9. Der. 
Burkhard. — vor dem Fleinen Rath unjerer Statt hatte ich 
in No. 3 eine Stimme von H. Dreyerherr Raillardes). — 

1771 1771. 1. 16. wurde von 9. Dec. Wettjtein?®) gefragt, ob ich die 
vacierende Profession der Philojophie bey der Arminianiſchen 
Gemeine in Amjterdam annehmen wollte; ich Habe darauf an 
die Herren Eligenten gejchrieben; allein, da es ſchier an dem 
war, daß fie mich beruften, meldete fih bey ihnen perſönlich 
ein junger Gelehrter aus Göttingen, den fie fogleich annahmen. 


8 11. 


1773 1773. 9. 2. Wurde duch das Loos erwählet zu einem 
Praeceptor sextae Classis Gymnasii85): in No. 1 hatte eine 
Stimme von 9. Pr. Meyer!®), in No. 2 zwo Stimmen von 
9. Pr. Staehelin3”) und 9. Pr. Herzog, in No. 3 drey Stimmen 
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von 9. Pr. Zwinger, 9. Pr. Bernoulliss) und 9. Prof. Baßfer. 
eine Blutjtürzung erfolgte, zweyjährigen Auszehrung zu 
— Dem Herrn jey Dank gejagt, daß er mich bis hieher ge= 
bracht Hat; er erhalte mich ftets bey dem einigen, dab ih 
feinen Nahmen fördte, und in feinen Wegen wandele. 


8 12. 

1773, 12. 12. wurde ih dur) die weife und gütige Zür- 
fehung verlobet mit der Jungfrau Margreth Fäſchin, weyland 
9. Johannes Fäſche und Gr. Sufanne Thurneifen nad) Tod 
Hinterlaßenen ehlichen Tochters?). 

1774. 4. 25. geihahe die Copulation*). mein Gel. Br. 
Martin Hielte die Hochzeitpredigt über Spr. Sal. 31 2. 10. 

1774. 7. 1. wurde betrübet durch den frühzeitigen 1774 
Tod meines gel. Br. Friderids. er ftarb an einer auf 
eine Blutftürzung erfolgten, zweyjährigen Auszehrung zu 
Bourdeaur in dem Handelshaufe des H. Stredeijens; wohin er 
durch die Empfehlung des H. Vetters Schidlers, des berühmten 
Handelsmanns in Berlin gelommen war; er lebte nicht mehr 
als dreyßig Jahre. 

1775. 6. 9. gebahr meine geliebte Chgattin ein Göhnlein; 
welches bey der 9. Taufe den Nahmen oh. Jakob emfteng*!). 
Der gütige Vater in den Himmeln gebe, daß er auferzogen 
werde in der Erfenntnis und Furcht des Herrn. 

1777. 7. — gebahr m. gl. Ehgattin abermal ein Söhnlein, 
welches aber ſogleich verſchied. 

1779. 5. 10. ſtarb meine gel. Mutter, Fr. Maria Magda⸗ 
lena Frey, geborne Pfaff; ihres Alters 59 Jahre2). Der 
Ewige Vater vergelte Ihr alle die Liebe und Güte, die Gie 
ihren Kindern ermwiejen Hat; in ihrem mühjeligen Beruf 
einer Geburtshelferin hat fie 1462 Tebende Kinder empfangen; 
in einer Zeit von 23 Jahren. — 

1780. 6. 22. gebahr meine Gel. Gattin das dritte Göhn- 
lein; und zwar den 22ten Brachmonats des Morgens um 1/,12 
Uhr. in der Taufe am 2öten empfieng es den Nahmen oh. 
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Nudwig*3). der Gütigfte Vater in den Himmeln laß es mit 
dem Alter zunehmen an Weisheit und Stärke des Geiſtes durch 
unjern Heiland Jeſum Chriſtum. 

1780. jehriebe ich eine Abhandlung über Armuth, Betteley, 
und Wohlthätigkeit. Baf. 1780. diefe Schrift befam von der 
2. Gejellihaft zur Beförderung des Gemeinnüßigen den Preis 
von 18 Dufaten‘®). 


1781. ſchriebe ih eine Abhandlung über die von ob- 
gemeldeter 2, Gejellihaft ausgejchriebene Frage: In wie weit 
it es thunlid, dem Aufwand der Bürger, in einem kleinen 
Freyſtaate, deſſen Wohlfahrt auf die Handlung gegründet ijt, 
Schranken zu jegen? Dieje Abhandlung ließ die 2. Gefellichaft 
druden*5). 

1782. ſchriebe ih: Anweijung zur Glüdfeligfeit nad) der 
zeinen Lehre Jeſu, als ein Handbuh bey einem freymütigen 
Neligionsunterriht zu gebrauden. diefe Schrift ward von 
9. Rathſchr. Iſelin na) Leipzig zum Drud gejandt; allein die 
Cenſur wollte fie nicht erlauben“®). 

1782. 4. 21. gebahr meine Gel. Gattin das vierte Kind, 
ein Söhnlein, deſſen Nahmen Johannes; es fam auf eine 
Ihwere Art halb todt in dDiefe Welt am Sonntage des Abends 
um 8 Uhr??); es erholete fi aber ſehr bald durch fräftige 
Mittel und Hilf, die ihm die gütige Vorſorge Gottes gemährete; 
Er, der Allmädtige, der vom Tode errettet, laße das dem 
Kind geſchenkte Leben zu feinem ewigen Heil dienen. 

1783. 1. 18. jtarb das Kind Johannes an den Kindes- 
blattern. Ä 

— 1. 20. ftarb das Kind Ludwig ander gleihen Krankheit. 

1784. 6. 24. gab ich ein philoſophiſches Religionsſyſtem 
heraus: die allgemeine Glüdfeligfeitslehre:s). 

1786. 12. 13. gebahr meine Gel. Gattin ein gejundes 
Zöchterlein; ihm wurde in der Taufe der Nahme Roſine bey: 
gelegt??). Die Taufzeugen waren mein Bruder Martin Frey 
S. M. C. Frau Roſine Frey geborene Maring5?) und Sfr. 
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Katharina Thurneyjens!). es jtarb an der englifhen Krank 
heit 1794. 4. 15. 8 Sahre alt. 

1786. 12. 16. Sendete eine Preisihrift auf Züri: Voll: 
Händige Nachricht von dem Erziehungswejen in Bafel. 

1787. 6. — dieje Schrift wurde durch die Majora der 
Herren Richter des Preifes würdig gehalten; allein ein ernit- 
lies Schreiben von 9. Stadtjchreiber Meriand2) und die 
heftigen Reden des H. Dreyerherr Möndhsd3) zwangen die 
Gejellihaft den Preis für ein Jahr weiter Hinauszufegen; 
unter dem ungegründeten Borwand, daß die Schrift alle 
Religion umitoijes®). 

1788. 4. 4. Starb mein geliebter Vater, nachdem er nur 
vierzehn Tage frank gewefen, ohne bethlägerig zu jeyn, feines 
Alters 67 Jahress). 

1788. 9. 20. Empfieng ih von dem Herrn v. Bonitetten 
Zandvogt in Nyon, der den Preis für die oben gemeldete 
Preisſchrift verſprochen Hatte, einen Brief, worin er mir den 
Preis von 20 Louisd’or zuerfanntes®). 

1789. 6. 21. Hielte ih zu St. Leonhard eine Gonntags- 
abendpredigt über die Aufklärung, Text Joh. XVII. 457). H. An- 
tistes aus Bajel des Conventus Theologici forderte acht Tage 
hernach diejelbe von mir, und behielte fie über jehs Wochen 
fang; dann ließ er mich zu fich berufen, und fagte: der C. Th. 
habe die Predigt mit großem Misfallen und Wergerniß ge- 
lefen, fie jeye voll von Sophijtereien, ein Wirrwarr, man wijle 
nit was ih wolle, als daß ich die Geijtlichfeit den Leuten 
und ihre Lehre verdächtig made, die Leute würden dadurd 
irre, und willen nicht mehr, was fie glauben follen. Ich 
antwortete, jeit dem die Predigt gedrudt worden, jey fie aud) 
von ſehr vilen rechtſchaffenen Leuten gerühmet worden. Er 
legte hinzu: wenn ic) glaube, ich könne etwas Neues zur Ver: 
bejlerung der alten Lehre vortragen, jo werde es der C. Th. 
mit allem Dant annehmen; Sch: Sie Haben Mofen, die 
Propheten und die Apoitel, die können fie fragen. An. fragte 
unter anderm, denn ich blieb über eine Stunde bey ihm, was 
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ich unter den ſymboliſchen Büchern verjtehe ih: Sie willen 
es beijer, wie ih. A. Er wolle von mir eine Antwort. I. ich 
bin ſchon einmal eraminiert worden, ih laſſe mich nicht zum 
zweytenmale eraminieren. A. Er frage mid) aus Authoritate 
J. 1 erkenne in Religionsſachen feine Obern. A. Ob ich denn 
feine Subordinationem annehme? I. In Amtsjfaden aber 
was die Religion betrifft jey ich frey und ftehe unter Niemand 
denn unter Gott, vor weldem ich allein, wie der C- Th. werde 
Rechenſchaft geben müſſen, dann werde es fih aud zeigen, 
wer Recht habe. A. beſchloß mit einer Warnung. J. Man 
darf mid ja nur nit mehr anitellen. A. Man werde mir 
auch alle Provifionsverrihtungen abnehmen. 3. Damit 
bin ih gar wohl zufrieden, denn ih wolle mid gar nicht 
aufdringens8). 

1789. 10. 28. Verreiſete mein Sohn Joh. Jakob, 14 Jahre 
alt, nach Vevai; wo er bey Herrn Delom durch die Vorſorge 
und unter der Anleitung meines Bruders Emanuel vier Jahre 
lang die Handlungsgefchäfte erlernen foll. 

1790. 7. 17. Erhielte ic) die Erlaubniß von dem Magiitrat: 
die Ferienfchule in dem Gymnasio zu halten. Hr. Antistes €. 
Merian Hat fi fehr darwider gejeßt, unter dem Vorgeben, 
daB ich der Tugend gefährliche Grundfäße beybringe. Man 
nahm im Rath diefes VBorgeben nicht wohl auf, denn es hieß: 
Hr. Antistes hätte diefe Grundfäge nennen und ſchon Tängjten 
rügen ſollenso). 

1790. 8. 19. Wurde von mir dur) das Avisblat die 
Auswahl der Lehren und Thaten Jefu 
feilgeboten, worin ich die Abſicht Hatte zu zeigen, daß 
Sejus ſchon als Menſch betradtet, ohne die Miyiterien 
und Mirafel, aller Liebe und aller Verehrung würdig 
ſeyeso). Diefe Schrift wurde von dem Hr. Brofellor 
Meyere!) cenfirt und mit dem Imprimatur zum Drud 
übergeben; derjelbe empfieng auch acht Tage vorher ehe 
fie feil geboten wurde, zwey gedrudte Cremplarien, welche 
auch von Hr. Profeſſor Herzog gelefen worden; hätten diefe 
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Herrn Theologen geglaubt, daß die Schrift fo gefährlich und 
Täfterlih jeye, jo hätten fie noch Zeit genug gehabt den 
Verlauf zu verbieten. Kaum aber Hatte der Hr. Antistes 
Emanuel Merian ein Cremplar gefauft und gelejen, und 
zwar gleih am Morgen des eriten Tages des Verkaufs fo 
fieng er glei an, Lermen zu maden, er drang auf den Hr. 
Pr. Meyer, den Berfauf verbieten zu Iafjen; den andern Tag 
itelte er fogleidh) einen Convent an, worin beſchloſſen wurde 
dem Magijtrat ein Memorial wider die Schrift und meine 
Perſon einzugeben‘); glei) nad) dem Convent ging Hr. 
Antistes felbft zu den regierenden Hr. Häuptern und begehrte, 
daß mir fjogleih der Verkauf unterfagt werden folte; man 
ſagte aber: es werde noch wol Aufſchub leiden bis auf den 
morndrigen Rathstag; die Hr. Häupter ftelten ihm auch vor, 
es wäre bejjer, wenn der Convent mit mir die Sade in der 
Stille rihtig madhte. Sie wolten, antwortete Hr. Antistes 
mit mir nichts mehr zu thun haben. Den 21 Augjt befam 
ich einen Befehl durch einen Rathsboten fein Eremplar mehr 
wegzugeben bis auf den fünftigen Rathstag. An diefem dem 
25 Augit übergab der Convent ein fehr ſcharfes Memorial 
wider meinen Religionsunterricht, und begehrete, dag mir 
derfelbe ein für allemal gänzlich verboten würde. Cs ent- 
ſtuhnden in dem Rathe ſehr heftige Debatten, den viele Raths- 
herren nahmen meine Partey und vertheidigten meine Unſchuld, 
endlich aber behielt Do) das ungejtühme Begehren des Con- 
vents und der Yanatismus der Herrenhuter®?) und Kird)- 
gläubigen die Oberhand; es wurde erfant, daß ich alle noch 
vorhandenen Eremplarien dem Hr. Stabtichreiber einliefern, 
und bis auf andersweitige Verordnung mid aller getjtlichen 
Berrihtungen und alles Unterrichts in Religionsfadden ſowohl 
in meiner Klaß als jonft enthalten ſolle. Zugleich aber wurde 
auch erkannt, daß von dem Hr. Professor der Theologie, der 
die Schrift cenfiert Hat, ein Bericht. gegeben würde, was diß⸗ 
orts vorgegangen, und warum er das Imprimatur gegeben 
babe®*). 
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Dlan des Lebens für mich M. Johannes Srey. S.L.C. 
I770. 7. 2. bis 1773. 9. 2.8) 


D Herr! mein Gott! und Vater unferes Herren Jeſu Chrifti! 
Verleihe mir, nad) deiner großen Barmherzigkeit, die Gnade, 
daß ich aufs neue anfange zu leben in rechtſchaffenem Glauben 
und in göttlicher Liebe; insbejondere gieb o Herr, daß ich mit 
allem Ernite mein Leben nah dem Entwurfe zubringe, den 
ih mir nun in deiner Furcht aufjege. O Herr! erhöre mid 
um deiner ewigen Liebe willen. Amen. 


* % 
* 


Ich will alle Halb Jahre eine allgemeine und umftänds 
liche Unterfuhung anitellen, wie ich meine Lebenspflidten 
und Studien erfüllt Habe; dieſes fol gejhehen im Anfange 
eines jeden Jahres, und im Anfange eines jeden Heu: 
monatsee). —..... 

Sobald ih erwache, will ih mid) bemühen, mein Gemüth 
zum Lobe Gottes durch Betrachtung feiner ewigen Güte auf- 
zumuntern, und will den Herren um die Gnade anflehen, den 
erbaulichen Stelle N. Teftamentes zubringen, und mit einem 
Gebet für die Kirches”), für mich) und die Angehörigen die 
Morgenandacht beſchlieſſen. — nah Mittags will ich befonders 
für die Außbreitung des Reiches Jeſu und für die Heiligung 
meiner Geele beten. — ..... Alle Abend nah 7 Uhr will 
ih nichts leſen, jondern lediglih nöthige Betrachtungen an 
ftellen, oder einen Spaziergang thun; eine halbe Stunde 
vorher ehe ich mich niederlege, will ich eine ernftlicdhe Gelbft- 
prüfung anjtellen, und diefelbe mit Gebet und Dankſagung be 
ſchlieſſen. — | 

Die nöthigen Beſuche, will ich jederzeit, wenn es mög- 
ti ift, gerade nad) dem Mittagellen ablegen. — 

Alle Sonntage will ih in der bequemften Stunde eine 
Prüfung meiner felbjiten und derjenigen Perſonen mit Gebet 
vornehmen, die mir dur) die Fürſehung bejonders anvertraut 
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find; ich will auch nachdenken, was ich in gegenwärtigen Um- 
ftänden zur Außbreitung des Reiches Jeſu beytragen fönne®s) ; 
überdiß wenn ich etwann eine bejondere Dankbarkeit jchuldig 
bin, oder worin ich andern Gutes thun könne; alles will id 
mit einem Gebet beichlieffen; — in der übrigen Zeit deß 
Tages, will ich mich bemühen, nichts anderes zu denken, oder zu 
reden, oder zu lejen, als was zur Erbauung dienet. — 

(Alle Dienstage um 6 Uhr gehe zum Herrn Pfr. B.), wo 
etlihe Herren zufammen fommen, um gemeinihaftlih zu 
betten und etliche Stellen des N. Teſtamentes zu betrachten.) — 

Alle Donnerstage nad) Mittag ftelle ich eine Unterſuchung 
an, über meine Studien, wie aud) über meines Br. und etlidher 
9. Studenten, und Lehrjüngern; denfe auch nad) ob ih auf 
irgend einige Weile die Studien in diefer Stadt befördern 
könne. — | 

Alle Samstage ftelle nöthige Betrachtungen an, über die 
Freundſchaft, iiber den Ruf, über die Beſuche, und über die 
Sitten der Zeitgenofjen. — 

Die übrige Zeit will ich in der Furt des Herrn zu den 
Studien und Unterweifungen anwenden. — 

Diefe Ordnung will ih geflilfentlich beobachten, jofern 
ih nicht durch wichtige Hinderniffe abgehalten werde; oder 
wenn es nöthig jeyn würde, ein und andere SEHR STUNDEN zu 
maden. — 

Überdiß will ich über jede Begebenheit oder Veränderung, 
die wichtig ift, Betrachtungen anftellen, um darin die gütige 
und weife Fürſehung Gottes zu erfennen; Insbejondere will 
ich zu dem Ende, an meinem Geburtstage jährlich etliche 
Stunden zur Betrahtung meines Schidjals anwenden, und die 
wichtigen Anmerkungen aufſchreiben. — 

Wenn ich auß einem Beſuche zurüdtomme, will ich alle- 
mal über den Charakter der Perſonen, und über das Vor⸗ 
gegangene, wie auch über meine eigene Aufführung nach⸗ 
denken, und das Nöthige aufſchreiben. — 
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Zu allen meinen Berrichtungen will ich mich allemal, fo 
vil als nöthig ift, vorbereiten, und auf die Gegenwart des 
Allwillenden fehen, fo dak ich mich aud im Eſſen und Trinten 
an die Güte deß Herrn erinnere, alles mit Dankbarkeit ge- 
niefje, und mid in allen Stüden der Mäſſigkeit befleiße. — 

Alle Halb Jahre will ih, nad) der gewöhnlichen Unter: 
ſuchung meiner Studien, das Wahsthum und das Leben aller 
meiner Lehrjüngern, .... . unterjuden. — 

Alle Donners- und Samstage Nachmittag will ich die 
auf einem Zedul angemerfte Dinge in Richtigkeit bringen. — 

Sch will mich der öffentlichen und der Bibliothet im Senn; 
hof?0) alfo bedienen, daß ich darauf nöthige Excerpta auf: 
jchreibe, und dieſelben alsdann an den gehörigen Ort auf- 
zeichne. 


Die täglihe Erbauung in Gott iſt höchſt nothwendig, und 
ohne diejelbe Hilft alles Studieren nichts; und es find feine 
nützlichere Studien als die Andachtsübungen?1). 

In den jehs Sommermonaten ftehe um 6, und in den 
Wintermonaten um 7 Uhr auf; und um eilf Uhr lege mid 
nider. — 

Nah der Morgenandadt bis zum Morgeneflen leſe in 
der franzöſiſchen Bibel. 


Bejondere Pflihten gegen Gott 
und meinem Heilande. 


Der Hauptzwed meines ganzen Lebens, meiner Abſichten, 
Betrachtungen, Geſprächen, Studien, Unterwetfungen und 
Handlungen foll die Ehre Gottes, und die Außbreitung deß 
Reichs Jeſu feyn. — 

Insbeſondere will ih mir angelegen feyn Iafjen, bey jeder 
Gelegenheit Gottes Weißheit und Güte; die Liebe, Macht 
und Gnade Jeſu zu erkennen, zu bewundern, und zu preifen. — 

Sch will mir zu dem Ende das volllommene Mufter dei 
Lebens Sefu72), wie aud) das herrliche Beyfpiel der Apofteln 
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‚und anderer gottesfürdtigen und eiferigen Lehrern oft und vil 
zu Gemüthe führen. — 

Es joll mir aud) die Verheiſſung jtets ein großer Beweg- 

grund ſeyn, nach weldher der Herr unjere eiferigen Bemühungen 
fo krönen will, daß endlich das annoch Heine Philadelphia 
auf Erde groß und herrlich werden wird’). — 
Unm diefes zu erlangen, will ih auch die dazu dienenden 
Mittel ordentlih und fleilfig zu gebrauchen trachten; dazu 
dienet unter anderm fürnehmlidh: die vernünftige und gründ- 
lihe Unterweifung junger Leute in der Religion; — Gott- 
jelige und gelehrte Gejellihaften?*), Hausandadten. — Gute 
Werke Matth. 5. 16 — Belanntmahung und Mittheilung 
nüglicher Schriften; — Hffentliche Predigten?5). — Anführung 
junger Studenten zum Predigtamte — Hinweiſung eines 
jeden Menfchen zu Jeſu Chrifto 1 Cor. 1 : 30. — 


Beſondere Pflidten 
gegen meine Zeitgenofjen’s). 


Sch will mich bemühen gegen jedermann höflich, freund: 
lich, geſprächig, dienftfertig, aufrichtig, Doch aber auch behut⸗ 
fam, und Elug aufzuführen. — 

In dem Umgange will ih hauptſächlich darauf ſehen, daß 
ich rede was nützlich und erbaulich iſt; hingegen mich aber 
auch hüte, daß ich nicht unnöthiger Weiſe anderer Leute 
Fehler beurtheile, noch tadle. — 

Man kann gemeinnützig ſeyn theils durch ſeine Wiſſen⸗ 
ſchaft, theils durch ſein Vermögen und Anſehen, theils durch 
andere Leute; — wie auch durch Unterweiſungen in nützlichen 
Wiſſenſchaften. 

Ich will darauf ſehen, daß ich mich ſtets dem Verhältniſſe 
gemäs betrage, in welchem ich mit andern ſtehe. — 

In dem Unterrichte junger Leute, will ich mich ſtets an 
ihre Gemüthsbeſchaffenheit und Fähigkeiten erinnern; daß 
ich einem jeden vortrage, was er inſonderheit zu wiſſen nöthig 
hat. — Dem Verſtande gehören deutliche Begriffe und ge⸗ 
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wille Wahrheiten; dem Herzen lebhafte und ernitlide Vor⸗ 
ftellungen. — 

Ich will an jedem Neujahrstage ein oder die andere 
würdige Perfon durch ein bejonderes Allmofen erfreuen. — 

Menn ich im dreißigften Fahr noch bey meinen Eltern 
bin, fo will ich mir angelegen ſeyn laſſen, ihnen ein billiges 
Koftgeld zu geben; und will mid zu dem Ende mit Fleiß 
darauf legen, daß ih in allerhand nützlichen Wiſſenſchaften 
Informationen geben kann, bejonders in der Naturlehre. 

Man muß den jungen Leuten Anleitung geben, die Wahr: 
heiten dur eigenes Nachdenken zu erfahren, oder ih darin 
zu befejtigen; denn eine durch eigenen Fleiß gefundene oder 
beftätigte Wahrheit hat einen vil fräftigern und daurhafteren 
Einfluß auf das Herz und Leben eines Menfhen. — 


Bejondere Pflichten 
gegen mid felbften. 


Ich will mid bemühen in der Weißheit deß Herren und 
in der göttlichen Liebe, wie auch in der Stärke deß Geiltes 
und in der Beherrſchung deß Herzens je mehr und mehr zus 
zunehmen; Hingegen aber alle fündlihen Begierden und 
Neigungen zu überwinden, und ihnen im geringiten nicht zu 
willfahren. — 

Sch will trachten jede Augenblide der Zeit nüglih an- 
zuwenden. — 

Sch will in der Religion fo vile Unterweifungen geben, 
als mir möglid ift; in andern Dingen aber, fo vil wegen 
meinen Lebensumftänden nöthig habe. — 

In der Stunde deß Mittag: und Nacheſſens will ic alle- 
mal nachdenken, was id) von einer Zeit zur andern zu thun 
habe. — | 

Ich will allemal über eine angehörte oder von mir ges 
Baltene Predigt zu meiner eigenen Erbauung Betradhtungen 
anftellen. — 
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Allgemeine Vebenstregeln’). 


1. Trachte durch öftere Befuche, Gefälligkeiten, Dienfte, 
Rathsfragungen u. d. g. mit Jedermann befannt zu werden; 
oder gar, wenn es möglich ift, und es mit Klugheit und Nuten 
gefhehen fann, eine Freundſchaft aufzuricdhten. — 

2. Dur) Tugend und Gelehrjamteit allein wird man in 
einer Republid nicht befördert, fondern vilmehr beneidet, ge⸗ 
haſſet, und zurüdgehalten; Reichtum, Ehre und eine anſehnliche 
Familie vermag darinn das meijte, — 

3. Es ilt für die Gejundheit nüglich jährlich eine Kleine 
Quftveränderung zu maden. 

4. Ordnung der Beihäftigung. 

1. Handlungen die nothwendig, und feinen Aufichub 
leiden. | 

2. Informationen. a. im Katedjifieren. b. in litteris 
humanioribus. c. in litteris communibus. | 

c. Predigten. a. Sonntagspredigten, b. Wochenpredigten, 
c. Betjtunden. 

d. Studio. a. Theologica, b. Philosophica, c. Philologica, 
d. Historica. 


e. Beſuche. 


CGrläuterungen 
über die Studien. 
Studium Biblicum _ 

1. Täglihe und erbaulihe Betrachtung einer einzelnen (in 
dem Neuen Teftamente der Ordnung nah) vorkommenden 
Mahrheit. — zum wahren Chrijtentum. 

2. gelehrte und praftifche Unterfuhung des Neuen Teſta⸗ 
ments nach Anleitung der Paraphraje von Doddridge”s). — 
zum Predigtamte und Lehrſtuhle. 

3. gelehrte und praftifche Unterſuchung des Alten Teita- 
ments in der Grundipradhe. — zum Lehramte. 

4. Leſung der Bibel in der deutjhen Überjegung zur Er⸗ 
innerung und Erbauung; fie wird hier in drey Haupttheile 
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unterſchieden, als V.! T. und V? T. und N. T. das erite 
begreift die Hiftorifchen, und das andere die Lehrbücher des 
Alten Teftaments in id. — zum Predigtamte. 
5. Leſung der Bibel in der franzöſiſchen Überjegung. 
Studium Practicum. 

1. öfteres und alle Wochen anhaltendes Katedhifieren; mit 
vorhergebender Vorbereitung und nachfolgender Prüfung — 
zum Predigtamte. 

2. öftere Ausarbeitung und Haltung einer Predigt. — 
zum Predigtamte. 

3. Öfterer Umgang mit vernünftigen und gottjeligen 
Leuten. 

4. Öftere Selbftprüfung. 

5. erbaulihe Betrahtungen über die Güte Gottes und 
unfers Heilands. über mein Schidfal. über die Begeben- 
heiten und Veränderungen in der Welt; über den gegen- 
wärtigen Zuftand der Kirche. 

6. Aufzeiinung des Merkwürdigen in meiner Gefinnung, 
Wandel und Shidfal. 

7. Beſchreibung der Charaltern. 

Studium Theologicum. 


1. Auctores dogmatici, et polemici. 

2. Patres ecclesiae. 

3. Deutſche theologifche Schriftiteller. 
4, Critici Sacriꝰꝰ) 

5. Philologi Sacri. 

6. Historici Sacri. 


Entwurf der Studien. 
Der Hauptendzwed der Studien 
tft 
die Beförderung der Ehre Gottes, 
und die Außbreitung deß Reichs Jeſu. 
um dazu gelehrt, weiſe und geſchickt zu werden, muß man 
außer dem lebendigen Glauben an Chriſtum folgenden 
Studien obliegen. 
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Theologie. 


Unterfuhung der Bihlifhen Religion in ihrer Grunds 
ſprache, und öftere Leſung der H. Schrift. 

Öftere und genaue Übung im Catedhifieren, Predigen, und 
Erklären der 9. Schrift. 

Aufmerkſame Lefung guter theologifher Schriften, und 
Predigtbücher, und Kirhenvätern. Kenntnis dei Herzens 
und die tägliche Erfahrung. 


Hülfsmittel. 
Philologie. 


Jüdiſche, griechiſche und römiſche Alterthümer. 

Kirchen und Welthiſtorie. Nova Litteratura. 

Chronologie und Geographie. | 

Zateinifche, griechiſche, hebräiſche, deutſche, Tranzöfifche, 
chaldaiſche, ſyriſche und übrigen morgenländiſchen Spraden. 


Philoſophie. 
Mathematik. 
Naturlehre. 
Sittenlehre. Vernunftlehreso). 
Metaphyſick. 


N. B. In allen Stücken muß man darauf ſehen, ob man 
fich dem Predigtamte allein, oder der Theologie überhaupt 


widme. | 
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Anmerkungen. 


1) Bfarrer Kündigs Manuffript ift mir in gütigfter Weije von 
Dr. R. Kündig zur Verfügung geitellt worden. 

2) Tauf-Reg. St. Alban 18. Juni 1743, Taufzeugen waren: 
M. Adam Pfaff, S.S.M.C. Rector Scholae Mulhusinae, eius loco M. 
Liechtenhan, S.M.C.Praeceptor, Johannes Keller, Mezger, fil.consil. 
und Fr. Urſula Biſchof, geb. Gyjendörferin, Adlerwirtin in KI. Bajel. 

2) Trau-Reg. Münfter, 1. Okt. 1742. Der Vater jteht im Tauf: 
Reg. St. Leonhard 28. April 1715 als Sohn des Poſamenters Jakob 
Frey und der Barbara Bilchof, die Mutter im Tauf-Reg. Peter 
25. Febr. 1720 als Tochter des Joh. Pfaff und der Marie Salome 
Rofenburger. Freilich find das Vermutungen, vgl. Anm. 55 und 42. 

4) Die 5 jüngern Geſchwiſter find im Tauf-Reg. St. Alban unter 
folgenden Daten aufgezeichnet: Friedrich 8. Sept. 1744; Joh. Fatob 
21. Apr. 1746; Emanuel 21. Dez. 1747; Salome 1. Zuni 1749; Mar: 
tin 12. Dez. 1751. 

5) laut Datum der Überfchrift im Jahre 1765. 

6) Der Ausdrud „abgefallene Chriftenheit“ jowie die Gegen: 
überjtelung der „orthodoren Meinungen“ und „der rechtſchaffenen 
Gottjeligfeit“ beweifen, daß Frey hier als radilaler Pietift 
ſchreibt. Er Hat mit jugendlichen Berftandeszweifeln begonnen und 
it dann zunädjft zur Ruhe gefommen in dem fchroffen heterodoxen 
Pietismus, den zu Anfang des 18. Tahrh. befonders die Schriften 
Conrad Dippels verbreiteten; in diefen Schriften wird gerade 
an der Trinitäts- und Genugtuungslehre Kritit geübt und wird 
der Abfall der Chrijtenheit eben in der Verdrängung der Gottjeligleit 
durch die Orthodoxie nachgewieſen. 

1) Das Basler Nachtmahlsbüchlein, das dieſem Unterricht zu 
Grunde gelegt wurde, trägt allerdings die orthodoxe Lehre in be⸗ 
fonders trodener und fteifer Form vor gerade bei den unjerm Frey 
fo anitößigen Materien. Er hat es jpäter als Religionslehrer „bin 
und wider ins Lächerliche gezogen“ (Acta Eccles. VI 298). 

8) 10. Oft. 1557 laut Matrifel. 

9) Die hier bejhriebene Belehrung zu genauer Stunde eines 
beitimmten Tages nad) vorausgehendem Gebet und Selbitprüfung 
erinnert an unzählige ähnliche Belehrungsberihte aus dem eng- 
liſchen und deutſchen Pietismus des 17. Sahrh. Es darf angenommen 
werden, daB Frey mit diejer Belehrungsliteratur befannt war und 
daß feine eigene Belehrung mit unter dem Eindrud folder „Titera- 
rien“ Belehrungen erfolgte. Cs fehlt ihr gleihwohl nidt an 
Eigenart. 


28 


10) Der Nachweis der zahlreihen vorbereitenden Gnaden⸗ 
wirfungen ift für Freys rationale Art harakteriftiih. Er vergißt 
über dem plößlichen Belehrungswunder die natürlihen Vorberei- 
tungen und Vermittlungen nit. Und die pietijtijche Belehrung 
fällt für ihn zufammen mit der feine frühern Verjtandeszweifel ent- 
fernenden Auftlärung über die Harmonie von Philofophie und 
wahrem Chriftentum. Cinzelne Wendungen jeiner Skizze muten 
uns ganz pietijtifch, andere ſtark aufflärerijch an, aber für ihn fiel 
beides zujammen. 

11) Henry More, der berühmte Kriftliche Platoniter von Cam- 
bridge 1614—1687. 1675 erihienen als Band I feiner Opera omnia 
die Opera theologica, darunter aud) die Erklärung der 7 Sendſchreiben 
der Offenbarung. Seit Ende des 17. Jahrh. Hatte der englijhe und 
deutiche Pietismus gerade dieje 7 Sendichreiben, (jpeziell mit der 
Loſung Bhiladelphia) in den Vordergrund der Bibel gerüdt; 
-. erklärt fi, daß gerade dieſe Schrift des Morus einſchlagen 

nnte. | 

13) Man vergleiche damit den Entwurf der Studien im 2. 
Dofument. 


38) pgl. Acta Eccl. V 453 (1. April 1766 und 22. April) und V 
463 (4. Oft. 1766). 


4) Emanuel Merian 1732—1818, Antijtes feit 1766. 


5) Frey wurde in die theol. Fakultät eingejehrieben am 22. Dit. 
1761 (Acta Eccl. V 4653), Hatte folgli erſt im Oft. 1766 feine 5 
theol. Lehrjahre abjolviert. 

16) Joh. Rudolf Merian, 1691—1766, Antiites jeit 1737. 

1), Heinrich Wieland 1719-1769 war Pfarrer zu St. Beter feit 1761. 

18) Jakob Chriſtoph Bed 1711—1785, ſeit 1744 Profeſſor der 
Theologie, der erite Lektor des Frey-Grynaeums. 

2), Chriſtof Müller; feine Meldung zum Eramen pro ministerio 
wird Acta Eccl. V 446 9. April 1765 erwähnt, ohne daß ein Wider: 
ſpruch verlautet. Re 


20) Beſchluß des Geijtlichkeitstonnents vom 1. April 1766 (Acta 
Ecel. V 453). 


21) Theologijche Profefljoren waren während Freys Studium 
Joh. Balthaſar Burckhardt für das Neue Teſt. Jak. Chriſt. Bed 
für das Alte Teſt. und Eman. Ryhiner für Dogmatik und Polemik; 
an des legtern Stelle war nah einem Jahr Vacanz 1765 Prof. 
Joh. Werner Herzog, der Verfaſſer der Athenae Rauricae, getreten. 
Keiner diefer Dozenten war hervorragend. Indes mag die Urſache 
von Freys Fernbleiben von den theol. Vorleſungen vor allem der 
den Pietiſten und Aufklärern gemeinſame Autodidaktentrieb und 
Widerwille gegen alles offiziell Vorgeſchriebene geweſen ſein. 

3, Der Schluß iſt von Freys Hand unlesbar gemacht. 
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2) Der Profeſſor der Eloquenz feit 1748, Taf. Chriſt. Ramiped, 
übernahm im Juni 1766 des Amt des Gymnafiarden; fein Rad: 
folger in der Profellur wurde am 12. Sept. Joh. Fat. Annont. 

20) Joh. Tat. Burdhardt 1717—1796, Deputat feit 1757. 

3) Der Prof. Linguae Graecae, feit 1762 Joh. Jak. Spreng ftarb 
am 24. Mai 1768; Nachfolger wurde am 9. Sept. 1768 Adilles Würz- 

26) Tat. Baßler 1725—1795 Theologe, feit 1759 Prof. Linguae 
Hebraeae. 

7) Beide Schriften erſchienen in Bafel bei Eman. Thurneyfen ; 
Frey bekennt ſich in ihnen zu einem maßvollen Supranaturalismus, 
für den die natürlihe Theologie noch durchaus Vorftufe für die 
geoffenbarte ift. 

28) Hiezu haben wir den Bericht des Geiftlichleitsfonvents vom 
11. Sept. 1770 Acta Eccl. VI 54f. Wir erfahren daraus, daß Frey 
bereits früher einmal vom Antiftes im Namen des Konvents vor 
Neuerungsjudht gewarnt worden war, dab ihm fodann wegen dieſer 
Predigt und ihres Widerſpruchs zu den ſymboliſchen Büchern und 
ſelbſt zur Schrift eine Zenfur gegeben wurde; Freys Bericht lautet 
für ihn günitiger. 

9) Prof. Werner Herzog, 1726—1813, vgl. Anm. 21. 

0) Rud. Burdhardt, 1738—1820. Pfarrer zu St. Peter feit 1769. 

81) Darüber kurzer Bericht in den Acta Eccl. VI 88 u. 90 unter 
9. Suni und 6. Aug. 1772. Cs wurden der Predigt Freys heterodoxe 
anftößige Lehrſätze vorgeworfen. 

2), Am 10. Oft. 1770 war der berühmte Muttenzer Pfarrer 
Hieronymus Annoni geftorben; fein Nachfolger wurde Joh. Ulrich 
Wagner, Schulmeilter in Siſſach. Frey war in die Vorwahl, das 
Senarium, gelommen, aber nit in die Hauptwahl, das Los zu 
drei. Daß er Nachfolger des Pietiften Annoni zu werden begehrte, 
ift das Intereſſante dabet. 

5 Nikolaus Raillard, 1714—1793, Dreyerherr feit 1762. 

&) Joh. Friedr. Wettjtein, Pfarrer zu Pratteln feit 1737, Dekan 
des Lieltaler Amts feit 1751. Sein Namensvetter, der berühmte 
Joh. Tat. Wettitein, war 1754 als Lehrer der arminianiſchen Schule 
in Amiterdam gejtorben. Die Arminianer, 1618 aus der reformierten 
Kirche Hollands ausgeihieden, ftanden im Gerud des Rationaliss 
mus. Und nun follte Frey, ftatt Nachfolger des Pietiften Annoni, 
beinahe Lehrer der Arminianer werden. 

8) Hier klafft eine kleine Lüde in Freys Bericht. Frey ſchweigt 
von feiner erfolglofen Anmeldung zum Katedhetendienft am Gym: 
nafium im Zuli 1773, wo ftatt feiner Joh. Chr. Müller am 22. Juli 
gewählt wurde (Acta Eccl. VI 112; Ki-Ar. A III Nr. 1657 und 168; 
Erz⸗Akt. Nr. 3) Frey hatte 3 Stimmen erhalten von Dr. Herzog, 
Pfarrer Eglinger und Prof. Bafler. Seine Wahl zum Praeceptor 
6. Classis ift erwähnt im Regenz⸗Protokoll vom 2. Sept. 1773 Uns 
Ar. B Ip. 651 und Erz⸗Akt. Nr. 3 Electio praecept. Cl. 6. Gymn.; 
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an letzterer Stelle find die einzelnen Stimmen genau regiftriert 
in Übereinftimmung mit Freys Beridt. 

20) Jakob Meyer, 1741—1813 Theologe, jeit 1765 Prof d. Geſchichte 

7) Joh. Rud. Staehelin, 1724-1801, 1753 Prof. der Anatomie 
und Botanik, 1776 Prof. der theor. Medizin. 

88) Friedr. Zwinger, 1707—1776, 1751 Prof. der Anatomie und 
Botanik, 1752 der theor. Medizin. — Dan. Bernoulli, 1700-1782, 
1731 Prof. der Anatomie und Botanik, 1750 der Phyſik. 

9), Tauf-Reg. St. Leonhard 26. Sept. 1748. 

40) Trau-Reg. St. Jakob 25. April 1774. 

49 Tauf-Reg. St. Alban 13. Juni 1775. 

42) Sterbe-Reg. Münfter. Ihr Alter wird dort auf 55 Sabre 
angegeben, allein die Tauf-Regifter nennen eine Maria Magd. Pfaff 
nicht 1724, jondern 1720. 

43) Tauf-Reg. St. Alban 25. Juni 1780. 

4) Der 1776 ins Leben gerufenen Gejellihaft zur Aufmunterung 
und zur Beförderung des Guten und Gemeinnügigen hatte Joh. Frey 
famt feinem jüngern Bruder Martin von Anfang an als Mitglied 
angehört (vgl. das 1. Mitgliederverzeichnis). Er Hatte dann bei 
der Gründung der moraliſchen Nähſchule den Unterricht in der rift- 
lihen Moral und Lebenslehre von wöchentlich 3 Stunden über: 
nommen „aus wahrem Eifer für Die guten Abjichten der Gejellihaften“ 
(Bericht von 1779 p. 5). 1780 bringt der „Rurze Bericht der Ge⸗ 
Ihäfte der Gejellihaft“ einen überaus charakteriſtiſchen „Bericht des 
moraliſchen Lehrers der Nähejchule in der Mehrern Stadt“ von Frey 
ſelbſt. Die im Text erwähnte Preisfrage war 1778 ausgeſchrieben 
worden, 1779 erhielt die Schrift Freys den 1. Preis von 18 Dur 
taten und erſchien im Drud 1780 bei Gebrüder non Mechel in Bajel. 

6) Die Preisfrage war 1779 ausgeſchrieben worden, jedoch 
wurde diesmal nicht die Freyſche Schrift gefrönt, jondern die Schriften 
der beiden Zürcher Leonh. Meilter und Peſtalozzi, nebft einer ano 
nymen franzöjiihen. Freys eingejandte Schrift wurde immerhin 
auch drudwürdig erklärt und erjchien dann 1781 im gleihen Verlag 
wie die andern Schriften über diefes Thema bei 3. Ylid in Bajel. 

) Iſaak Iſelin, 1728-1782, Ratichreiber 1756, war Freys Gönner 
von der Gemeinn. Geſ. ber. Die im Tert genannte Schrift wird 
fih inhaltlich ungefähr mit der 2 Jahre ſpäter gebrudten Glüd- 
feligfeitslehre gededt haben. 

 TaufsReg. St. Alban 25. April 1782. 

6) Der Titelvignette nad zu jchließen, bei Joh. Schweighauſer 
gedrudt. 

4 Taufs Reg. St. Alban 17. Dez. 1786. 

50) Anna Rofine Maring, geb. 10. Juli 1788, verheiratet mit Joh. 
Sal. Frey, dem jüngern Bruder unjres Johannes, am 13. Juni 1771. 
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51) Anna Catharina Thurneyſen, geb. 31. Aug. 1749. 

53) Andreas Merian, 1742 —1811, der ſpätere ſchweizeriſche Lands 
amman. Stadtichreiber 1783, Bürgermeijter 1303; er wurde 1786 
in die Rommilfion der Helvet. Gef. gewählt. 

58) Friedrich Münd, 1729—1808, Dreyerherr 1771, trat 1787 in 
die Kommiſſion der Helvet. Ge). 

54) iiber diefen Vorfall melden die Berichte der Helvet. Bei. 
nichts, wohl aber die Acta Eccl. VI 298 vom Konvent des 5. Juni 
1787. Es fei, heißt es bier, der Schinznader Gejellihaft in Olten 
von Bajel aus eine Preisichrift zugefandt worden mit dem Motto: 
Nur Wahrheit macht frei. Darin ftehe zu leſen, daß man die Lehren 
der geoffenbarten Religion der Tugend nicht frühzeitig beibringen 
follte, wobei de Mysterio Trinitatis, de Satisfactiones etc. nicht jchrift- 
gemäß geredt, auch unjer Nahtmahlbüdlein Hin und wieder ins 
Lächerliche gezogen werde. Die Richter fanden, dieje Schrift würde 
von allen den Vorzug verdienen, wenn der Berfaller nur nicht von 
Religionsjadhen allzu frei darin geſprochen hätte. Einer von ihnen 
babe ihm durhaus den Preis zuertennen wollen, andere aber An 
ſtand gefunden, eine Schrift zu krönen, weldhe man wegen ihres 
den Grundjäßen der Religion zuwider laufenden Inhalts nicht im 
Drud erſcheinen laſſen durfte. Am Schluß wird Frey als wahr: 
ſcheinlicher Verfaſſer vermutet, und der Konvent beichließt, es folle 
der Antiftes dieſe Schrift zu Handen bringen und eine Abichrift 
zirkulieren laſſen. Vor und nad) diejer Siyung des Eonvents, am 
18. Mai 1787 wie am 7. uni 1787 waren Klagen über „religions- 
feindliche“ Außerungen Freys in der Schule beim Konvent ein- 
gelaufen, aus denen deutlich wird, wie die beiden Parteien, Frey 
und die Pfarrer, ſich gegenjeitig reizen und in ihrer Antipathie 
fteigern (Acta Eccl. VI 297 und 299f). 

5) Sterbe-Reg. Münfter 7. April 1788. Hier wird fein Alter 
von 73 Jahren genannt, ohne Angabe von Tag und Monat. Cs 
ift aljo eine ungefähre Angabe und widerfpricht darum dem Geburts- 
datum 28. April 1715 nicht. Daß die Angabe des Sohnes mit 67 
Sahren falſch ift (er müßte darnach erft 1721 geboren fein), geht 
hervor aus dem Fehlen eines Joh. Jak. Frey indem Tauf-Reg. für 1721, 
aus der „Meilterihaft“ des Vaters Frey ſchon im Jahr 1742 (Trau⸗ 
Neg. Müniter), aud) aus dem Alter feiner Frau, die 1720 geboren ijt. 

8%) Karl Victor von Bonjtetten, Landvogt von Nyon 1787 bis 
1792 (vgl. Morel, C. von Bonitetten); er iſt alſo der „eine Richter“, 
von dem Acta Eccl. VI 298 die Rede ift. 

5) Dieje Predigt liegt gedrudt vor, vgl. R. Kündig a. a. O. p. 7. 

88) Über diefe Predigt und ihre Folgen berichten Acta Eccl. VI 
328f aus dem Konvent vom 30. Juni und 16. Juli 1789. Nachdem 
die Predigt bei den Mitgliedern des Convents zirkuliert hatte, wurde 
beſchloſſen, es ſolle im nächſten Kapitel das ganze Minijterium er- 
ſucht werden, Frey keine öffentliche Funktion mehr anzuvertrauen. 
Aud ſoll er bei künftigen Provifionen übergangen und ihm feine 
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Predigt mit Bezeugung des Mißvergnügens des Konvents zurüd- 
gegeben werden. Wie das letztere geſchah und von Frey er 
genommen wurde, erzählt unjer Text. 

50) Darüber geben Auskunft Ki-Ar. A 3 Nr. 193 und Rats rot. 
vom 3. und 17. Juli 1790 (p. 190 und 203). Darnach hatte fi Frey 
zuerft an den Gymnafiardhen 3. C. Ramfped gewandt mit der Bitte, 
ihm für feine Ferienſchule jein Schulzimmer im Gymnafium zu 
überlafjen, da er die mehr als 40 Schüler in feiner Wohnung nicht 
faffen könne. Da der Gymnaſiarch ihn feiner Antwort würdigte, 
trug er am 28. Dez. 1789 dem Antijtes feine Bitte jchriftlich vor. 
Sie ſcheint ebenjo erfolglos gewejen zu jein, erſt am 3. Juli 1790 
fam fein Gejuh an den Rat, der es dem Schulrat zur Prüfung zu⸗ 
jtellte. Im Schulrat war die Majorität für Bewilligung des Freyſchen 
Gejudhs, die Minderheit aber, bloß dureh ein Botum überftimmt, be- 
fürdhtete die ſchlimmſten Folgen, wenn man private Unterweijungen, 
ohne zu prüfen, worin fie beitehen, in das Gymnafium verlege, 
„wozu noch fommt, daß Frey bejondere Meinungen über die Religion 
hege. Aus welch leßterer Betrachtung der weit mehrere Teil“ des 
Schulrats dafür hielt, daß Frey, ohne die Religion zu lehren, das 
Gymnafium auf 2—3 Jahre für die Ferienſchule zu geitatten fei. 
Darauf beihloß der Rat, Frey fein Geſuch zu erfüllen (im Protokoll 
ohne Einſchränkung) und zugleich wird der Schulrat angewiejen, 
Aufſicht über diefen Unterriht zu Haben. 

©) Bajel, bei Joh. Schweighaufer gedrudt. Über den Inhalt 
der äußerſt harmlojen Schrift vgl. R. Kündig a. a. O. p. 9. 

61) Jakob Meyer (vgl. Anm. 35) war 1785 Profeſſor der Dog- 
matif geworden. 

62) Acta Eccl. VI 348, 20. Aug. 1790. Zum Folgenden vgl. R. 
Kündigs gründliche Darftellung. 

6 Die hier hervortretende Feindihaft Freys gegen die Herren- 
duter fteht mit feinem früheren PBietismus nit in Widerjprud, 
obſchon er inzwiſchen reiner Aufklärer geworden iſt. Die radikalen 
heterodoren Pietijten, denen er mit jeiner Befehrung beigetreten war, 
waren von jeher Gegner der Herrenhutifchen Gnadenteligion. 

%) Natsprototoll 25. Aug. 1790 p. 237f. Freys Aufzeichnungs⸗ 
beft ift Bier zu Ende, eine Yortjegung tft nicht gefunden worden. 

6) Diejer Lebensplan tft von Frey aufgejegt, als er no auf 
eine Pfarritelle hoffte (vgl. oben ©. 14, Anm. 31). Das zweite Da- 
tum ift das Datum feiner Wahl zum Lehrer am Gymnafium. 

6%) Dem entiprehend das Datum der Überjdrift 7. 2. 

7) Dies Gebet für die Kirche ift bei dem pietiſtiſchen Aufklärer 
bejonders überrajchend. 

6 Pietiſtiſche Lieblingsausdrücke. Die ältere Orthodoxie hatte 
für die Ausbreitung des Reiches wenig Sorge. 
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©, Es wird Pfarrer Rud. Burdhardt von St. Peter fein, vgl. 
Anm 29. Frey hildert uns hier ein kleines pietiftifches Konventikel 
nad Speners deal, das jih um den Pfarrer fammelt. 

) Das ift die Bibliothek des Frey-Gryngeiſchen Snftituts am 
Ob. Heuberg 33; ihr Verwalter war damals der Frey nicht eben 
wohlgefinnte Prof. Bed, vgl. oben ©. 13. 

7) Das könnte ein Pietift aus der Schule Aug. Herm. Yrandes 
geſchrieben haben. 

2, In der Verehrung des Vorbildes Jeſu trafen ih Pietiften 
und Aufklärer. | 

73, Philadelphia fam Mitte der 90er Jahre des 17. Tahrh. als 
pietiftifcher Lieblingsausdrud auf, vgl. oben ©. 29, Anm. 11. Es tft 
die wahre Gemeinde Jeſu inmitten der verweltlihten Kirchen, fie 
ift vorläufig flein und verborgen, aber wächſt fi aus zum Gottes» 
reih. Se Eritifher man die Kirche anfah, deito eifriger ſchwärmte 
man für Philadelphia. 

74, Pietiſtiſche Ecclesiolae nad) Art der oben ©. 21 erwähnten 
Gefellihaft. Später Hat die Gründung der Gefjellidaft des Guten 
und Gemeinnüßigen bei Frey diejen pietijtiihen Schwarm verdrängt. 

75) Frey ſelbſt predigte bis 1790, da es ihm verboten wurde. 

76) Diejer Abjchnitt berührt fi auf aufs engfte mit den „Pflichten 
gegen den Nädjiten“ in Freys 1771 berausgegebenem Unterricht in 
der geoffenbarten Religion p. 68. 

7) Zu den Pflichten gegen Gott, den Nächſten und fidh ſelbſt 
treten hier Regeln des Nutzens und der Klugheit Hinzu. 

78) Philipp Doddridge, engliſcher Difientertheologe 1702 -1751. 
Sein didaktiſcher Kommentar zum N. T. erſchien unter dem Titel 
The Family Expositor 1739—56 und wurde von Friedr. Eh. Rambach 
deutfh Herausgegeben als Paraphraftiide Erklärung fämtlicher 
Schriften N. T’s. Bern 1755—1759. 

79) Unter dem Namen Critici Sacri sive doctissimorum virorum 
in S. S. Bibliam Annotationes et Tractatus erſchien 1660 bei Fleſher 
in London ein 9 bändiges Foliowerk, die Sammlung aller bedeu- 
tenditen biblifhen Erklärungen (ſowohl für ganze bibliihe Bücher 
als einzelne ſchwierige Stellen) von katholiſchen und proteſtantiſchen 
Forſchern jeit der Reformationszeit. Cs ift möglid, dab Frey ge- 
tade dies Werk im Auge hat. 

80), Vernunftlehre“ ift ſpäter Hinzugefügt; wahrſcheinlich ftammt 
auch die Nova litteratura von ſpäterer Hand. 
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Basler Aufzeichnungen 
des fiebenzehnten Tahrbunderts. 
Don Karl Meyer. 


I. 


Auf die tagebudjartigen Notizen, deren Inhalt hier aus: 
zugsweije fol wiedergegeben werden, bin ich ſehr zufälliger- 
weife aufmerfjam geworden. Sie gehören der öffentlichen 
Bibliothek unferer Univerfität; aber wann und durch wen fie 
auf diejelbe gefommen find, vermag ich nicht anzugeben, da 
fih, abgejehn von den erjt noch zu erratenden Verfaſſern, feine 
Spur fpäterer Beier in denjelben findet. Es jind Tauter 
Schreibfalender, „auff der hochloblichen und weitberühmten 
Statt Baſel und derofelben Meridianos gerichtet durch Jaco- 
bum Rosium, Mathematicum.“ Mit Ausnahme eines ein- 
zigen gehören fie fämtlih dem fiebzehnten Jahrhundert an. 
Der ältefte ftammt aus dem Jahre 1645, der letzte von 1702. 
Eine fortlaufende Reihe bilden fie freilich nicht; es geht das 
Ihon daraus hervor, daß ihrer nicht achtundfünfzig ſondern 
nur fünfzehn find, nämlich für die Fahre 1645, 1649, 1650, 
1653 bis 1655, 1658, 1661, 1662, 1666, 1669, 1674, 1678, 1691 
und 1702. 

Die Verfaſſer der betreffenden Notizen nennen fi 
nirgends; vielmehr werden von den Gliedern der Familie, 
welder fie angehören, regelmäßig nur die Taufnamen an: 
geführt. So blieb Ich denn felbitverjtändlih auf Vermutungen 
und Kombinationen angewiefen. | 

Durch einen günftigen Zufall war mir nun der Kalender 
für das Jahr 1666 zuerft in die Hände gelommen; diefer aber 
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enthielt mandjerlei Notizen, welde auf die richtige Spur 
führten. Zunächſt wird am 8. März die Erfrantung und 
bald darauf, am fünfzehnten, der Tod des „Herrn Better 
Bürgermeifters“ erwähnt. Diefer Bürgermeijter aber war 
Niklaus Nippel, der Kollege und intime Freund Johann 
Rudolf Wettjteins. Zwei Vettern oder fonjtige nahe Ber: 
wandte können nun allerdings auch verjhhiedenen Familien 
angehören. Nun wird aber jpäter, jedoh im nämlicdhen 
Kalender, Pfarrer Reipinger in Winterfingen ausdrüdlih als 
Schwager des Verfaſſers unferer Aufzeihnungen genannt; 
diefer Leonhard Reſpinger war aber in der Tat mit einer 
Urſula Rippel vermählt.e Dazu kommen ferner manderlei 
Beziehungen zum Schloſſe Farnsburg. Auf diefem aber ſaß 
damals als Obervogt wieder ein Nippel, Hans Burfard mit 
Namen. Mit Hilfe diefer Namen und der in der vortrefflichen 
Sammlung unferer Leichpredigten befindliden Perfonalien 
gelang es mir nun ohne große Mühe, den des Berfallers 
unjerer Notizen aus dem Jahre 1666 ausfindig zu maden. 
Es ift Hans Jakob Nippel, Sohn des Obervogts Hans Burf- 
hard, Neffe!) des Bürgermeiiters Nillaus und jüngerer 
Bruder des Schaffners im Klingental, welcher wieder gleich 
dem Bürgermeifter den Taufnamen Niklaus führte. Im 
allgemeinen ſcheinen es die Mitglieder diefer Yamilie vor: 
trefflich verjtanden zu haben, fi) in den damaligen höhern 
Staatsämtern unjerer Baterjtadt feſtzuſetzen. Sie ſcheinen 
aber auch, joweit unfere Aufzeichnungen für ihren Charafter 
maßgebend find, feine unwürdigen Glieder der basleriichen 
Beamtenhierardhie geweſen zu fein. 

Unjer Hans Jakob Rippel wurde am 6. April des Jahres 
1644 geboren; er bezeichnet ſich auch demgemäß im Jahre 1666 
als im Alter von 221/, Jahren ftehend. Im Jahre 1657 
wurde er ad lectiones publicas befördert, und dann fam er 
zur Erlernung der franzöfiihen Sprade nad) Welſch-Neuen⸗ 
burg, wo er bis zum Jahre 1659 blieb. Schon im folgenden 
Sabre, 1660, beginnt feine öffentlihe Laufbahn. Er kam 
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zunächſt als Alzeß. auf die Kanzlei, 1663 wurde er Ingroſſiſt, 
1664 Ratsjubftitut. Sehsundzwanzigjährig vermählte er fi 
mit Judith Krug, der Tochter des Bürgermeifters Johann 
Ludwig Krug; fie war am 24. Januar 1651 geboren und folg- 
lich etwa fieben Jahre jünger als ihr Gatte. Aus diefer Ehe 
entiproffen nicht weniger als vierzehn Kinder, neun Anaben 
und fünf Mädchen, von welden jedoch nur acht den Bater 
überlebten. Im Sahre 1691 erhielt R. die Stelle des Rat- 
Ichreibers, und 1712 wurde er Stadtjchreiber. Geine Gattin 
hat er am 13 März 1703 verloren; er felber mußte fie noch 
um neunzehn Jahre überleben, nämlih bis zum März des 
Sahres 1722. Die folgenden Kalender bis zu dem letzten 
von 1702 ftammen alle aus feiner Hand. 


II. 


Was nun zunächſt die Familie Rippel betrifft, ſo mögen 
vorerſt einige Bemerkungen, und zwar zunächſt über deren 
Namen, erlaubt ſein. Trotz den beiden Rippen, der goldenen 
und der ſchwarzen, welche auf ihrem in mehreren Zunft: 
Iheiben unjeres hiſtoriſchen Mujeums befindlichen Wappen 
je auf einer Geite des ſchwarzgoldenen Sterns angebradt 
find, Hat derfelbe mit Rippe nichts zu tun. Ripel, Rüpel oder 
Rypel iſt urfprünglich nichts andres als Kojeform zu Ruprecht 
und zu diefem gebildet wie Nidel zu Niflaus oder wie Bartel 
zu Bartholomäus. Das ü ift jedenfalls der urjprüngliche 
Vokal der Stammfilbe, tft aber nad einer befannten Eigen- 
tümlichfeit unjerer bafeljtädtifden Mundart zu i verdünnt 
worden. Aus der Verdunfelung der urjprünglihen Bedeu: 
tung des Wortes und der Verdünnung des ü zu i ergab fi 
dann die Berdopplung des p und die Anlehnung an „Rippe“ 
von jelbit. 

Der Stammopater der Zamilie, Peter Rippel, deſſen Auf: 
nahme in das hiefige Bürgerreht am 26. April 1540 ftatt- 
fand2), war aus Wikleben oder Außleben in Franken, jebt 
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Eßleben, einem Dorf im bayrifhen Regierungsbezirf Unter: 
franten, zunädjt nad Lieftal gefommen; er war dort im 
Sahre 1496 geboren. In Liejtal vermählte er fit 1534 mit 
Urfula Strübin, die er jedoch ſchon 1541 wieder verlor. In 
Bafel fand der Witwer eine zweite Gattin, die verwitwete 
Frau Margaretha Knecht, Wirtin im goldnen Löwen, mit 
welcher er fih am 18. Januar 1542 vermählte. Er felbft, ur- 
Iprünglid) feines Berufs ein Schneider, führte dann die Wirt— 
haft nad dem Tode der zweiten Gattin weiter. Cr hat 
übrigens „nad abfterben feiner andern haußfrauen nod andere 
zwey weiber gehabt und geehelicht, ehe daß er geitorben“, und 
ſcheint demgemäß ein jehr heiratslujtiger Herr gewejen zu fein. 
Er jelber jtarb am 8. Mat 1574 im Haufe zum Efringen (jeßt 
Schneidergaſſe 7); begraben wurde er zu St. Martin?). 

Ein Bruder Peter Rippels, Markus, fam, feinen Bruder 
zu bejuchen, ebenfalls aus Franken, und zwar aus Baftheim, 
nad Baſel. Er war beim alten Johannes Froben zum ‚Luft‘, 
gewann eine wohlhabende Frau, war zu Gartnern zünftig, 
lebte im Gegenjate zu Peter viele Jahre als Witwer und ftarb 
i. 3. 1579 in der Weißen Gaſſe „in dem Haus, an welchem 
St. Petrus gemalt ift“ (jet Nr. 20). Da er nur eine Tochter 
Binterließ, fommt er für die weitere Geſchichte der Yamilie 
nit in Betradtt). 

Zahlreicher als die Nachkommenſchaft Markus Rippels 
war die feines Bruders Peter, und doch Hat auch von diefer 
nur der ältefte Sohn erjter Che, Hans Burkhard, das Geſchlecht 
weitergeführt. Der zweite Sohn, Valentin, deſſen Geburt der 
Mutter das Leben koſtete, fallt nicht in Betracht, und ebenſo 
verhält es fich mit den Kindern weiter Ehe; ſie ſtarben alle 
in jugendlichem Alter. 

Hans Burkhard Rippel, geb. 1535, war mit Brigitta 
Knecht, der Tochter ſeiner Stiefmutter aus deren erſter Ehe, 
vermählt. Aus dieſer Ehe ſtammten drei Söhne, Peter, 
Niklaus und Hans Burkhard IL. Der älteſte derſelben, Beter IL, 
hinterließ nur Töchters), und der jüngjte, Hans Burkhard, 
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welcher verſchwenderiſch und infolgedeflen verjchuldet war, 
heiratete „eine üble Tochter, feiner alten Mutter und feinen 
Geſchwiſtern zu Leid“. Bürger von Bajel ijt übrigens Hans 
Burkhard I. erſt im Jahre 1557 geworden, er hat aber als 
folder feine unbedeutende Nolle gefpielt. Im Jahre 1576 
wurde er Sechſer zu Gartnern, 1579 Meifter ebendajelbit, 1582 
Landvogt zu Mendrifio, 1588 wieder Meifter und 1592 Rats- 
herr zu Gartnern. Er ftarb aber jhon am 31. Dezember des 
zulegt genannten Jahres und wurde wie jein Vater zu 
St. Martin beitattet®) 

Gein zweiter Sohn, Niklaus I, der das Amt eines Depu- 
taten befleidete, jcheint i. 3. 1563 geboren zu fein; wenigjtens 
bezeichnet ihn feine Grabjährift zu St. Martin bei feinem Tod 
i. 3. 1631 als adtundjehzigjährig”). Vermählt war er mit 
Katharina Karcher, und aus diejer Ehe jtammten zwei Göhne, 
Niklaus II. und Hans Burkhard II. 

Der ältere Sohn, Niklaus IL, war am 4. Juni 1594 ge- 
boren. Er durdlief das Gymnafium und fam darauf ad lec- 
tiones publicas. Da er, wie die Verfonalien melden, „Zuft zur 
Shhreiberei“, d. 5. zum Staatsdienfte, zeigte, kam er zunächſt 
für drei Jahre nad) Sulzburg in der Markgrafihaft Baden. 
Im Jahre 1616 war er wieder in Bafel auf der Kanzlei tätig, 
1623 wurde er Ratsjubftitut, 1634 Statthalter des Ratjchreibers, 
1654 Stadtjchreiber, 1656 fam er ins Dreieramt, 1658 wurde 
er Oberftzunftmeiiter und 1660 Bürgermeijter. Als jolcher ift 
er, wie bereits früher erwähnt wurde, am 15. März 1666 ge- 
ftorben. Niklaus Nippel war mit Sara Brand, der Witwe 
Wernher Eglingers?), gewejenen Oberamtmanns von Baden- 
weiler, vermählt. Die Che blieb finderlos; die Gattin hatte 
jedoch aus ihrer erjten Ehe mit Wernher Eglinger mehrere 
Kinder, welche in den Aufzeihnungen ihres zweiten Gemahls 
als „unfer Friedrich“, „unjer Hans Heinrich“ ufw. erwähnt 
werden. Die Frau, welde älter war als ihr Gatte?), ftarb 
1. 3. 1648; diejer hat fie alfo um beinahe achtzehn Fahre über: 
lebt. Er hat übrigens, als feine Kinder erwachſen und ver: 
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heiratet waren, eine Tochter feines Bruders Hans Burkhard, 
Katharina Rippel, zu fi ins Haus genommen. 

Daß die Aufzeihnungen, welde älter find als das Todes- 
jahr des Bürgermeilters, von diefem herrühren, ergibt fi aus 
verjchiedenen Umjtänden. Als Bruder erjheint der Landvogt 
von Farnsburg, Hans Burkhard Nippel, als Schwager Oberft- 
zunftmeijter Bernhard Brand, und als Neffe der ſchon er- 
mwähnte Leonhard Rejpinger, Pfarrer in Winterfingen. 

Die Rippel waren übrigens eine angefehene Yamilie, im 
16. und 17. Sahrhundert meiſt höhere Staatsbeamte, ſpäter 
wohl auch Kaufleute, und in der Regel mit andern angejehenen 
Familien verfhwägert. Der lebte feines Stammes war der 
i. 3. 1813 verjtorbene Gerihtsherr Johannes Nippel. Er war 
mit Katharina Dorothea Linder verheiratet; der einzige dieſer 
Ehe entjproffene Knabe ftarb in jungen Jahren. 


I. 


Beginnen wir mit den Aufzeihnungen Niklaus Rippels, 
jo fällt uns zunächſt auf, daß in denjelben viel häufiger von 
einem Gegenftande die Rede ijt, über welchen man nad) heutigen 
Anfhauungen in guter Gejellfhaft eigentlich nicht reden ſoll, 
nämlich vom Wetter. Der wirkliche oder vermeintliche moderne 
Großftädter kümmert fih eigentlich nur wenig um dasjelbe, 
fajt nur, wenn er am Sonntag den Gottesdienft verfäumen und 
über Land gehn oder fahren will, oder wenn ihm irgendein 
fantonales oder eidgenöffiihes Feſt bevorſteht, welches einen 
wolfenlojen Himmel erfordert. Die Kleinjtädter hingegen, — 
und das waren unfere Voreltern vor dritthalb Jahrhunderten 
troß dem verhältnismäßig großen Umfange der Stadt ganz 
entſchieden, dachten in diefer Beziehung ganz anders. Dem 
Kleinftädter war das Wetter viel wichtiger als uns. Er ftand 
in viel engerer Beziehung zur Natur und ihren Gaben und 
fühlte fi) weit abhängiger von ihr als wir, jeine Nachkommen. 
Cr Hatte etwa einen Meinberg Draußen vor der Stadt oder 
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wenigſtens wie Nillaus Nippel „Neben hinterm Haus“. (Er 
bewohnte als Mieter den Schönauerhof.) Da war es ihm nidt 
gleihgültig, wie Frühling und Sommer ausfielen; denn wenn 
fein eigener Wein und der im nahen Marfgrafenland nicht ge= 
tieten, fonnte er nicht fo leicht wie wir aus dem jüdlihen Tirol 
oder fonft aus einer für den Weinbau günftiger gelegenen 
Gegend ſolchen beziehn, fonnte er auch nihts aus dem Ertrage 
feines Weinbergs löſen. Und an Abjtinenz dachte damals noch 
niemand, man hielt fih vielmehr an das, was der Apoftel 
Paulus einft an Timotheus gejhrieben Hatte (1. Tim. 5, 23). 
So notiert denn Rippel gemwiljenhaft die Tage, während welder 
feine Reben blühten. Und wenn der Herbit da iſt, gibt es wieder 
andere des Aufzeiinens würdige Dinge, die Qualität der 
„Treubel“ 3. B. oder die Unbotmäßigkeit der Bürger, welche 
„more solito“ ſchon vor dem gejeßlich feitgefegten Tage mit der 
Meinlefe beginnen. Auch der erjte Salm und der Salmenfang 
überhaupt jpielen in feinen Aufzeichnungen eine gewiſſe Rolle. 

Dann begegnen wir wieder Klagen über Ungemitter, 
Hagelichlag, große Hige und ſtrenge Kälte. In den Jahren 
1649 und 1658 fann Nippel fein „Wollenhembdt“ erjt im Juni 
definitiv weglegen, und i. J. 1653 muß er es fhon im Auguft 
wieder „herfürjuehen“. Auch der Kudud, welcher ſich i. 3. 1645 
auf dem Betersplaß hören ließ und dann von feinem Baume 
beruntergejchoffen wurde, iſt ihm nichts weniger als gleichgültig. 
„Gott behüet uns, daß dijer unglüdhafft Gejell uns nichts Böſes 
gejungen“, meint er. Und ebenfo gemwiljenhaft meldet er den 
Tod jeiner Ranarienvögel und das Weglaufen feines Hündchens. 

Bejonders wichtig war das Jahr 1650 wegen der vielen 
während desjelben wahrgenommenen Erditöße. Peter Merian 
erwähnt in feiner Schrift über die in Bafel wahrgenommenen 
Erdbeben jpeziell für diefes Jahr im ganzen fechzehn!?). 
Rippel bat nur elf. aufgezeichnet und bemerft überdies, eins 
derjelben fenne er nur aus den Berichten anderer Leute. An 
und für fih waren es teils leichtere, teils ftärfere; das nom 
11. September bezeichnet er als „erſchrockliches Erdbidemb“. 
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Aber auch am 14. Januar 1653 hat, wie er ſich ausprüdt, „Gott 
der Allmechtige abermalen dur einen zimlich jtarden Erd- 
bidemb (dergleihen Ich außert dem gar großen und erjähred- 
lihen im Septembri 4. 1650 noch kheinen gehört) bey uns 
angeklopfft“. Wahrſcheinlich gehört auch die Nacht des 14. Juni 
1662 hierher, in welcher die Glode am Spalentor von felbit 
ertönte. Allerdings wußte man in frühern Zeiten manderlet 
von Gloden zu erzählen, wenn einer Stadt, einen Lande 
oder auch einer einzelnen Perfon widhtige Ereignifie bevor: 
ftanden!!). In unferm Falle wird es fi) aber einfah um 
einen leichten Erdftoß handeln, der, weil es Naht und der 
Stoß nur ein leiter war, nur von wenigen Leuten und nur in 
feiner Einwirfung auf die erwähnte Glode bemerkt wurde. 

Eine befonders ausführliche Schilderung hat Nippel dem 
entjeglichen Ungewitter gewidmet, welches fih im Jahre des 
ſchweizeriſchen Bauerntrieges, am 17. Juni 1653, über Liejtal 
entlud. Es hagelte damals in außergewöhnliher Weiſe. Die 
Heinften Hagelförner follen die Größe von Nüſſen, ja von 
Hühner: und Gänfeeiern gehabt haben, einzelne jogar faujt- 
groß und 11/, 2 jchwer geweſen fein. In weniger als einer 
Bierteljtunde waren mehr als zehntaufend Ziegel zerichlagen 
und die Hafen Lieftals „über ſchuechsſstieff“ mit Scherben be- 
dedt. Man Habe, berichtet Rippel, glei in den nächſten 
Tagen aus Bafel etwa 40,000 Ziegel nur zum Heritellen: der 
Dächer der obrigkeitlichen Häufer, des Kornhauſes, der Kirche, 
des Pfarr: und Schulhaufes, nach Lieſtal gefchidt. „Gott gebe, 
daß jo wohl das annod) zimlich verhartete rebellifche Volckh 
von Mans und MWeybsperjohnen an jelbigem orth hierdurch 
mechten erweidht, Als auch wir alle ins gefambt zue wahrer 
ungleichßneriſcher Bueß und Bellerung unjres fündelichen 
Lebens verleittet und getrieben werden!“ 

Bon Krankheiten und Todesfällen iſt natürlich ebenfalls 
häufig die Rede und ebenjo von Geburten und Taufen. Der 
Löwenanteil fallt Hier natürlich auf Rippels eigene Familie 
und auf andre mehr oder weniger hervorragende Perſön—⸗ 
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lichfeiten. Doch werden gelegentlih auch Leute aus bejcei- 
denern Kreijfen erwähnt, die ihm aus irgendeinem Grunde 
näher ftanden, wie der Stadtfneht Claus oder der Schuſter 
Georg Langmeſſer, welche beide i. 3.1654 das Zeitliche fegneten. 

So wird 5. B. erwähnt, dak Wolfgang Meyer, während er 
im Müniter eine Hochzeitspredigt hielt, vom Schlage getroffen 
wurde. Er fonnte zwar jeine Predigt noch vollenden, gelangte 
auch noch nah Haufe. Hier nahm er etwas Arznei zu id, 
legte fi) ins Bett und hoffte, am nächſten Tage feinem Berufe 
wieder nachgehn zu Zönnen. Er ftarb aber am folgenden 
Morgen um 3 Uhr in einem Alter von 76 Jahren und 23 
Wochen. Wolfgang Meyer war Oberfthelfer, außerordentlicher 
Profeſſor der Theologie und neben Gebaftian Bel Vertreter 
Bajels auf der Synode von Dordredt gewefen. Als dann 
vollends in der kurzen Zeit von wenig mehr als drei Jahren 
die drei Großbasler Hauptpfarrer, Antiftes Theodor Zwinger, 
Zobannes Gernler, Pfarrer zu St. Peter, und Samuel Gry- 
näus, Pfarrer zu St. Leonhard, hintereinander ftarben, ſchreibt 
Nippel: Man bete zu Gott, „daß foldes nit in dem Grimm 
feines Zorns fondern in Gnad und Barmherzigkeit beichehen, 
und es nicht Vorbotten größerer Strafen feye, vor welchen 
gemeinigli fromme Leuth und eyffrige Lehrer Hingerafft 
werden.“ 

An andere Todesfälle ließen ſich freilich nicht fo Teicht 
erbaulide Betradhtungen fTnüpfen. Go z. B. wenn zum 
31. Mat 1645 berichtet wird: „Sambftags den letzten May 
it Heinrich Dürings, der böß Heinj genant, todter Cörper 
under biefiger Rheinbrudhen dur gefahren, zue Hüningen 
gelandet, und alda begraben worden, war Ihme die Gurgel 
abgeſchnitten, und hatte noch einen ſchutz im Krüße. auf weilen 
anftellung Er alſo jämerlich hingerichtet worden, iſt Gott be⸗ 
fhandt, der würdts ettwan zue feiner Zeit offenbaren, und 
Geind gewißlich böſe und erfchrodhenliche ſachen.“ 

Ebenjowenig hätten erbauliche Betrachtungen zu folgen- 
dem Todesfalle gepakt. Am 9. Auguft 1649 fiel Peter Gegifer 
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im Rauſch die Treppe hinab und brad) das Genid. „Bolgenden 
Sambitags Hat man Ihne (zweivels ohne damit feine, oder 
viel mehr feiner Frauwen Freund nicht mit der Leich gohn, 
und eine Ihnen unannemblidhe Leichpredigt anhören müeſſen) 
gehn Niehen füehren und alda begraben laſſen.“ 

Was die politifhen Ereigniffe betrifft, jo kommt natürlich 
das Jahr 1653 mit dem [ehweizerifhen Bauernfrieg haupt: 
fächlih in Betracht. Zunädft wurde am 19. März der große 
Rat wegen der im Gebiete der Stadt Bern ausgebrodenen 
Unruhen verfammelt, und hieran ſchloß fi dann der befannte, 
aber ergebnislofe Zug der vierhundert Mann unter OÖberit 
Zörnli über die Schafmatt nah Aarau an. Am 17. Mai 
fam ſodann der große Rat wieder zufammen, und Bürger: 
meijter Wettjtein erjtattete über die Begebenheiten der vor- 
ausgegangenen Wochen Beridt. Es drohte aber, ganz ab- 
gejehn von den Unruhen draußen auf dem Lande, aud) in der 
Stadt Uneinigkfeit zwiihen den verſchiedenen Klaffen der Be- 
völferung auszubreden. Die Mebger namentlich [udten aus 
den Verlegenheiten, in welden die Regierung fi befand, 
Nuten zu ziehn. Cs befand fi nämlich ſeit dem Jahre 1620 
an der Schifflände im „Farbhaus“ gegenüber dem Salzhaus 
eine neue „Scholl“, in welder von auswärts eingeführtes 
Fleiſch zu billigerm Preiſe verfauft wurde als bei den ein- 
heimiſchen Mebgern, natürlid zum großen Ürger ver 
legtern!2). Diefe, welche übrigens jchon i. 3. 1610 und 1616 
Unannehmlichkeiten hervorgerufen Hatten!3), verlangten jet 
mehrmals Schließung jener „Scholl“, damit fie, wie Nippel 
meint, „die Leuth Ihrem gewohnten brauch nah genug 
verieren und tribulieren thönnen“, erlaubten fih auch den 
fremden Mebgern gegenüber allerlei Tätlichleiten. Schließlich 
ſah man fich genötigt, ihnen nachzugeben; doch mußten fie 
fi verpflichten, ihrem Anerbieten gemäß „eine Ehren Burger: 
ihafft mit allerhandt Rind- und Brothisfleifh nad) notturft, 
und das durchs ganze Jahr“, zu verjehn. Widrigenfalls be- 
bielt fi) der Rat vor, den fremden Mebgern den Verlauf des 
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Sleifches abermals zu gejtatten. Dennoch weigerten fidh die 
Mebger, den ihnen vom Rat vorgelegten Revers zu unter 
zeichnen. Es ſei, meint daher Nippel, leichter, wilde Tiere 
zu zähmen als die Basler Mebger. „Damit bleibts allzeit 
bey Shrem encomio und altwohlhergebradhten Lobſprüchlein: 
Metzger Zunfit 
Unvernunfft. — 

Bon bejonderm Intereſſe it namentlih die Schilderung 
der an den Führern des Aufitandes vollzgogenen Hinrichtung 
vom 13. Juni 1653. 

„Nachdem den 13. dis Monats von beeden Räthen einhälig 
erfhandt worden, daß von denen auch in die jehite Wochen 
gefangenen Rebelliihen Underthanen Gieben als die für- 
nembiten NRädlinfüchrer, vom Leben zuem todt gerichtet 
werden jollen, namblich Hank Eyſin, Schultheillen Sohn, 
Heinrich Stuz und Conrad Schueler, alle von Liechſtall, Jockhi 
Mahler, der Würth von Diethgen, Uelj Schad von Oberdorf, 
Gallin Jenni, Meyer zue Langenbrudh, und Uli Gyfin von 
Reufelfingen, Als ift genolgten donjtags den 14. dis groſſer 
Rath gehalten, und dem Mehreren Gewalt, was jeidt letſten 
gehaltenem großen Rath der ungehorfamen Underthanen 
halben vorgangen und verhandelt worden feye, mit Verlejung 
underjehiedlicher ahn Sie abgelafjenen Schreiben, Mandaten, und 
deren das ein und ander mahl zue Ihnen abgefertigten H. Depu- 
tirten ertheilten Instructionen ſambt darauf ervolgten ant- 
worten und vorgetragen, (sic!) nicht weniger der vorgemelten 
7 Haubtredlinfüchrer Auflagen, und was mein gn. 9. darüber 
erfhandt Haben, ebenermaſſen abgelejen, und darüber der 
Herren Sechſer meinung und guetachten begehrt, Auch nad: 
deme Sie Ihnen eines Ehrf. Raths procedere gar wohl gefallen 
lajjen, und die abgefaßten Urthel beitehtiget, gleich Darauf die 
Bapft Glodhe geleuttet, der Vogt und Obriſte Knecht underm 
Richthauß zue Pferdt gejejlen, zuem Efelthurn geritten, Von 
dannen die Verurtheilten (ohne das Ihnen Ihr Verjicht 
wider were vorgelejen worden, weil es zuevor in der gefangen- 


45 


Ichafft beichehen), ftradhs dem Steinenthor zue gefüehrt. Und 
die 6. mit dem Schwehrdt, Ulj Schad aber als der aller ärgfte 
mit dem Strang hingerichtet worden, dabey dann unfer neuert 
Meifter und junger Nachrichter fein prob- und Meijterftüdh 
Werckh gethon, als der alle 6. allein mit dem Schwehrdt, wie 
auch den fiebenten mit dem jtrang gerichtet, und Gott ver: 
zeihe Ihnen Ihre fünden, und bewahre uns ins fhünfftig vor 
dergleichen ſchädlicher und abſcheulicher rebellion gnediglich, 
Verleihe uns dabey die Gnad, dak wir in allen Ständen unjer 
thuen auch verbeilern, und unfern Getreüen himliſchen Vatter, 
der diſes graufame feurer (sic!) jo gnediglich gedempfft hat, 
nit urſach geben, uns mit eben dergleichen oder gröſſeren 
und jehwereren ftraffen umb unferer fünden und gottlofen 
lebens willen heimbzueſuechen, und Ihme feye für feine un- 
außjprechlichen Guett, und Wohlthaten Rob, Ehr und preiß ge⸗ 
jaget, von nun ahn bis in ewigfeit. Amen.“ — 

Cine andre Angelegenheit jener Jahre, weldhe Nippel 
erwähnt, betraf nicht allein die Stadt Bajel, fondern, wenig- 
tens mittelbar, die Eidgenofjenihaft überhaupt, infofern es 
ih, wie Bürgermeijter Wettitein im großen Rate fih aus- 
drüdte, um deren allgemeine Cremptionsfreiheit handelte. 
Das Reichskammergericht in Speier hatte nämlih im Sep⸗ 
tember 1650 gegen verjchiedene Basler Kaufleute ein Exe— 
futionsmandat erlaffen und deren Waren auf der Frankfurter 
Meſſe mit Arrejt belegen wollen. Die Kaufleute waren nun 
allerdings rechtzeitig aus Frankfurt entwichen; allein in Mainz 
und Schlettſtadt wurden dann doch Basler Waren mit Arreit 
belegt und nad) Speier geführt. Die Tagfagung Hatte dar: 
auf, wie Bürgermeijter Fäſch im großen Rate berichtete, die 
Sache zu einer gemeineidgenöffiihen gemacht und zu Geſandten 
an Kaiſer Ferdinand II. neben Wettjtein den Urner Landes: 
hauptmann Sebaftian Peregrin Zwyer von Evibach ernannt. 
Der Erfolg diefer Bemühungen war ein durchaus erwünſchter, 
indem der Beihluß des Reichskammergerichts wieder auf- 
gehoben wurde. | 


46 


Eine zweite gemeineidgenöfliihe Angelegenheit, welche 
Niklaus Nippel in feinen Aufzeichnungen erwähnt, ift der 
i. 3. 1658 von den evangelifchen Ständen nad) dem Vorgange 
der katholiſchen mit der Krone Frankreich geſchloſſene Bund. 
Rippel, damals Oberftzunftmeiiter, war fein Freund diejes 
Bundes, ſo wenig wie jein Freund Wettjtein, welcher jchon 
feit einigen Jahren mündlich und fehriftlich gegen denjelben 
aufgetreten war. „Gott wöll,“ ſchreibt er, „daß dieſe Bündtnus, 
welde man befjer eine Sclaverey tituliren fhöndte, Uns den 
Evangelifchen nicht mehr zuem jtridh und fahl, als zue ehren 
und reputation gereiche.“ 

Ausländiſche Ereignilfe werden nur ganz ausnahmsweije 
namhaft gemadt, wenigitens in den erhaltenen und hier be— 
nutzten Kalendern. Zum 27. Yebruar des Jahres 1661 wird 
der Tod des Kardinals Mazarin erwähnt, „welcher nicht alein 
das Königreih Yrandreidh, jondern bald ganz Europam die 
Zeit ber gubernirt und commendirt, und gleihjamb was 
Er gewolt ordinirt und verſchafft Hat, geitorben.“ Cs wird 
namentlich die Frage aufgeworfen, ob diejer Todesfall den 
franzöſiſchen Protejtanten und der Kirche Chrifti überhaupt 
mehr Borteil oder Nachteil bringen werde. Sie wird freilich 
nur aufgeworfen, aber nicht beantwortet. | 

Das religiöfe oder kirchliche Element jpielt überhaupt in 
diefen Aufzeichnungen eine bedeutende Rolle. Auf den weißen 
Blättern, mit welchen die Kalender durchſchoſſen find, notiert 
Rippel regelmäßig nit nur, welchen Prediger er jeweilen 
am Sonntag gehört hat, jondern auch den Tert der angehörten 
Predigt. An Unglüds- und Todesfälle fnüpft er gern er- 
bauliche Betrachtungen, wünſcht auch den Berjtorbenen, welche 
ihm perjönlih nahe geitanden Hatten, die ewige Geligfeit. 
Und am Schluſſe des Jahres bemerkt er gerne, wieriele Kinder 
während desjelben getauft wurden und wieriele während bes 
nämlidhen Zeitraums ftarben. Oder er erwähnt den Ertrag 
‚des Kirchenopfers am vorausgegangenen Weihnachtsfeft, welcher 
dann im Hinblid auf die vier Kirchgemeinden der Stadt 
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ein regelmäßiges Decrescendo aufweilt, indem jeweilen im 
Münfter am meiften und zu St. Theodor am wenigjten eingieng. 
Und als Donnerstags den 10. Mai des Jahres 1655 wegen der 
verfolgten evangeliihen Glaubensgenofjen in den piemon= 
tefifhen Tälern in allen reformierten Städten und Land: 
gemeinden der Eidgenoffenjhaft ein allgemeiner Faſt- und Bet- 
tag gehalten.wurde, zählt er alle Faſt- und Bettage auf, die 
während der letzten jechzehn Jahre waren gefeiert worden. 


IV. 


Die Aufzeihnungen Hans Jakob Rippels beginnen mit 
dem Jahre 1666, alfo mit dem Todesjahre feines Oheims, des 
Bürgermeilters. Die erjte Notiz vom 8. März meldet deſſen 
Erfranfung, eine folgende vom fünfzehnten desjelben Monats 
dejlen Tod. Man möchte vermuten, der Tod des Oheims hätte 
den Neffen beftimmt, deſſen Werk fortzufegen, um jo mehr, als 
die beiden porausgehenden Donate Januar und Februar nur 
leere weiße Blätter enthalten. Am 12. April wird dann aud) 
der Tod des Bürgermeilters Wettjtein erwähnt, und am 
14. Oftober wird nur ganz kurz bemerkt, Hans Jakob Nippel 
habe den „Leidrodh“ wieder „abgethan“. 

Außerlich unterjheiden fih die Aufzeichnungen des Neffen 
von denen des Oheims jhon durch die verſchiedene Handſchrift 
namentlich da, wo der Raum für größere Schrift nicht zu eng 
war. Sodann fallen die regelmäßigen fleinen Notizen über 
Temperatur und Witterung, wie fie der Bürgermeijter beinahe 
täglich aufgezeichnet hatte, weg. Auffallendere Erjheinungen 
freilich wie das weiße DOfterfeft und der trodene Sommer des 
Sahres 1669 oder ein [hredliches Hagelwetter von 1678 werden 
ebenfalls erwähnt. Bon den jonntäglichen Predigten und ihren 
Texten iſt ebenfalls nicht mehr die Rede; man würde indejjen 
jehr irren, wenn man Hans Jakob Nippel für in religiöjen 
und kirchlichen Dingen indifferent hielte. Gerade wie ſein 
Oheim gibt aud er Berwandten und Belannten gelegentlich 
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fromme Wünfche auf den Weg in die Ewigkeit mit. Bezeidh- 
nender no ijt jein Verhalten im Mai 1666. Er machte da- 
mals eine Kur in Schwalbad und verließ Bafel am 16. Mai 
zu Schiff mit Gedeon Garafin (geb. 1643, geft. 1697), dem 
Stiefjohn des damaligen Stadtihreibers und fpätern Bürger: 
meilters Johann Rudolf Burdhardt. Als er aber am 23. Mat 
in Shwalbad) anlangte, fonnte er die Kur nicht jofort beginnen, 
„weil es den Sauerbronnen zutrindhen nod etwas zu früeh 
und beneben noch andere. mehr bedendhen im weg waren“. 
So unternahm denn Rippel zunädjt einen Ausflug nah Nürn- 
berg und, nachdem er dajfelbit einen Tag zugebradht Hatte, von 
da nah Würzburg, wo er am 1. Juni, einem Freitag, nach⸗ 
mittags um 2 Uhr eintraf. Auf den folgenden Sonntag fiel 
aber das Pfingitfeit. Heutzutage läßt man fi, wenn man fid 
an einem ſolchen Tage gerade in einer fatholifchen Stadt be- 
findet, gerne zur Abwechſlung ein feierlihes Hochamt oder eine 
fräftige Rapuzinerpredigt gefallen. Damals aber dachte man 
in diefem Punkte ganz anders, und da Rippel das Pfingftfeit 
gerne in dem evangelifhen Hanau gefeiert hätte, verließ er 
Würzburg noch) am Abend desjelben Tages wieder und erreichte 
nad) 10 Uhr „per posta“ (sic!) Lengenfeld am Main. Hier 
beitieg er fofort ein Schiff, um feine Reife fortzufegen. Leider 
ift ihm aber der Lohn des Himmels in diefer Angelegenheit 
nicht zuteil geworden, indem um Mitternadt ein arges Un⸗ 
gewitter ausbrad. Er wurde auf dem unbededten Schiffe 
gründlich durchnäßt und traf, da der Regen den ganzen Sams: 
tag über nicht nadjlieh, abends um 6 Uhr „triefnaß“ in Hanau 
ein. Bon Hanau begab er ih nah Frankfurt a. M. und von 
da wieder nah Schwalbadh. Dort begann er „nad, verrihter 
purgation“ feine Kur, welche bis zum 26. Junt dauerte. Den 
Rückweg machte er über Frankfurt, Heidelberg und Straßburg, 
und am 7. Sult war er wieder zu Haufe. 

Bejonders wichtig war für 9. 3. Nippel die Ratjchreiber- 
wahl des nämlichen Jahres. Am 11. Auguſt wurde nämlid 
der bisherige Ratjehreiber Johann Konrad Harder zum Gtadt- 
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ichreiber erwählt, und am fünfzehnten erhielt die Stelle des 
Ratichreibers Johann Jakob Fäſch, J. U. C., welder einige 
Wochen jpäter, am 25. Geptember, den „gradum doctoratus 
solenniter angenommen“. Seine Mitbewerber waren Niklaus 
Paſſavant, J. U.D., advocatus reipublicae, und Johannes Dietrich, 
Stadtnotar und Chegerichtfchreiber. Rippel bedauerte die ge- 
troffene Wahl hauptſächlich deshalb, weil er Paſſavant für 
den tüchtigften unter den drei Bewerbern hielt; er meint, Fäſch 
fei nur gewählt worden, weil die „pars sanior a plebeja vocum 
pluralitate“ überjtimmt worden fei (d. 5. die urteilslofe Mehr: 
heit habe die Einfihtigern überjtimmt). Entſcheidend war 
feiner Anfiht nad übrigens aud der Umftand, daß der „Im- 
petrant“ (Fäſch) fi mit einer Tochter des damaligen alten 
Dberftzunftmeilters Andreas Burdhardt verlobt hatte. Und be- 
londers bedenflih fand er, daß „wohlgemelter Herr Obrijt 
Zunfftmeifter bei fein Herren Rhatjchreibers erwöhlung jn 
einem Ehrf. Rhat nicht allein ſizen verblieben, fondern Ihme 
jelbften die ſtimm gegeben“. 

Hans Jakob Rippel felbft, damals Ratsfubititut, hätte fih 
wegen der zur Bekleidung der Ratfchreiberitelle notwendigen 
Kenntniffe ebenfalls um diejelbe bewerben fünnen, war auch, 
wie es fhheint, dazu ermuntert worden. Er tat es aber nicht, 
einmal weil er Paſſavant für den Fähigiten hielt, zweitens, 
weil er in einem Alter von bloß 221/, Jahren wenig Ausficht 
auf Erfolg zu haben glaubte, und endlich, weil er ſchon gehört 
hatte, „was die glodhen geichlagen“, und weil ihm infolgedefjen 
„vas Hembd jn allweeg näher angelegen als der Rodh“. 

Auch fonft erfahren wir über die damaligen politifchen 
Berhältniffe manderlei nicht gerade Erbaulides. So wird 
am 6. Oftober 1669 berichtet, es jei die uralte Ordnung, nad 
welcher die abgegangenen Mitglieder des Rates am Samstag 
vor dem Tage des Täufers Johannes mußten erjeßt werden, 
dahin abgeändert worden, dab, wenn jemand mit Tod ab—⸗ 
gegangen, er jofort am darauffolgenden Tage folle erſetzt 
werden. Offenbar wollte man auf diefem Wege den damals 


50 





üblichen, den Wahlen vorausgehenden Intriguen und Be- 
ſtechungen, den fogen. Praftiten, vorbeugen. Antreten durfte 
übrigens das neugewählte Mitglied des Rates auch nad) dem 
neuen Wahlmodus feine Stelle erjt an dem fogen. Schwörtage, 
d. h. am Tage der Erneuerung des ganzen Rates, alſo am 
Sonntag vor dem 24. Juni. Bei diefem Anlaffe fam es 
übrigens vor, daß zu Schiffleuten der zu Safran zünftige Bud)- 
händler König gewählt wurde, „weil die zue Schiffleuthen feine 
tüchtige Subjecta darzu gehabt haben“. 

Aber faum neun Jahre fpäter, am 6. Yebruar 1678, wurde 
die uralte Ordnung wiederhergeftellt, weil, wie Nippel be- 
merkt, „jobald einer nur erfrandhet, man ſchon umb feine 
Ambter geloffen“. Am 11. Mai desjelben Jahres wurde ferner 
ein diebilcher Ratsherr, deſſen Name jedoch verjchwiegen wird, 
feiner Stelle entjeßt. 

über die Ereignijfe des Jahres 1691 wird uns leider nur 
fehr wenig, beinahe nichts und jedenfalls nichts, was nit auch 
anderswoher befannt wäre, mitgeteilt. Der betreffende 
Kalender enthält ausnahmsweile überhaupt feine weiken 
Blätter, und nur am Rande der gedrudten Wetterprophe- 
zeiungen und der „Hauß- und Bauernsreglen“ werden die in 
diefem Jahre außergewöhnlich zahlreichen Sigungen des Großen 
Rates, oft nur mit den zwei Buchſtaben ©. R., erwähnt. Die 
umfangreichſte Notiz, die zum 28. September, meldet, Fatio, 
Müller und Mofis ſeien hingerichtet und Yatios Kopf fei auf 
das Nheintor geitedt worden! Welchen Standpunft Hans 
Jakob Nippel felbft in diefen bürgerlihen Unruhen einnahm, 
darüber verlautet überhaupt nichts, und wir müſſen uns mit 
der Notiz der feiner Leichenrede beigefügten Perjonalien be= 
gnügen: „Er nahm fih feiner faulen Practiquen an.“ Geine 
Beförderung zum NRatfchreiber am 17. Juni 1691, alfo gerade 
zur Zeit der bürgerlichen Unruhen, beftätigt vielleicht diefe 
Notiz und läßt möglicherweije den Schluß zu, er ſei perſönlich 
allgemein beliebt und geachtet geweſen. 

Bon Intereffe wäre es auch, einiges über die Zuftände 
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während der beiden Peſtjahre 1667 und 1668 zu erfahren. 
Es war das die Zeit, während welder der Verkehr mit Bafel 
von den benachbarten Gebieten abgebrochen oder, wie der 
damals üblihe Ausdrud heißt, der „Pak“ gejperrt war. Da 
nun die Bauern der Umgegend, namentlich die des Elſaſſes 
und der Markgrafſchaft Baden, die Stadt nicht betreten 
durften und wollten, und da dieſe doch auf den Ertrag ihrer 
Gärten und Felder angewiejen war, wurden, wie Ocdhs!*) 
meldet, außerhalb Bajels, aber ganz in der Nähe der Stadt, 
Marktpläte mit Schranten eingeridtet. Der eine Diejer 
Marktplätze befand fi beim Schüßenhaufe por dem Spalen⸗ 
tor, der andre jenjeits des Rheines beim Neuen Haufe. Dort- 
bin bradten die Landleute ihre Produkte, das Geld aber 
wurde ihnen in die Hüte oder vorher noch in einen mit heißem 
Waller angefüllten Zuber zur Verhinderung jeder Anftedung 
geworfen. 

Aus dem Kalender für das Jahr 1669 erfahren wir Hin- 
gegen, wie der Pak wieder geöffnet und der Verfehr wieder- 
bergeitellt wurde. Bon Bajel aus waren ſchon am 2. Januar 
diejes Jahres hierauf bezügliche Schreiben an die benachbarten 
Regierungen gerichtet und dieſen „der alhiefigen Medicorum 
und Chirurgorum attestata, darin dieje bezeugt, daß fie jnner 
30 tag feine an der ſeüche Tigenden patienten gehabt“, mit- 
geteilt. Aber noch am 19. Januar wurden Dr. Eglinger und 
Profeſſor Burtorf!5) in der Nähe des Neuen Haufes, jedoch 
auf badilhem Boden, ihres Schlittens und ihrer Pferde 
beraubt. Sie erhielten jedoh am 25. Sanuar dieje wieder, und 
der Eigentümer derjelben, Konrad von Mechel, erhielt über: 
dies eine Entſchädigung von acht Talern. 

Die erjten, weldhe den Paß wieder öffneten, waren die 
Zürcher, und zwar ſchon am 9. Januar. Am 5. Februar 
erihien dann Markgraf Friedrich VI. von Baden-Durlach in 
Bajel mit kleinem Gefolge. Er wurde von den Dreizehner- 
herren empfangen und in Ratsherr Zäslins Hof bewirtet. Die 
Sperre wurde dann auch von ihm wieder aufgehoben. Und nun 
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folgten die übrigen nähern und fernern Nachbarn der Reihe 
nad mit der nämlihen Maßregel: am 20 Yebruar Solothurn, 
am 5. März der Fürſtbiſchof von Bafel, am 17. April Quzern 
und Uri und am 24. April die vorderöfterreihiiche Regierung 
zu Freiburg im Breisgau. Die Boten, weldhe die fehriftliche 
Anzeige der Solothurner und Luzerner Regierung brachten, 
erhielten je vier Dufaten verehrt. Die Luzerner jcheinen ih 
übrigens nur ungern zu diefer Maßregel entſchloſſen zu haben, 
was Nippel zu der Bemerkung veranlaßte: „Schöne Eydt- 
genofjen,. auff welche ſich wohl zu verlaſſen“ Aber noh am 
5. Mai mußte der Stadtfchreiber nach Freiburg i. B. reiten, 
weil die dortige Regierung den Paß wieder jchließen wollte. 
Am 13. Mai endlich wurde zu Stadt und Land wie aud) in der 
übrigen evangeliihen Eidgenoſſenſchaft wegen des Erlöſchens 
der Seuche ein Bet⸗ und Dankfeſt gefeiert. 

Ebenfalls ins Jahr 1669 fällt endlich eine Angelegenheit, 
welche auf die damaligen Zuſtände Baſels ein beſonders un: 
günftiges Licht wirft. Nippel, damals Ratsfubititut, war in 
derjelben jedenfalls genau orientiert und folglich imitande, 
fie mit aller wünfchenswerten Ausführlichkeit zu fchildern. 

Samuel Henzgen, genannt La Roche, defignierter Landvogt 
von Zuggarus (Locarno), ein rüdjichtslofer und in Gtreit- 
fällen in hohem Grade zur Selbithilfe geneigter Mann, hatte 
den Bannwart Niklaus Rippels, des Altern Bruders Hans 
Jakobs und damaligen Schaffners im Klingental, wegen eines 
unbedeutenden Zwiltes mißhandelt. Deshalb verklagt, Hatte 
er fih gemeigert, die Herren Fünfer Kleinbafels als feine 
Richter anzuerfennen, und war nit zur Verantwortung er- 
ſchienen. Er Hatte außerdem den Kleinbasler Schultheiken 
Johann Friedrich Wettftein in Gegenwart mehrerer Bürger 
als Hundsvott bezeichnet. Yon jenen vor dem Rate verklagt, 
wurde er um zwei Mark Gilbers gebüßt und zudem ver: 
pflitet, einem Ehrſamen Geſcheid der mindern Stadt als 
feinen ordentlihden Richtern zu „pariren“. Kurz darauf 
war Hans Burkhard Rippels Magd Henzgen auf der 
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Straße begegnet und Hatte jo laut, daß dieſer es hören 
fonnte, gejagt: „Wann der Hendher Jemanden mit Nutten 
außhauwe, fo gebe man Ihm einen 3 bäßner, dem Bahnwartt 
aber habe man nichts gegeben, man müſſe aber dargegen, ge- 
dendhen, daß der fo es Ihme gethan, noch viel ein mehrers als 
Namlich 20 Schilling darfür geben müeflen“. Henzgen wandte 
fi) wegen diefer Rede „eines faulen fchlepjadhs“ an den Rat 
mit der Bitte, die Magd exremplarifch zu beitrafen; er wurde 
aber von diefem an die Herrn „Haubtleütt ehnet Rheins“, wo 
Die ganze Sache verlaufen war, gewiejen. Die Magd wurde 
nun wegen ihrer Rede einen Tag lang, d. h. vom Morgen bis 
zum Abend, eingejperrt; Henzgen aber, welcher von feiner 
Perſon und von feinem militäriſchen Grade fehr Hoch dachte, 
fand dieje Strafe durchaus ungenügend. Und da die Magd 
nad) ihrer Freilaſſung, als fie ihm auf der Straße wieder be- 
gegnete, lachte, fandte er am 4. September ein verſchloſſenes 
Schreiben an den Rat, welches verfchiedene Grobheiten enthielt. 
„Er könne nicht anderjt gedendhen, als daß eben diejenigen 
welche Ihme Justitiam administriren follen, weil fie die Ihme 
widerfahrne ſchmach nicht anderit als mit etlih ftündiger 
Thurmitraff an der Thäterin gerochen, felber die feyen, fo der- 
gleichen injurien durch dieſe canaille außspargiren laſſen.“ Gollten 
ihm aber dergleichen „insultes“ mehr begegnen, jo werde er fi 
zu „revenchiren“ wijjen. 

Nun wurde er auf nächſten Mittwoch) (8. Sept.) vor den 
Rat beihieden. Er erihien in der Tat daſelbſt und fuchte ſich 
wegen feiner Grobheiten einigermaßen zu entihuldigen. Er 
habe eigentlich jeinen gnädigen Herren nicht trogen wollen, 
man möge daher feine unziemlichen Ausdrüde feiner „Un- 
wüfjenheit des gebräudhigen Styli“ zufchreiben. Es wurde ihm 
nun eine Gelditrafe auferlegt und dazu erkannt, daß er nächſten 
Sonntag vor dem Schultheiß und einigen Hauptleuten fowie 
vor den Meijtern feiner Gejellihaft den üblichen Tahreseid ab- 
zulegen habe. (Er war nämlich am gewöhnliden Schwörtage, 
dem 24. Juni, gerade nicht in Bafel gewefen.) Würde er fi 


54 


deffen weigern, jo jolle er feiner Landvogtei in Luggarus ent- 
feßt werden. Auf diejes Hin verlangte Henzgen eine neue 
Audienz auf Samstag den 11. September. An diefem Tage 
ward er nun allerdings empfangen, aber erſt nachdem der Rat 
feinen frühern Beſchluß beftätigt hatte. Auf diefes hin erklärte 
er, er verzichte auf alle feine bisherigen Aimter, — er war als 
Sechſer der Zunft zu Hausgenojien Mitglied des Großen 
Rates, — und fogar auf fein Bürgerredt. Nun wurde ihm 
der übliche „Abzugs-Eyd“ vorgelefen und von ihm verlangt, 
er ſolle denjelben leiften. Jetzt verlangte Henzgen aber doc 
Bedentzeit. Man wußte überhaupt nicht genau, ob es ihm mit 
feiner Erflärung ernit war, oder ob es nur, wie man zu jagen 
pflegt, fein „Schredhenmänlin“ gewejen fei. Er leijtete in 
der Tat am folgenden Sonntage den Jahreseid und bezahlte 
die ihm auferlegte Strafe. 

Damit war jedoch die ganze Angelegenheit feineswegs er- 
ledigt, indem über Henzgen noch andere Klagen waren erhoben 
worden. Er Hatte nämlich geäußert, er babe die Landvogtei 
Quggarus eigentlich gar nicht begehrt, vielmehr jei er von drei 
angejehenen Herren überredet worden, fi) um diejelbe zu be- 
werben. Ferner hatte er fi darüber beklagt, daß feine ver- 
ftorbene Mutter „ fehr übel were tractirt und gehalten worden“. 
Endlich hätte man ihm fein Schreiben, falls er in demfelben 
zu weit gegangen wäre, uneröffnet zurüdichiden können, wie 
man es früher in ähnlichen Fällen auch gehalten habe. Was 
die beiden letzten Fälle betrifft, jo verordnete der Nat, Henzgen 
jolle das, was feiner verjtorbenen Mutter widerfahren ſei, 
„innert Monatsfriit rechthengig machen, widrigenfahls Ihme 
Silentium imponirt fein folle“. Das Zurüdichiden von Briefen 
durch den Nat an ihre Verfafler, einen Herrn Düring und 
einen Herrn Paflavant, aber fcheint auf bloßem Geſchwätz 
zwilhen Henzgens Mutter und Dürings Frau beruht zu 
haben. 

Wichtiger war natürlih Henzgens Verhältnis zu den 
Herren, weldhe ihm geraten hatten, ſich um die Yandvogtei zu 
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bewerben. Er ſelbſt fei, befannte er, willens gewejen, auf die- 
felbe zu verzichten, objchon er die Verleihung derfjelben für eine 
„faveur“ gehalten habe. Nun feien aber Stadtgerichtsſchult⸗ 
heiß Sebaftian Socin und Daniel Obermeyer, Schaffner der 
Kartaus und zu St. Alban, zu ihm gelommen und hätten ihn 
ermuntert, ſich um diejelbe zu bewerben; er folle ihnen 
60 Dulaten Hinterlegen, dann würden fie fi der Sade an- 
nehmen. 

Nun wurde erfannt, Samstag den 25. September jollten 
Henzgen einerfeits und Socin und Obermeyer andrerjeits ver- 
hört werden. Socin erklärte, er habe fein Geld von Henzgen 
verlangt, fondern ihm nur geraten, daß er „die Rhät, von dem 
geringiten biß auff den höchſten darumb anfprechen und fid 
bei Ihnen submittiren folle“. Obermeyer hingegen fonnte nicht 
in Abrede jtellen, daß er Henzgen aufgefordert habe, ihm ſechzig 
Dulaten zu „deponiren“; er werde dann dieje, wenn die Ent: 
ſcheidung zu feinen Gunften ausfalle, „zu remuneriren guter 
Sreunden distribuiren. Daß aber jemanden Geltt offerirt 
worden, werde feiner der Rhäte, die Er hiemit zu Zeügen 
bette, nit ausfagen. Sondern dak er foldhes gethan, ſeye 
daher beihhehen, daß Er als Verkäuffer des Gutts Klübedh 
gewuſt, daß 9. Henzgen ein farger Herr, von deme niemand 
mit lieb etwas zu bringen wülle, deßwegen Er diefer 60 Ducaten 
mit manier von Ihme gejudt, damit er fie an Bezahlung feiner 
von dem gutt Klübedh Ihme gebührenden Zinfen gehaben 
möchte.“ 

Henzgen erklärte nun Socin auch feinerfeits für unſchuldig. 
In bezug auf Obermeyer aber bat er, man jolle ihm nit 
weiter zujegen, da er jonjt Dinge an den Tag bringen müßte, 
welche dem ganzen Stande Bafel nicht zur Ehre fondern zur 
größten Schande gereihen würden; u. a. fei auch zwei Mit- 
gliedern des Rats, Ruprecht und Bed, Geld angeboten worden. 
Es ſei auch außerhalb Baſels in einem Bade in fehr gering: 
ſchätziger Weiſe über basleriiche Berhältniffe geſprochen worden. 
Auf diejfes Hin wurde die ganze Unterfuhung vorläufig ein- 
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geftellt, Henzgen aber verpflichtet, „weder leib noch gutt zu 
verendern“. | 

Schließlich kam dann, was fommen mußte. Die ganze 
Unterfudung wurde niedergeihlagen und eine allgemeine 
Amneitie ausgeiproden. Selbſt Henzgen wurde freigeitellt, 
Bajel perjönlich zu verlaflen. Er hat diejes auch wirklich ge- 
tan und ift bald darauf in die Dienfte des Markgrafen von 
Baden getreten. Offenbar wäre bei weitern Unterfuhungen 
noch manderlei Schmuß an den Tag gelommen, und wären 
verihiedene Perjönlichkeiten, die man ſchonen wollte, fompro- 
mittiert worden. 

Die noch folgenden Kalender aus den Jahren 1674, 1678, 
1691 und 1702 enthalten feine Haupt: und Staatsaftionen 
mehr, felbft der von 1691 nicht, wie wir bereits wiſſen. Was 
Nippel Hier noch zu berichten weiß, ift entweder von unter: 
geordneter Bedeutung oder, falls es das nicht iſt, geht er jehr 
raſch über die Ereignijje hinweg. 

Sm Februar 1678 mußte er nad) Solothurn reifen, und 
dort gelang es ihm, im Kapuzinerflojter die beiden jilbernen 
Piſtolen, welche der aus dem Basler Jahrbud für 1908 be= 
fannte Conte di Broglio dem Zürcher Johann Balthalar Keller, 
dem Stüdgießer Qudwigs XIV., einit verſprochen aber nie ge- 
geben hatte, wieder zu befommen!®). 

In den Fahren 1701 und 1702 feheint Rippel namentlich 
mit der Herjtellung oder Erhaltung feiner eigenen Gejundheit 
beichäftigt gewefen zu fein. Im April 1701 und im Mai 1702 
trinft er nad) Dr. Platters Rezept Kräuterwein. Am vier- 
zehnten Mai ſodann Täßt er, und zwar „nullius medici consilio“ 
zur Mer. Am 17. Juli 1702 purgiert er mit ſechs Pillen 
(pillulae arthriticae) aus 9. Ottendorfs Apothefe, und zwar 
„wie fern“. Und Tags darauf beginnt er jeine Kur „mit 
einem halbmejligen Krug Schwalbader Saurbronnen“. 

Vereinzelte Notizen über auswärtige wichtigere Ereigniſſe 
finden ſich aud) bei Hans Jakob Rippel gelegentlih. Beſonders 
wichtig ſcheint ihm der Tod König Wilhelms II. von Groß- 
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britannien gewejen zu fein, in weldhem er mit Recht einen 
hervorragenden Beſchützer der evangeliihen Kirche jah (8. März 
1702). Und ein halbes Jahr fpäter, im September des näm- 
lichen Jahres, meldet er den Überfall der Reichsſtadt Ulm durd 
den Kurfürften Mar Emanuel von Bayern, den Verbündeten 
Ludwigs XIV. im jpanifhen Erbfolgefrieg. Es handelte ih um 
die geplante Vereinigung der bayrijhen Armee mit der fran- 
zöfifhen unter Marihall Villars, die dann freilich troß dem 
Giege der Franzoſen bei Friedlingen nit zuſtande famı7). 
Zum 13. Oftober endlich wird die Schlacht bei Friedlingen er- 
wähnt, jedod) mit fo wenigen Worten, daß für den Verlauf 
derjelben aus Rippels Schilderung nichts gewonnen wird. 


Anmerkungen. 


ı) Wem in dem Kalender von 1666 das Wort „Better“ als 
Bezeihnung des Oheims auffällt, der möge bedenken, 1. daß das 
der jegigen gewählten Schriftipradhe geläufige Oheim“ in unjerer 
Gegend durchaus unbefannt war, und daß 2. „Vetter“ urjprünglich 
den Batersbruder bezeichnete. Das jet allgemein übliche, aus dem 
Franzöſiſchen jtammende „Onkel“ Hingegen war damals wohl noch 
nit üblich; ſpäter (1722) in den Hans Jakob Rippels Leichpredigt 
beigefügten Berjonalien wird hingegen Bürgermeijter Niklaus Rippel 
in der Tat als deſſen Oncle bezeichnet. 

2) Öffnungs-Bud, Bd. 2, fol. 69. Außer den für genealogijche 
Unterfuhungen ſonſt üblichen Quellen, Civilitandsregiiter, Per: 
fonalien u. |. w. verdankt der Verfaſſer ein handſchriftliches Rippel’ 
iches Familienbuch der Freundlichkeit des jegigen Eigentümers, des 
Herrn Rudolf Haufer. 

8) Tonjola. Basilea sepulta. ©. 223. 

9 Ins Bürgerredht der Stadt Bajel wurde er am 18. Auguſt 
1554 aufgenommen. Bgl. Öffnungsbud, Bd. 8, fol. 161. 

5) Das Wort „nur“ fol feine Geringihägung des weiblichen 
Geſchlechts bezeichnen, ſondern nur deſſen Bedeutungslofigfeit für 
das Weiterleben der Kamilie im Mannsitamm. — Peter Rippel 
war Stadtichreiber in Lieital gewejen. Er ftarb den 14. Aug. 1602, 
Tonjola ©. 267. 
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6) Sffnungsbud) Bd. 8, fol. 174. Tonjola ©. 225. 

7) Tonjola ©. 238. 

8, Eglinger fam i. J. 1615 nad Bajel und ftarb dajelbjt 1616. 

9 fie war i. 3%. 1582 geboren. 

10) P. Merian. Über die in Bafel wahrgenommenen Erdbeben, 
nebft einigen Unterfuhungen über Erdbeben im Allgemeinen. © 4. 

11) Roccha. De campanis commentarius. Romae 1612; pag. 62sq., 
pag. 66. 


12) Beiträge zur Geihichte der Mebgernzunft (Bajel, H. Krüfi, 
1908), S. 31, 32. 


13) Beichreibung des Rippliichen Geſchlechts Ankunfft u. |. w. 
©. 120, 121. 

14) Geſchichte der Stadt und Landſchaft Bajel, Bd. 7, ©.99, 100. 

15) wahrſcheinlich der i. J. 1674 verjtorbene Arzt Samuel Eg- 
linger und der dritte Profeſſor der hebräifhen Spradhe aus der 
Familie Burtorf, Johann Jakob, 1645—1704. 

36) Basler Jahrbuch f. 1908, ©. 130. 


2) Basler Zeitihrift für Gejhichte und Altertumstunde, BD. 2. 
S. 4. 
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Joh. Rudolf Wettfkein's 


männliche Nachkommen in Bafel. 
Don Srig Burdhardt. 


Dem hiſtoriſchen Mujeum in Bafel find im Jahre 1908 
duch Bermädtnis von Freifrau Marie von Molg- 
berg geb. Wettftein (geb. 8. XII. 1828, geft. 21. 11. 1908) 
einige die Familie Wettjtein betreffende Gegenftände fchent- 
weife zugelommen. Diefe Dame war in der vom erſten Bürger: 
meifter Johann Rudolf Wettftein abftammenden 
Familie in Bafel das letzte Glied, das vor der Berehlidhung 
no den Namen Wettftein geführt hat. Das Ausiterben diefer 
Familie, ſowie die wohl unbeitrittene Tatſache, daß außer 
dem Gejandten zu den Verhandlungen, die zum weitfälifchen 
Frieden geführt haben, mehrere Glieder für Bajel wichtig 
geweien find, Hat den Berfafler diejer Zeilen veranlaßt, 
der PVerzweigung des Mannesitammes nachzuſpüren. Im 
Nachfolgenden joll das Ergebnis vom Urfprung an, foweit er 
befannt ift, bis zum Erlöfchen dargeftellt werden. 

Nach) den Mitteilungen des Konfervators des Hiftorifchen 
Mujeums in Bajel, des Herrn Dr. Rud. Burdhardt, beſitzt diefe 
Sammlung nun folgende aus der Familie Wettftein ftammende 
Gegenftände: 

1. Wahsmedaillon des Bürgermeifters 
TR Wettjtein d. A. 17. Jahrh. 1781 von Notar 
IR. Wettftein in einem im gleihen Sahre von Sam. Feyer⸗ 
abend reich gefchnitten, mit Wappen und Inſchrift verzierten 
Rahmen der Bibliothef geſchenkt. 
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2. 1750 dDatierte Kopie des von Kaiſer 
Ferdinand II. dem Bürgermeifter J. R. Wett: 
ftein d. A. ausgejtellten Adelsbriefes. Auf 
Pergament in rotem Ledereinband. Mit vom 3. Auguft 1750 
datierter Beitätigung des Notars Hans Heinrih Schaub, daß 
diefe Kopie wörtlich mit dem Original übereinitimme. 

8 Betfhaft in Stahl gejhnitten Auf dem 
Avers Wappen Wettftein; auf dem NRevers in einem von 
einem Löwen gehaltenen Schild die Initiale W. In der Art 
des Stempeljchneiders Samfon. 18. Jahr. | 

Petihaftin Topasgeſchnitten. Wappen Wett: 
jtein. 1. Hälfte 19. Jahrh. 

Petſchaft in Meffing geſchnitten. Wappen 
Wettftein mit den Initialen 9. W. 1. Hälfte 19. Jahrh. 

Petſchaft in Meffing gefähnitten Wappen 
Wettitein. 1. Hälfte 19. Jahrh. 

4. Trintglas.. Eingefhliffen Wappen Wettjtein und 
die Initialen I. F. W. doppelt im Spiegelbild. 18. Jahrh. 
Bundert. _ 

NMr. 2, 3, 4, 1908 von Freifrau Marie von Molsberg- 
Wettjtein dem hiſtoriſchen Mufeum vermadt. 

5. Reiſekärtchen von Baſel nach Wien. Dem 
Bürgermeiſter I. R. Wettjtein d. A. für feine Reife zu Kaifer 
Ferdinand III. vom Basler Maler Jakob Meyer 1650 auf 
einen Pergamentitreifen gezeichnet. 

6. Silberner Dedelbumpen Arbeit des 
Basler Goldjhmieds Sebaſtian Fechter d. 1. 
1611—1692. Auf dem Mantel Raub der Nereiden durh Po⸗ 
feidon in hoher Treibarbeit, auf dem Dedel Windfpiel in 
zifeliertem Guß. Aus dem Beſitz des Bürgermeifters J. N. 
Wettftein d. 4. 

7. Reich geſchnitztes hölzernes Bett des 
Bürgermeifters I. R. Wettftein d. 4. 

» Re. 6 und 7 1873 von Frau Margarethe Burdhardt- 
Heusler dem hiſtoriſchen Mufeum gefchentt. 
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8. Bruntflafhe von 1664 mit Wappen Wett- 
ftein. SKürbisförmig, aus tiefblauem Glas mit reihen 
Diamantgravierungen. 

1908 von Herrn Auguft La Roche⸗-Burckhardt dem Bi- 
ſtoriſchen Muſeum gefchentt. 

9. Drei Vexrierſpiegelbilder. Das eine mit 
dem Brujtbild des Bürgermeijters J. R. Wettjtein d. 4. Auf 
quadratiihe Bretter in Ol gemalt. Dazu zwei zylindriſche 
Metallfpiegel. Aus dem Befit des Bürgermeifters J. R. Wett- 
ftein d. 3. 

1907 von Herın Prof. Daniel Burdhardt-Werthemann 
dem biftorifchen Muſeum geſchenkt. 

Die Medaillenfammlung des hiſtoriſchen Muſeums befigt: 

10. Goldene Medaille an goldener Kette 
mit dem Bruftbild des Herzogs Heinrid 1. 
von Drleans-Longueville, Fürſt von Neuen- 
burg und frangöfifher Gejandter am Friedenskongreß zu 
Müniter; datiert 1645. Geſchenk Heinrihs von Neuenburg an 
den Bürgermeifter Johann Rudolf Wettftein d. A. Bon der 
Dazu gehörigen goldenen Kette ijt nur noch ein 45 cm langes 
und ca. 1771/, g ſchweres Stüd erhalten. 

11. Goldene Medaille mit dem Bruftbild 
Kaifer Berdinands II. Gefhent des SKaifers 
Serdinand III. an Bürgermeiiter Joh. Rud. Wettftein d. 8. 
bei Anlaß feines Aufenthaltes in Wien 1651. 

Aus dem Vermächtnis der Freifrau Marie von Mols- 
berg geb. Wettjtein iſt dem Hiftoriiden Mufeum fernerhin zu- 
gefommen und dem Staatsarchiv Bafel übergeben worden: 

12. Kopia der Notizen über das Geſchlecht 
Wettſtein, welde von Herrn Oberftleutnant Rudolf 
Emanuel Wettjtein!) gejammelt und zufammengetragen 
wurden. (1834). 

Für die Aufitelung der Yamilien-Stammtafel waren 
mir dieje Notizen jehr wertvoll; auch enthalten fie einige 
Noten, die teils Perfonen, teils Familienftüde betreffen, 
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namentlich die goldenen Ketten und den Tafelauffat, den die 
Basler Kaufmannſchaft dem zurüdgefehrten Gejandten ges 
itiftet hat. 

Die Familie Wettjtein oder Wetzſte in in Bajel Täßt 
ih bis in die Mitte des jechzehnten Jahrhunderts zurüd- 
verfolgen, in eine Zeit, in welcher der Name Wettſtein 
hier nit mehr unbefannt war. 1569, den 10. Januar, hielt 
Hochzeit Hans Wettitein, ein Kandtergießergejell von Rapper 
ſchwir am Züri) See, mit Jungfer Salome Grynäus?). 

Die für unjere Stadt und für die Schweiz im allgemeinen 
bedeutungspoll gewordene Yamilie ftammt aber aus Ruffiton, 
Amt Kyburg, im Kanton Zürich, über deren Einwanderung in 
Bajel Dr. Fäh im Neujahrsblatt 1894 folgendes berichtet: 

„Am 16. Heumonat des Jahres 1579 hielt zu Altorf im 
Namen der Geitrengen Herrn und Obern der Löbl. Stadt 
Zürich der Vogt auf Kyburg öffentlih Gericht. Da erſchienen 
por dem Vogte zwei Fromme redliche Gefellen; es waren die 
Söhne des im nahegelegenen Ruſſikon haushablich figenden 
Eheleute Johann Wettftein und Verena Speder. 
Die beiden eröffneten, daß fie, um mehrerer Kommlichkeit 
willen, entjchlojjen jeien, fi) an fremden, unbelannten Orten 
niederzulajlen, und baten ehrerbietig, es möchte die Obrigkeit 
durch Brief und Siegel Zeugnis geben, daß fie unbeſcholtene 
Leute und mit Leibeigenfchaft feinem Menſchen haftbar feien. 
Der Bogt willfahrte dem Begehren und mit guten Mann⸗ 
rechtsbriefen ausgeftattet zogen die Wanderluftigen zum Lande 
hinaus. Kurze Zeit nach diefem Abſchied hielten die Brüder 
Satob und Heinrih Wettftein unerfannt und un 
beachtet ihren Einzug in die Stadt Bafel.“ 

Hier verliert Dr. Fäh den einen der Brüder, Heinrich, aus 
dem Auge; allein die Kirchenbücher melden uns, daß diefer 
Hans Heinrih fih 1606 mit Anna Setzdenſtollen verheiratet 
und daß er eine Tochter Margaretha (1607) und einen Sohn 
oh. Heinrich (1609) erhalten Habe. Es fei hier, in der Zeit 
etwas vorgreifend, beigefügt, daß 1612 ein Ulrich Wettitein, 
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Better Jakobs, und 1617 ein Andreas Wettftein, Zoller, in 
Baſels Bürgerreht aufgenommen worden find, daß Lebterer 
fih mit Verena Stadelmann vermählt (1617) und drei Kinder, 
Theobald, Anna, Martin, erhalten bat. Ich verfolge diejes 
Geſchlecht nicht, über weldhes die Bücher einige Auskunft er- 
teilen, und fehre nun zu Ja kob, oder Hans Jakob zurüd. 

Diefer wurde in das Bürgerreht 1579 aufgenommen, ver: 
heiratete ih mit Magdalena Begler:), wurde 1581 
Kellermeijter im Spital, 1603 Spitalmeifter, erwählt aus 
acht Bewerbern, 1612 Sechſer (Mitglied des großen Rates), 
tefignierte 1614, ftarb V. 1615, fechzig Fahre alt und wurde 
zu St. Elijabethen beerdigt. Cr Hatte fehs Söhne: Hans 
Friedrich (IX. 1584), Hans Jakob (XII. 1585), 
Matthias (IX. 1557), Hans Jakob (I. 1590), 
Sobannes (VIII 159), Hans Rudolf (XI. 1594). 
Die Mutter Hat ihren Mann um fünfzehn Jahre überlebt, 
ift laut Sterberegijter VII. 1630 87 Jahre alt geftorben und 
auch zu St. Elijabethen begraben. Bon den Söhnen diefes 
Ehepaares iſt es nun der jüngjte Hans Rudolf, der vor 
allen den Namen Wettjtein in Bafel und in der Eid- 
genoſſenſchaft berühmt und hochgeehrt gemacht hat. 

Leben und Wirken des Bürgermeifterrs Johann 
Rudolf Wettjtein find nad allen Richtungen Hin durch⸗ 
foriht und dargeftellt; für uns in Bajel hat Dr. Franz Fäh 
in den beiden Neujahrsblättern für 1894 und 1895 eine Scdil- 
derung gegeben, welde uns befannt madht mit den Lebens- 
ſchickſalen und den vorzügliden Eigenſchaften dieſes als 
Staatsmann bedeutenditen Mitbürgers und mit der erfolg- 
reihen Tätigkeit im Dienfte der Eidgenofienihaft. Ich bin 
nit imstande, diefer warm empfundenen Darftellung des 
Lebensbildes etwas beizufügen. Er wurde geboren am 27. X. 
1594 und tft geftorben am 12. IV. 1666. 

Aus der Ehe mit Maria Yaldner (geb. 23. II. 1589, 
geit. 9. VIII. 1647), verehliht am 18. VII. 1611, entiprofjen 
folgende Söhne: 
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| A Johann Rudolf 1.1614; B Fohbann Jakob 
1X. 1621; Chriftopb VI. 1625; C Johann Friedrid 
VII. 1632; der dritte Sohn, Chriftof, ftarb ohne Nachkommen 
IX. 1663; er wird als Melancholiker gefchilvert. 

Mie fi die mit A, B und C bezeichneten Afte im Mannes» 
ftamme weiter verzweigt und entwidelt haben, erfieht man 
aus den nadfolgenden Tabellen. 


Diejer Stammtafel mögen nun einige Notizen über be- 
deutendere Familienglieder beigefügt werden, Perjonalia, die 
durchaus nicht auf Vollftändigfeit Anſpruch maden. 


305 Rudolf W. (At). In der gefunden Atmojphäre 
feines Vaterhauſes aufgewachſen und von tüchtigen Nehrern 
unterrichtet, fam er nad) Abfolvierung des Gymnafiums ſchon 
1628 zur Univerfität, die in ihm einen nicht nur hochbegabten, 
Jondern auch einen unermüdlich ſtrebſamen Studierenden bes 
ſaß; jhon 1634 wurde er in das Minifterium aufgenommen 
und erhielt als Lehrauftrag an der Univerfität das Vikariat 
der griechiſchen Profeffur und bald aud das der Eloquenz; 
1637 wurde ihm die griediihe Profefjur ſelbſt übertragen. 
Nach der zu jener Zeit üblihen Studienreije ftieg er auf der 
Leiter der Profelluren über alle Sproffen hinaus bis zu der 
des neuen Tejtamentes. Doktor der Theologie wurde er 1649. 
Zweimal war er Rektor der Univerfität. 

Geiner Anregung im Schoße der Regenz ijt die — 
der Amerbachſchen Sammlung zu verdanken. Peter Merian 
erzählt den Hergang in der Feſtſchrift zur Einweihung des 
Muſeums am 26. November 1849 wie folgt: 

Dieſe Sammlung war gegründet worden von dem Sohn 
des Buchdruckers Johannes Amerbach, dem Profeſſor der 
Rechte Bonifazius Amerbach, Freund und Teſtamentserben des 
Erasmus und Zeitgenoſſen Holbeins. Sie zeichnete ſich aus 
durch eine Anzahl der ausgezeichnetſten Holbein'ſchen Gemälde 
und anderer Kunſtgegenſtände, worunter namentlich auch ent⸗ 
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halten war, was Erasmus an Kunftfachen Hinterlaffen Hatte, 
und eine beträdtlihe Bibliothek, vorzüglich juriſtiſchen In⸗ 
Baltes. Gein Sohn und Nachfolger Bafilius Amerbach Hatte 
die Sammlung in allen Teilen vermehrt, namentlich Durch eine 
beträchtliche Zahl Hiftorifcher, philologifher und numismatifcher 
Bücher, wie auch durch eine anfehnlihde Münzjammlung, fo daß 
zu damaliger Zeit in der Schweiz und Deutichland wenige 
Privatijammlungen ihr an die Seite geftellt werden Zonnten. 
Nach deſſen im Jahre 1591 erfolgten Abfterben gelangt fie an 
jeinen Schweiterfohn, den Profeſſor der Rechte Ludwig Iſelin. 
Sie war feit dDiefer Zeit immer im Amerbach'ſchen Haufe in 
Kleinbafel geblieben. 

Sm Sabre 1661 war den Sfelin’ihen Erben von Amfter: 
dam aus der Antrag gemadt worden, das Kabinet für Die 
Summe von 9500 Rthlr zu verkaufen. 

Auf Anſuchen der Regenz, und Hauptfählih durch Ver⸗ 
wendung des Bürgermeijters Rudolf Wettftein, faßte der Nath 
am 11. September 1661 den Beſchluß, „daß dieje mit großer 
Arbeit und Fleiß vor vielen Fahren Hero allhie gefamblete 
und beyfammen erhaltene Raritäten, der Iſelin'ſchen Kinderen 
und Bögten Vorhaben nad), anjeo in die Frömbde zu ver- 
faufen, und wider dere Voreltern intention, gleihfamb zu 
verftreuen nicht geitattet, fondern je allweg getrachtet werden 
jollte, diefelbige von ihnen zu erhandeln und als ein ſonder⸗ 
bahres Kleynodt bei Hiefiger Stadt zu bhalten.“ 

Der Kauf fam um den Preis von 9000 Rthlr zuftande; 
die Regenz trug an die Ankaufſumme 1500 Rthlr aus ihren 
Mitteln bei. Man trug fih) anfänglich mit dem Gedanten, 
zur Erleichterung der Erwerbung die Gemälde wieder zu ver- 
faufen, wovon man aber glüdliherweife bald abgefommen ift. 

- Um dieje neue Bereiherung und die beitehende Bibliothek 
auf eine ſchickliche Weiſe aufzuftellen, beichloß darauf der Rath 
am 9. April 1662 das Gebäude der Müde einzuräumen und 
zu dieſem Zwecke einrichten zu laſſen. Es verzog fi jedoch 
bis zum Jahre 1671, bis die Einrichtung des Gebäudes voll- 
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endet war und die Aufitellung der verſchiedenen nunmehrigen 
Beitandteile bewerfitelligt werden fonnte. 

Eine bejonders wertvolle Unterftüßung fand Wettſtein in 
der Mitarbeit feines Adjunften, Sohbannes Zwinger, 
der 1688 fein Nachfolger wurde. 

Der allgemeinen Hochachtung, die Wettſtein genoß, verdanft 
er die Nachſicht der vorgejegten Behörden, als er die ihm vor: 
gelegte, unter Mithilfe von Antiftes Lukas Gernler auf- 
geitellte Yormel Formula Consensus ecclesiarum helveticarum 
zu unterzeichnen ſich weigerte, weil er mit einzelnen Bunften 
nit einverftanden war, und fi bemühte, andere Geiftliche 
von diefer Verpflichtung zu befreien. Er blieb unbehelligt. 
Nicht lange nachher, 1686, verzichtete man auf die Verpflid- 

tung der Geiftlihen auf diefen Consensus, und am 26. Mat 
“ 1723 wurde te vom Rate endgültig befeitigt. 

IR. W. hat zwar mande wiſſenſchaftliche Arbeiten drud- 
fertig erjtellt, aber nur Weniges herausgegeben. Auf den 
Wunſch feines Vaters hat er zu Handen von Joh. Crane, dem 
Ihwedifchen Gejandten in Münjter, eine Abhandlung über die 
Legende der big. Urfula und der 11 000 Sungfrauen gefchrieben, 
aber nie dem Drud übergeben. 

Er hatte 17 Kinder, 12 Söhne und 5 Töchter. 

Gein Porträt ift in der Aula des Mufeums. 

Joh. Rudolf W. (A3) zeigte von Jugend an vortreff- 
liche geiltige Gaben. Nachdem er in Bafel mit den Elementen 
der Hafjiihen Sprachen vertraut geworden, ſchickte ihn fein 
Bater nad) Zürich und übergab ihn, den Dreizehnjährigen, dem 
damals berühmten Kafpar Schweiter (Suicerus) zur weitern 
Ausbildung. Nah zweijährigem Aufenthalt dajelbft emp- 
fing er die vorakademiſchen Grade und ging über zu den theo- 
logiſchen Studien, die er unter der Führung von Qucas Gernler 
und Soh. Zwinger mit ganzem Erfolge betrieb, ſo daß er 
1668 in das Ministerium aufgenommen werden fonnte. Man 
erzählt, der junge Wettftein jei in der griechiſchen Sprade fo 
bewandert gewefen, daß er bei der Vakanz der griechiſchen 
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Profeſſur (1667) nicht nur eine Disputation Halb griechifch 
und halb Iateinifch aufgefeßt, jondern als einer der Oppo⸗ 
nenten ihn durch eine Menge veralteter Worte, die er ihm vor⸗ 
legte, in Berlegenheit bringen wollte, diefen durchſchaut, die 
Worte erflärt und nun den Spieß umgelehrt habe. Als näm⸗ 
lich der Gegner bemerkte, daß er nicht mit einem Lehrling oder 
Anfänger zu tun habe, ſchlug er einen andern Ton an; Wett: 
jtein aber verlangte von ihm, er ſolle feine Argumente griehiih 
vorbringen, er felbjt werde griehiih antworten. Da es aber 
dem ſonſt im Griechiſchen wohlbewanderten Gegner nicht mög: 
fi) war, diefer Aufforderung zu genügen, überfegte Wettſtein 
dejlen lateiniſche Einwürfe ins Griechiſche. 

Cr madte eine Reife dur die Schweiz, Deutfchland, Eng: 
lang, Holland, fam hierdurch mit vielen Gelehrten in Belannts 
haft und Verkehr, beflihte die Bibliothefen und fammelte 
zum Zwede der Publifation zahlreiche Excerpte. Ein Augen: 
leiden Hinderte ihn an der Ausarbeitung. Er erhielt vom 
akademiſchen Senate den Lehrauftrag der Dialeftif und nad 
drei Sahren den der Eloquenz; weiterhin verſah er der Reihe 
nad die griehiihe Profeſſur und alle theologiihen; Doktor 
der Theologie wurde er 1685. Gein Porträt ift in der Aula 
des Mujeums. 

305. Heinrih W. (At) ward von Jugend an zum 
Buchhandel und Buhdrud beftimmt, hat fi) mit verjchiedenen 
Wiſſenſchaften beichäftigt, in Amſterdam niedergelafjen, viele 
gelehrte und teilweije foftbare Bücher gedrudt und verlegt, 
und durch einen ausgedehnten Briefwedjjel in verjchiedenen 
Spraden fein Geſchäft weithin befannt gemacht. Der Familien⸗ 
zweig, der fi) in Amſterdam bildete und der in Tafel D dar- 
gejtellt iſt, blühte lange Zeit und ift mit Bafel, bejonders mit 
deilen Gelehrten, in Verbindung geblieben. Jakob Bernoulli 
bat mehrere Schriften bei Wettftein in Amfterdam druden 
lafjen und Johannes I Bernoulli, der bei feiner Nüdreije von 
Gröningen Wettjtein beſuchte, erfuhr in deſſen Haufe den für 
ihn ganz unerwarteten Tod feines Bruders Jakob. Auch 
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Albrecht von Haller war mit der Amfterdamer Firma in 
Verkehr als Mitarbeiter an der dort erſchienenen Bibliotheque 
raisonnee, für die er Kritifen ſchrieb über theologiſche, philo- 
fophiiche, mathematifche, mediziniſche, geſchichtliche und äfthe- 
tiihe Werke. 

So. Ludwig W. des Raths (A5). Nah) dem Austritt 
aus der Schule und nad Erlernung der franzöfiihen Sprade 
widmete er fi der Staatsverwaltung, fam zuerjt auf die 
Gerihtfchreiberei, jodann auf die Kanzlei, erhielt das Amt 
eines Ingroſſiſtens) und darauf das eines Weinſchreibers. Die 
Zunft zu Rebleuten wählte ihn 1685 zum Sechſer und 1691 
zum Meifter; 1692 fam er an das Stadtgeridht, wurde Vitze⸗ 
tum5) und 1693 auf fein untertäniges Bitten gejchworener 
Notar. 1699 wurde er nach) Brugg gefandt zum Empfang und 
zur Verteilung piemontefiiher und franzöſiſcher Erulanten; 
1701 war er Gefandter über das Gebirg, 1703 Kommiſſär bei 
den aus den Niederlanden vertriebenen Religionsgenolien, 
1709 Mitglied des Waifenamtes. 

305. Jakob W. Med. Dr. (as) blieb unverheiratet und 
bielt fi meijt bei feinem Bruder Qufas in Holland auf. Bei 
einer Wanderung nah Haarlem brad er durch das Eis und 
ertrant. 

. 805. Friedrich W. (AT) war Maler und wurde 1703 
Sechſer zum Himmel. 

Samuel W. (AP) Nach dem Befuhe des Gymnafiums 
bat er fi 1680 und 1681 die Grade erworben, die erforderlidh 
waren zum Beginn der Fachſtudien. Gein Bater fandte ihn 
nad) Zürich, wo er auch bei Joh. Kaſpar Schweißer die grie- _ 
chiſche und bei Heinrich Hottinger die orientaliſchen Sprachen 
erlernte. 

Geine beiden Eltern ftarben 1684 innert wenigen Tagen; 
da vertrat fein ältefter Bruder J. Rudolf (A!) an ihm 
Baterftelle und Ieitete feine Studien, jo daB er 1688 zum 
Predigtamt zugelafien werden fonnte.. Nah einer längern 
Reiſe kehrte er in feine Baterftadt zurüd, Teiftete zu Stadt 
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und Land vorlommenden Yalles Aushilfe, namentlih in 
Benwyl und Läufelfingen und wurde 1691 Brediger in 
Rofenweiler, einer Lleinen elfälliiden Gemeinde, 1694 in 
Marfirch, 1699 in Qangenbrud, 1709 in Rümlingen und endlich 
Helfer bei den Barfükern und im Spital. 

In Mariafich Hat er fi mit Sara Gten$ verheiratet, 
die ihm 10 Kinder, 3 Söhne und 7 Töchter, geboren hat. 

Joh. Rudolf W. (A!) 1703 Pfarrer im Waifenhaus, 
Gemeindelfer, 1717 Pfarrer in Läufelfingen. 

Kafpar W. (A12) widmete fih wie fein Vater oh. 
Rudolf (A®) und andere Glieder der Familie der Theologie 
und wurde nad) vierjährigem Studium in das Minifterium 
aufgenommen. In Paris übernahm er im Haufe eines Kauf: 
mannes eine Hauslehrerjtelle, die er zwei Jahre inne Hatte, 
um dann zuerſt beim belgiſchen Gefandten, dann beim eng: 
liſchen ein Predigtamt zu verfehen. Mit den Söhnen des 
Lord Huntington teilte er durch verſchiedene Länder und ver: 
weilte längere Zeit in der Schweiz. Nach England in Geſell⸗ 
Ihaft des Chevalier Schaub zurüdgelehrt, erhielt er die 
Paftorftelle in Helmingham, wobei er fih durch geihidte 
Gejhäftsführung nicht nur den Dank feiner Vorgeſetzten, fon» 
dern auch die höchſte Achtung und das Vertrauen der Großen 
im Reihe erwarb und weitern Chrenbezeugungen entgegen: 
ging. Hieher gehört die ihm aufgetragene Brautihau für 
den Prinzen von Wales bei der Tochter des Herzogs von 
Sachſen Gotha, Augujta, deren Bildnis er heritellen zu laſſen 
und nah London zu bringen beauftragt ward. Nachdem er 
das auf das beite bejorgt Hatte, durfte er die Braut abholen 
und dem Königsjohne zuführen. Als Belohnung erhielt er den 
Titel eines Hofpredigers und Bibliothelars diejer Prinzellin. 

Auf einer größeren Neije begleitete er einen Jüngling, 
Garteret, durch Rußland, Polen, Ungarn und einen großen 
Teil von Deutſchland. 

Die königliche Alademie in Berlin ernannte ihn zu ihrem 
Mitglied am 16. März 1752. Er ftarb in den Bädern von 
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Tunbridge 15. II. 1760. Seine Witwe verheiratete fich wieder 
(30. V. 1765) mit Amadeus Philippus von Gingins, Baron 
von La Sarraz, und verjtarb 1782. 

Kaſpar Wettitein hatte am 1. Juni 1753 mit feiner Gattin 
ein gemeinjhaftlihes Tejtament errichtet, das erſt beim Ab- 
iterben des Ietten der beiden Gatten zu eröffnen war; dies 
trat ein nad) dem 8. Januar 1782. Wettjtein (kinderlos) Hat 
darin ſeiner Zamilienangehörigen gedadht, denen er eine Erb- 
Ihaft von zweitaujfend Pfund Sterling zufommen Tieß. Über: 
dies bedachte er den Stipendienfonds des Basler Gymnafiums 
duch folgende Beitimmung: 

En troisieme lieu je legue la somme de quatre mille 
Florins, pour en faire deux Stipendium & de jeunes Wett- 
stein, qui entreront dans le Gymnase, oder Schul auf Burg 
auf dem Münısterplatz, a &tre depose entre les mains de 
Messieurs les Curateurs ou Directeurs du Gymnasium, 
. pour en disposer en faveur de ces jeunes gens depuis, le 
tems de leur entree à l’Ecole jusqu’& ce qu’ils en sortent, 
et qu’alors il sen trouve quelqu’un pour les remplacer. 

Erjt geraume Zeit nah) dem Erlöfhen des Mannes- 
ftammes ift diejer Fonds mit dem allgemeinen Stipendienfonds 
des Gymnaliums verſchmolzen worden. 

Joh. Heinrih W. (At), der Handelsmann zum 
Eber (jet St. Johannvorſtadt 37) war durch Vermählung 
mit U. Margaretfa Schaub Schwager des Chevalier Lukas 
Schaub, dem nad) glüdlich beendetem Lachsfangſtreites) (1737) 
von der Regierung die Einfünfte von Schloß Ramftein auf 
Lebenszeit als Remuneration überwiefen worden find. Der 
Beſchenkte hat dieſe ſelbſt nie bezogen, fondern feiner Schweiter 
Margaretha überlafien. 

Joh. Rudolf W. (A15), Handelsmann zur Glode. 
Der Name diejes Haufes ift infolge der Erjtellung der Gloden- 
gafle in neueſter Zeit bekannter geworden; das Haus aber, 
Hutgaſſe 10, —— Sauſenburg und grünem Turm, iſt ab⸗ 
gebrochen. 
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30h. Friedrich W. (A1C) war zuerft Yeldprediger 
bei einem Schweizerregiment in Flandern, feit 1737 Pfarrer 
in Pratteln. 

Joh. Rudolf W. (A2*) war zuerft Theologe, 1749 
©. M. C., gab die Kanzel auf, erlernte das Notariatswefen 
und wurde Notar, zuerft in der minderen Stadt, dann zu 
St. Alban. 


30h. Jakob W. (B!), der zweite Sohn des erften 
Bürgermeifters, wurde zur Erlernung der franzöſiſchen Sprache 
nad Genf gejhidt, darauf nad) Yranffurt aM. Die Hand- 
lung erlernte er in Amſterdam und arbeitete darauf in 
Rouen, Paris, Lyon. Zurüdgefehrt verheiratete er fi mit 
Urfula Günter, die ihm acht Kinder gebar, vier Söhne und 
vier Töchter. Seine guten Geiftesgaben eröffneten ihm den 
Meg zu verjchiedenen Amtern im Staat: 1653 wurde er Sechſer 
zu Safran, 1661 Sedelmeifter diefer Zunft, Verwalter des 
Münz- und Stadtwedjels, 1662 Beiliger des Stadtgeridts, 
1670 Beifißer des Ehrgeridts. 


Sebaſtian W. (B). 1705 Meiſter zu Safran, 1708 
Gejandter über das Gebirg, ift ohne männlide Nachkommen 
gejtorben. 


Joh. Rudolf W. (B5) erwarb fi 1676 den Zutritt 
ad lectiones publicas, die prima laurea 1678, den Grad des 
Magifters 1679, wurde 1683 in das Predigtamt aufgenommen 
und machte in den zwei folgenden Jahren die übliche Reife in 
verſchiedene Länder, um dort mit den kirchlichen Einrichtungen 
und Ordnungen befannt zu werden. Zurüdgelehrt predigte 
er viel aushilfsweiſe zu Stadt und Land, wurde Gemeinhelfer 
1690, Diakon zu Gt. Leonhard und nad) dreikigjährigem 
Dienjte Pfarrer zu St. Leonhard (1720). Er bat zahlreide 
Predigten im Drud herausgegeben. Seine legte Predigt hielt 
er „mit großer Beſchwerde und krankem Leib“ am Oſtertag 
1737. Im Jahre 1725 hat er das Haus zum Sperber (Spalen=- 
berg 9) gelauft. 
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Joh. Jakob W. (Be). Der Sohn des Pfarrers zu 
St. Leonhard und der Sara Sarafin, ein Kind einer zahl- 
reihen Familie (5 Söhne, 8 Töchter), erhielt ſchon 1708 die 
prima laufea wandte fi) hierauf dem theologifhen Studium 
zu, das er unter feinem Vetter Joh. Rudolf W. (A3), Samuel 
Werenfels, Jak. Chrijtoph Ifelin und Joh. Ludwig Frey mit 
rühmlichem Eifer betrieb, jo daß er ſchon 1713, aljo zwanzig: 
jährig, als Kandidat in das Minifterium aufgenommen wurde, 
Nicht zufrieden mit dem gewöhnlichen Studium der Theologie, 
beſchäftigte er fih mit gründlider Quellenforfhung und wurde 
durch Joh. Burtorf in die Kenntnis der orientalifhen Sprachen 
eingeführt, jo daß er die Bücher des Alten und des Neuen 
Zeitaments in der Urſprache durchſtudieren konnte. Studien 
reifen nad verſchiedenen europäilhen Ländern erweiterten 
feinen Horigont und brachten ihn in Beziehung mit bedeuten- 
den Gelehrten, unter denen hauptfächlich Bentley genannt fein 
mag, in deſſen Auftrag er in Paris Handichriften verglid). 
Dann wurde er ein Jahr lang Yeldprediger im ſchweizeriſchen 
Regiment Chambrier, das in Holland diente; nad) einem 
weitern Jahr Gemeinhelfer in Baſel und bald darauf dur 
das Los Nachfolger feines Vaters zu St. Yeonhard. Neben 
einem Pfarramt bradte er den Studierenden der Theologie 
großes Intereſſe entgegen, indem er fie, ohne akademiſchen 
Lehrauftrag, wiſſenſchaftlich zu fördern bemüht war. Er joll 
in feinem Amte freudiger in wiſſenſchaftlicher Richtung ge- 
arbeitet haben, als in der Geeljorge. Aus diejer feiner Stel- 
lung trat er aus — Die Athenae Rauricae jagen: durch 
zwingende Gründe veranlakt — in Wirklichkeit infolge eines 
Prozeſſes, der gegen ihn angejtrengt wurde und der für die 
Vrofefloren, die ihn veranlaßt, weniger ehrenhaft als erfolg- 
teih war?). Man Hagte ihn der Srrlehre an und bradte es 
dazu, daß der ſonſt mafellofe und vor allen gelehrte Theologe, 
den die Gemeindeglieder hoch jhäßten, am 13. Mai 1730 ab- 
gejeßt und damit auch aus Bafel verdrängt wurde. Diele 
Maßregel trieb ihn nad Amiterdam zu Bettern der dortigen 
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Linie Wettftein. Dort wurde er mit offenen Armen auf: 
genommen und wurde Nachfolger von Clericus am NRemon- 
ftrantentollegium bei einer Gefte, die in gewillen Punkten, 
bejonders in der Prädejtinationslehre ihre eigenen Wege ging. 
Zwar wurde durch einen Machtſpruch der Regierung, mit 
übergehen der Kirchenbehörde, Wettjtein wieder zum Kirchen- 
dient zugelaſſen, aber diejer blieb in feiner neuen Stellung. 

Daß feine wiljenfhaftliche Tätigkeit außerhalb des Bater- 
landes anders und höher tariert wurde, beweilen die Auf- 
nahme in die kgl. preußiihe Akademie der Wiſſenſchaften 
am 15. Suni 1752, die in die kgl. Societät in London am 
5. April 1753 und die in die engliſche Gejellihaft für Ver⸗ 
breitung des evangeliihen Glaubens kurz vor feinem Tode, am 
18. Yebruar 1854. 

K. R. Hagenbadh, der diefen Prozeß eingehend erörtert 
hat, fagt von I. Jakob Wettitein: Er ftarb als Märtyrer der 
beginnenden Auftlärung. 

Das Borträt von J. I. W. ift in der Aula. 

Joh. Rudolf. (B’), ledig, ward 1727 Verwalter des 
Münz- und Stadtwedhjels. 1736 Sechſer zum Bären. 

Peter. (BE), befannt unter dem Namen: Deralte 
Dekan. Nachdem Peter Wettitein 1716 und 1718 die Grade 
erreiht hatte, die ihm zum akademiſchen Studium Zutritt ver- 
Ihafften, beſchäftigte er fi) unter feines Vaters und feines 
älteiten Bruders Leitung neben der Theologie mit Studien in 
Spraden und Philoſophie, wurde 1721 ins Predigtamt auf: 
genommen, hielt fih 5 Fahre in Lyon auf als Hauslehrer im 
Haufe des Syndilus Schlumpf, bejuhte Paris und Amiter: 
dam und wurde 1733 Schloßprediger in Yarnsburg, 1738 
- Bfarrer in Siffah und 1750 Dekan des Farnsburger Kapitels. 
Er rejignierte freiwillig 1764 und zog fi ins Privatleben 
zurüd. Er erreichte das hohe Alter von 90 Sahren. 

Joh. Friedrich W. (C!), der jüngfte Sohn des erjten 
Bürgermeiiters Joh. Rud., hat feinen Vater am 5. Dezember 
1646 nad) Münfter begleitet. Cs ſchloß fi Hieran (1647) eine 
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Reiſe durch Brabant, Ylandern, Seeland, Holland und zurüd 
nad) Münfter; darauf fam er nad) Zyon, wo er fi zwei und 
ein halb Sahre aufhielt, nad) deren Verlauf er wieder nad 
Münjter fam. 1652 fievelte er nach Weljh-Neuenburg über, 
wo er über zwei Jahre in der fürſtlich Longueville'ſchen Kanzlei 
arbeitete. In feine Baterftadt zurüdgefehrt, wurde er 1654 
Schaffner in der Kartaus, 1656 Sechſer zu Nebleuten, 1661 
Oberſtmeiſter €. €. Gejellihaft zum NRebhaus, 1671 Meiſter 
€. €. Zunft zu Rebleuten, 1675 Landvogt zu NRiehen, Drei- 
zehner:Herr und Pfleger zu Predigern; auch wurde er mit 
mehreren Kommiſſionen betraut und zu Gejandtichaften ver- 
wendet, jo 1681 zu gemeineidgenöfliiher Bewilllommnung 
Zudwigs XIV. in Enfisheim. Er war zweimal verheiratet und 
hatte in der erjten Ehe A Söhne und 2 Töchter, in der zweiten 
aber 4 Söhne und 5 Töchter. 

1671 fand die Einweihung des Neubaues der Rebleuten- 
zunft unter Meifter 3. Fr. W. ftatt. | 

Auf einer evangelilhen Konferenz in Baden erfrantte er 
und ftarb an der Belt. 

Sein Porträt iſt im Belite der Nachkommen von Herrn 
Hieron. Burckhardt⸗Iſelin. 

Soh Rudolf W. (C2) 2. Bürgermeilter, wurde 1675 
auf die Gerichtichreiberei und 1677 auf die Stadtlanzlei auf: 
genommen, erhielt einen Urlaub zu einer Reife durch Frank⸗ 
rei, England, Holland, Deutihland, wurde 1680 Ingroſſiſt, 
1681 Weinfchreiber, 1683 Stadtichreiber in Lieftal, 1688 eid- 
genöfliiher Kriegsfefretär und Kommiſſär, 1690 Sechſer €. €. 
Zunft zu Spinnwettern, 1705 Kleinrath, Verwalter des Münz- 
und Stadtwedjels, 1708 Eherichter, Kornmeiſter, Mühleherr; 
1711 Deputat der Kirchen und Schulen, 1712 Appellations- 
richter; 1714 XIII Herr, 1717 Oberftzunftmeiiter, 1724 Bürger: 
meiſter. | 

Miederholt war er auch Vertreter des Standes auf der 
Zagjagung und wurde zu verjchiedenen wichtigen Gefandt- 
Ihaften verwendet. 
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Gein Porträt ift im Befige der Nachkommen von Herrn 
Hieron. Burckhardt⸗Iſelin. 

Sohbannes W. (C3), Stadtlonfulent. Großjohn des 
erjten Bürgermeifters, empfing mit 14 und 16 Jahren die 
Mürden zum Bezuge der Univerfität und erlangte die Würde 
eines Doktors der Philofophie 1678 mit einer Aniprade in 
gebundener griehilher Rede. 1685 wurde er Dr. Juris. 
Darauf verjah er an der Univerfität vorübergehend das Fach 
der Logik, wurde 1687 Prof. der griechiſchen Sprade, 1695 
Prof. der Ethik, 1706 wurde ihm der Titel erteilt: Professor 
Juris naturalis et gentium mit der Ausfiht, bei nädjter 
Vakanz eine ordentlihe juridiihe Profeffur zu erhalten, was 
ihm 1714 zuteil wurde, indem er in die Profellur der 
SInititutionen und des öffentlichen Rechtes einrüdte. Endlich 
1720 wurde er Profefjor der Pandekten und des Kirchenredits, 
welche Stelle er bis zu feinem Tode 1731 innehatte. 

Neben feiner akademiſchen Tätigkeit funktionierte er als 
Stadtfonjulent. 

Sm Jahre 1704 beauftragte der Große Rat die Regenz 
mit einem „Bedenken, wie doch unfer Gymnaftum und darinnen 
befindende Präceptores mit mehrerem Fleiß und Nuten die 
Kinder und Knaben informieren möchten.“ Die Regenz 
ordnete daher neben ihren regulären zwei Viſitatoren noch den 
Prof. Theol. Sam. Werenfels und den Prof. Philos. Johannes 
Wettjtein ab, mit dem Auftrag, die Stunden des Gymnafiums 
wiederholt zu beſuchen und durch eine allmählich einzuführende 
bejjere Lehrart den Mängeln zu jteuern. Das Ziel der neuen 
Borihläge war Vereinfahung und Verftändlichkeit des Unter: 
richts und Erziehung zu Gottesfurdt. 

Dieſe Beitrebungen ſcheinen feinen großen Erfolg gehabt 
zu haben, denn bald hörte man wieder von tiefem Zerfall 
unjerer Schulen, was zu der berühmten Bilitation oh. 
Bernoulli’s geführt hats). 

305. Friedrich W. (Ct) erhielt feine ſprachliche und 
kaufmänniſche Ausbildung in Genf, Me und Frankfurt am 
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Main. 1703 wurde ihm als Srudtverwalter die Buchhaltung 
in der obrigfeitlichen Bedenhandlung anvertraut, 1709 wurde 
er Bitetum und bejorgte das Mülleramt. 1710 wurde er 
Gegenjhreiber im Kaufhaus; er galt als ein äußerft treuer 
und gewiljenhafter Beamter. Mit feiner Ehefrau Sujanna 
geb. Mangold hat er beinahe fünfzig Jahre „in Frieden und 
Bergnügen“ gelebt. 

Joh. Friedrih W. (C5) Hat fh nah den Bor: 
bereitungsjabten den juridifhen Studien zugewandt; als 
Doktor der Rechte wurde er 1713 Sechfer zum Bären und ers 
hielt 1714 das Schultheißenamt der mehreren Stadt und 1721 
das eines Stadtfonfulenten. Cr war jeit 1712 verheiratet mit 
Salome Spörlin. Bemerlenswert iſt das jugendlihe Alter 
diefes Ehepaars; der Gatte war 23, die Gattin 14 Jahre alt; 
diefe ift im folgenden Jahre Mutter eines Anaben geworden. 
oh. Rudolf (C. 15), der zuerjt Stadtichreiber in Kleinbajel, 
dann Sechſer zum Bären, 1735 Ratsjubftitut wurde, dann 1738 
nad Niederländiih-Guyana (Curacao) auswanderte und 1757 
in Surinam ftarb. Die Mutter hat diefes frühe Kind noch 
lange überlebt, indem fie erſt 1784 ftarb, 86 Jahre alt. 

Abel W. (C$), der Sohn des zweiten Bürgermeilters 
J. Rudolf (C2) wird in der Reihe der Yamilienglieder als 
„der Landvogt“ bezeichnet. 

Aus feiner Sugend ift uns nicht viel und nit nur Röb- 
liches befannt. Ein handſchriftliches Tagebuch über eine Epi- 
fode feines Lebens, von der weiterhin die Nede fein wird, 
belehrt uns, daß er frühzeitig in Flandern gedient, an der für 
die Sranzofen günftigen Schlacht bei Denain?) am 24. Juli 1712 
teilgenommen hat, verwundet, gefangen und nad) Montlucon 
transportiert worden ift; er erwähnt dieſe Reiſe zweimal, 
nämlid) einmal, als er bei Konftantinopel einen armen Sklaven 
‘aus Montlucon traf, dem er mit Kleidungsjtüden aushalf, und 
ein zweites Mal am 3. Nov. 1719. 

Sm Tagebuch Tiejt man an diefem Tage: Auf die Nacht 
invitierte uns Herr Ingenieur Haubtmann von Obſchelwitz 
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auf einen Hafen und hat vermeint, daß foldhen feine Bedienten 
nad) aller Zandesart braten werden, hat ſich aber nebft uns 
allen jehr betrogen gefunden, mafjen fie uns nad zimblidem 
Warten entlih eine große Blatten mit einem wie Rindfleiſch 
gekochten Hafen aufgetragen, worüber die ganze Compagnie 
wegen der Einfalt der Bedienten herzlich gelachet. 

Ungefehr eine gleiche Hiftory ijt mir anno 1712, da ih in 
der Bataille von Denain in Flandern bleffiert und gefangen 
worden, auch wiederfahren; da man uns jelbit fiebend als 
friegsgefangene naher Montlucon im Bourbonnois escortiert, 
famen wir auf der reik in ein gewiſſes Stättlein, fo ih Lille 
franche nennt an, alwo wir umb unjer Geld zimblid wohl 
tractiert worden. Des andern Tags vor unferer Abreiß be- 
gehrten wir Caffee zu trinfen. Die Würthin fagte, daß fie 
uns folches gleich zubereiten wolle. Als wir lang genug 
gewartet, beginnt die rau die Tafel zu deden und bradte 
uns entlid eine große Schüffel voll gekochter Taffe Bonen, 
welche gleidh den andern Bonen zubereitet waren; die fpeiß 
fam uns ſehr frembd vor, doch konnten wir fie genießen; die 
Würthin wurde tapfer geſcholten, allein durch ihre gemachten 
Conten hat fie uns ſolches wiederumb Eingetränft. 

Nach) der Kriegsgefangenihaft Hat er zunädft faum mehr 
gedient, jondern iſt nad) Haufe gefommen, hier Marftaller 
geworden (1715) und hat fi in demfelben Jahr verheiratet 
mit Anna Maria Bed; Großrat wurde er 1717. Er muß 
von leidenjchaftlidem Temperament gemwefen fein; denn fchon 
1719 verlangte die Frau gänzliche Scheidung, weil er in den 
zwei Jahren der Ehe fehr übel mit ihr gelebt Habe und wegen 
grober Gottesläfterung. Die gottesläfterlihen Reden waren 
mehrfach bezeugt, denn er hatte fie im Gafthof zum Storden 
vor vielen Leuten ausgejtoßen, erregt durch die Anwejenheit 
eines Mülhaufer Branntweinfabrifanten, gegen den Abel 
einen Prozek führte. Auf Grund eines rechtlichen Bedentens 
von Dr. 3. 3. Battier erflärte das Gericht, daß das Vergehen 
zur Eheſcheidung nit ausreihe. Da aber der Rat den Bes 
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klagten des Marfftaller Amtes und des Sechſertums verluitig 
erflärte und feinen Namen an allen Toren anidhlagen Tiek, 
damit er beigefangen werde, wußte er zu entlommen und floh 
auf fremdes Gebiet, nach Rheinfelden. 

Während des Prozekes gebar die Frau ihr zweites Kind 
(oh. Rud. I. 1719). Abel aber fand eine Gelegenheit zu 
einer Reife in weite Kerne durch die Teilnahme an einer 
Gejandtihaft von Wien nad) Konitantinopel. 

Nachdem der große Yeldherr Eugen von Savoyen (Prinz 
Eugen) die Türfen, mit denen wegen erneuter territorialer 
Begehren der Krieg 1716 wieder ausgebrochen war, bei Peter⸗ 
wardein gejchlagen (1716), und die Zeitung Temeswar erobert 
Batte, ſchlug er fie nochmals in der blutigen Schlacht bei 
Belgrad und nahm diefen feiten Plaß ein. Darauf wurde der 
Friede von Paſſarowicz 1718 gejchloffen, in weldem die 
Türken das Banat, Serbien, die Waladei bis an die Aluta, 
Slavonien mit Bosnien bis an die Save an Hſterreich ab- 
traten. Auf öfterreihifcher Seite führte die Friedensverhand⸗ 
lungen Franz Hugo, Graf von Virmond; der erite Bevoll⸗ 
mädtigte der Pforte war Ibrahim Paſcha. 

Zur Beltätigung und Berherrlihung diefes Friedens⸗ 
ſchluſſes jollten nun gegenjeitige Veſuche dienen. 

Die von Konftantinopel abgejandte Ambafjade war mit 
nie gejehener türfifher Pracht ausgerüftet. Ihre Ankunft in 
Wien zu fehen, hoffte Abel W., weshalben er von Rheinfelden 
abreiste am 20 April 1719. Sein Tagebuh Voyage Fait de 
Reinfelden, à Constantinople et autres parts l'année 1719 et 1720. 
— Par moy Abel de Wettstein de Basel en Suisse beginnt mit 
den Worten: 

6. ©. 6. Den 20 Aprilis 1719 bin ih im Namen Gottes 
von Keinfelden naher Wien verreist und folget die Route 
alfo: 

Reinfelden, Wilen, Kräntzach, Fridlingen, Eimeldingen, 
KRaltHerberg u. ſ. w. | 

Man fieht, er Hat die Stadt Baſel ſorgſam vermieden. 
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Nun war aber feine Abſicht nicht nur den Einzug der 
türkiſchen Sendung in Wien zu ſehen, ſondern ſich an der 
Gegenſendung zu beteiligen, wozu er in erfolgreicher Weiſe 
empfohlen war durch den Gouverneur von Freiburg im Breiß⸗ 
gau, General von Harſcher und den Oberiten Baron von Neu: 
hof, Kommandanten in Rheinfelden. Den Einzug fah er nidt, 
weil er einige Tage zu fpät in Wien ankam, aber der Groß: 
botihafter, General Graf von Virmond, reihte ihn feinem 
zahlreichen Gefolge ein, das 364 Perſonen ftarl am 17. Mai 
1719 mit 60 Schiffen auf der Donau Belgrad zugeführt wurde 
und nad) einer einläßlich im Tagebuch beichriebenen Begegnung 
mit den Türken und nad) vielen Strapazen am 3. Auguſt in 
Konitantinopel ankam. Die Rüdreife wurde gegen Ende April 
1720 vorbereitet, und die Gejandtichaft hielt ihren feierlichen 
Einzug in Wien am 23. Juli. Jeder Teilnehmer wurde zum 
Handkuß zugelafien bei Kaiſer und Kaiferin, „womit die ſchon 
lang erwünjdete, lang, gefährlich und beihwärlihe Reiß mit 
Yusbleibung vierzgehen Monaht und drey Tag, Gott ſeye ge- 
dankt, nahm ihr Ende.“ 

Mährend feiner Abwefenheit wurde Abel MWettftein am 
24. Februar 1720 vom Rate begnadigt und kehrte daher in 
feine Baterftadt und feine Häuslichkeit zurüd; jchon 1721 er- 
hielt er die Stelle eines Stadtmajors, und feine Yamilie ver- 
mehrte fi) 1724 um einen Knaben, Hans Heinrich, und 1726 
um ein Mädchen, Judith. Aber fein unruhiger Charakter ver- 
anlaßte ihn wieder zum Eintritt in k. £. öfterreihifchen Dienft, 
wo er Hauptmann im Schweizerregiment wurde. Wiederum 
nad) Bafel zurüdgefehrt wurde er 1734 Meifter zu Rebleuten, 
Oberft eines Regiments Landmiliz, 1740 Kriegstommillär, 
1744 Gefandter über das Gebirg, 1750 Dreizehnerherr, 1753 
aber Landvogt auf Farnsburg. Von acht Bewerbern um die 
Gtelle Hatte er die größte Stimmenzahl und die Gunft des 
Rofes. 

Geine rauhe ſoldatiſche Natur war nicht geeignet, ihn 
beim Landvolk beliebt zu machen. Martin Birmann erzählt 
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in feiner Autobiographie nad einer Mitteilung jeines Groß: 
vaters, daß unter einer Anzahl von Bauern, die auf der 
Sarnsburg auf den aud nicht beliebten Landvogt Hagenbach 
warteten, die Charaftereigenjhaften verjhiedener baslerijcher 
Zandvögte beiprochen worden jeien, und daß bei Wettjtein von 
Brutalität und Teufelsfüniten die Rede gewejen jei. 

305 Rudolf W. (C19) ift nadeinander zu folgenden 
Beamtungen gewählt worden: 1720 Kanzliſt, 1723 Ingrofftit, 
Weinſchreiber, 1727 Sechſer zu Gartnern, 1729 Wegelitnecht 
im Kaufhaus. 

305. Rudolf. (C1!), Bandfabrilant und von 1736 
an Mufterjchreiber, wohnte an der Weißen Galle in dem Haufe, 
das heute Nr. 6 trägt. 

30H Rudolf W. (C1). Nah den dem Stammbaum 
feines Sohnes Rud. Emanuel (C2%) beigefügten bio- 
graphilchen Notizen betrat Joh. Rudolf in der Jugend die 
milttärifhe Laufbahn und war im Dienjte Sardiniens mit 
feinem Bruder Joh. Heinrih (c18); fpäter trat er in fran- 
zöfifhen Dienft, endlih wurde er im Dienfte des Prinzen 
von Oranien Kapitän- Kommandant und Grandjuge mit Oberſt⸗ 
leutnantstang im Schweizergarderegiment La Marf. Gein 
Sohn rühmt neben feiner Tapferkeit im Felde auch feine Freude 
an Malerei, Mufit, Mathematik, Sprachen, Technologie und 
erzählt dabei, fein Ideenreichtum fei jo groß geweſen, daß nad 
dem Tode fich nicht weniger als 1314 von ihm felbit fomponierte 
Zeichnungen in Tuſchmanier oder mit der Feder ausgeführt 
vorgefunden hätten, Figuren und Landichaften, ungerechnet 
zahlreiche Originalien bei Freunden und Bekannten. 

Da Joh. Rudolf fih mit einer Coufine, Salome Fäſch, 
verheiraten wollte, die Heirat aber mit einer Coufine mit Ber: 
bannung und Entzug des Bürgerrechts beitraft wurde, fo ver: 
ließ er Bafel und ließ fih in Grenzach trauen. Er erhielt in 
Weil, wo er mit feiner jungen rau vorübergehnd wohnte, 
den Sohn Rudolf Emanuel (C2%). Kurze Zeit nachher kaufte 
er ein Haus in Grenzach und brachte da eine Reihe von acht 
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bis zehn Jahren zu. Amneftiert fehrte er in die Stadt zurüd, 
nahm Wohnung im Roſenberg neben dem rothen Ochſen 
(Ochſengaſſe 8), und nad) dem Tode feiner Gattin im Bären- 
felferhof (Martinsgafle 18). 

305. Heinr W. (C!8) fehreibt über fi: 

Mes services militaires sont de trop vieille date pour 
qu’on s’en souvienne, et trop peu remarquables dans le 
temps ou nous sommes (Nov. 1797) pour &tre rappeles; 
c’est à ceux qui m’ont connu à decider si j’ai merite leur 
eloge ou leur bläme. 

Schon 13jährig trat er ein als Page am Hofe des Mark- 
grafen von Baden, 1741 in das Regiment Schulenburg im 
Dienite Sardiniens. 1742 madte er den erften Feldzug in die 
Lombardei mit und nahm teil an der Belagerung von Modena 
und Mirandola, 1743 an der Schladht von Campo Santo. Im 
Feldzug nad) Biemont wurde er an der linken Hand verwundet 
(1744) in der Schlacht bei Notre Dame de l'Orme bei Conti; 
die Kugel rig ihm den Ring vom kleinen Yinger, ohne den 
Singer erheblich zu bejchädigen, jo daß der Bleſſierte noch 
60 Fahre auf dem Clavicordium jpielen fonnte. 1745 wurde 
er Lieutnant in der Garnijon von Tortona, die wegen ihrer 
tapfern Verteidigung mit den Waffen und mit Elingendem 
Spiel abziehen durfte. Eine neue, als tödlich angejehene 
Verwundung, erhielt er in einer Affäre bei St. Bantaleon; die 
Kugel wurde nie entfernt. Ende 1747 trat er in holländiſche 
Dienfte im Regiment Chambrier, dann als Capitän-Lieutnant 
in die Schweizergarde. 1762 zog er fi als Oberjt im General= 
tab zurüd. Nah 10jähriger Ruhezeit unternahm er eine 
Reife dur verjihiedene Länder mit Philipp Vorke, ſpäter 
Milord Hardwyf, Vizelönig von Irland und wurde nad) jeiner 
Rückkunft Prinzenerzieher beim Fürften von Nafjau-Weilburg. 

Gein Neffe Rudolf Emanuel (C2®) rühmte feinen Sinn 
für Kunſt und Wiffenfhaften und gedenkt in feinen Yamilien- 
notizen wiederholt der finanziellen Unterjtügungen, die Onkel 
Heinrih an verſchiedene verabfolgt hat. 
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—Joh. Jakob W. (C2%) war in der Jugend Lieutnant 
in franzöfifhen Dieniten; jpäter Wegeliknecht. 


505. Friedrich W. (Ct), Handelsmann, bejaß und 
bewohnte das Haus Nr. 10 am Bäumlein „zum Heidweiler“, 
in dem fi) jet Buchhandlung und Antiquariat vorm. U. 
Geering befindet. 


Samuel W. (C25) ftudierte Theologie, wurde 1760 
Pfarrer in Neureuth, einer badiihen Gemeinde im Amte 
Durlad), nördlid) von Karlsruhe, und fam 1778 in die Heimat 
zurüd, um als Präceptor die Mägdleinſchule in Kleinbajel zu 
übernehmen. 


Rudolf Emanuel W. (Cs), in Weil — 
brachte ſeine Jugend außerhalb der Stadt Baſel zu, wegen der 
Verbannung feines Vaters (c17). „Quant à moi, mon tems 
fut partag& entre les jeux des enfants du village, et les lecons, 
prises soit chez le pasteur de l’endroit, soit chez mon pere,“ und 
nach der Überfiedlung nad) Baſel ſchrieb er weiter: Ce fut là 
que mon bon père continua mon €ducation, en m’enseignant lui- 
m&me le francais, l’arithmetique, la g&ometrie, le dessin etc. 

Nah einer Handelslehre in Lyon und aus bejonderem 
Antrieb ergriff er, unterftügt von Onfel Heinrich, die mili- 
täriſche Laufbahn und trat in das Regiment LaMarf, eines 
der ſchönſten franzöfiihen Regimenter, das niemals während 
Wettſteins Dienft zu Friegerifher Aktion fam. Er kehrte 
1793 nad) Bajel zurüd und wurde dur das Los Beitäter im 
Kaufhaus. 

Da er nun eine ſichere, wenn auch nicht fehr Tufrative Be- 
amtung hatte, verheiratete er fih mit Balerie Sfjelin, 
die ihm die beiden Kinder Dietrich (C2P) und Helena 
ſchenkte. 

Seine militäriſche Tätigkeit fand dadurch eine Fortſetzung, 
daß er auf ſein freiwilliges Anerbieten in Baſel als Oberſt⸗ 
lieutnant ein Bataillon ſeines Namens kommandierte. 


Er hat ſich durch Bearbeitung eines Stammbaumes, der 
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fih, wie früher bemerkt, in Kopie im biefigen Staatsardiv 
befindet, und durch feine Bemühungen, Zamilien-Reliquien 
aus fremder Hand zurüdzuerwerben, um die Wettſtein'ſche 
Familie verdient gemadt. Es handelte ſich Hiebei um des 
eriten Bürgermeifters goldene Ketten und um das berühmte 
Prunkgefäß. 

Hierüber ſchreibt Rud. Emanuel: Die vierfach goldene 
Kette befindet fi) dato (1834) in verſchiedenen Händen, weldhe 
alle der Yamilie Wettjtein ganz fremd find; und von dem 
großen Pofal fagt er: 

„Auch von der Baslerifhen Kaufmannihaft wurde ob. 
Rudolf, der ältere Bürgermeifter, nad) feiner Rückkehr beſchenkt, 
nemlih mit einem filber:vergoldeten Pokal (en vermeil), der 
fowohl an Form als an Größe, Umfang und Gemwidt feines 
gleichen in der Schweiz faum haben dürfte... Er mißt zwei 
franzöſiſche Schuh in der Höhe und ftellt vor: Ein von einem 
Bafilisten getragenes Schiff, auf deilen Verded die 3 alten 
Eidgenoffen den Bund ſchwören. Ein Bafilist, Halb Drache und 
halb Hahn, tft der gewöhnliche Wappenträger des Baslerjchen 
Wappens. 

Diefes merfwürdige Yamilienjtüd, obſchon mit Wettfteins 
Namen, Wappen und mit vielen finnbildlihen Ornamenten 
geziert, befand fi gleichfalls — Gott weiß, wie es dahin 
fam! — in ganz fremden Händen. Dieß war für Rudolf 
Emanuel, den Schreiber dieſer Zeilen, ein joldher Yerger, daß 
er anno 1806 dieje Reliquien fäufli an fi zog und wieder 
in die Familie brachte, davon fie nie hätte follen entriffen 
werden.“ 

Über diefes Schauftüd teilt Herr KRonjervator Dr. R. Burd: 
hardt, bei dem es vorübergehend verwahrt war, ergänzend mit: 

Das Trinkgefäß iſt filbervergofdet, 0,565 m hoch und, wie 
aus den Beihau: und Meifterzeichen folgt, eine Arbeit des 
Straßburger Goldſchmieds Georg Gloner, datiert 1649. Ein: 
graviert find die Wappen der Städte Münfter und Osnabrüd, 
jerner die Namen und Yirmenmarfen der Stifter: 
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1. „Peter und Ulrich Fattet.“ 
. „Robert Mitz S. WJH. Frantz Brunschwiler V. Daniel 

Mitz.® 
. „Sebastian Gruntzers S. E.: ERB: V: Mitverwant.“ 

. „Iheobald Schonawer.“ 

. „Peter und Jakob Battier.* 

. „Jeremias Mitz S: Erben und Matthias Schreiber.“ 
. „Diedrich und Jakob Forcart.“ 

Der einzige Sohn von Rudolf Emanuel war Dietrid 
(C2?), Handelsmann und Rentier, Hauptmann einer Jäger- 
fompagnie. Er machte nad) einer Handelslehre große Reiſen 
nah Brafilien, Frankreich, England, Portugal, Schweden, 
Spanien, Dänemarf, Italien, Deutihland, Holland und der 
Schweiz. Bon einer kleineren Reife nad) Hauje zurüdfehrend, 
hörte er vom unglüdlihen Ausmarſch der Basler am 3. Auguft 
1833, eilte auf den Kampfplatz, begegnete befannten Jägern, 
die flohen, forderte fie auf, jtand zu Halten, drang jelbit in den 
Wald vor und wurde von einer Kugel tödlich getroffen. 

In einem Yamtilien-Notizbuh von Rud. Emanuel find 
ſämtliche Reifen Dietrids in pünktlichſter Anordnung auf: 
gezeichnet; die legte Eintragung enthält: Mardi 9 Juillet 1833. 
Dietrich est parti pour Rippoldsau. 

Das Gefäß, die Porträt von Vater und Sohn find im 
Befi der Nachkommen des Herrn Hier. Burdhardt-Sfelin. 


305. Heinrich W. (C27) war Unteroffizier im k. £ 
Infanterieregiment Straljoldo, einem öfterr.fteyrifhen Korps, 
das einige Zeit in unferer Nähe geftanden Haben foll, und das 
jpäter in Spalato in Dalmatien jtationiert war. Dort wurde 

‚ihm aud) fein Sohn Jakob Heinrich (C30) geboren, der jpätere 
Apothefer am Bäumlein, deſſen Sohn Karl (C3!), auch Apo- 
thefer, in jungen Jahren ftarb, und deflen Tochter Marie 
die eingangs erwähnte leßte Trägerin des Namens im Stamm 
des erften Bürgermeifters war. 


D 
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Unmerfungen. 


») Rudolf Emanuel W. ſ. Stammtafel C 3. 


2) Handihriftliche Chronik von Andreas Merian, im Beſitze von 
Herrn Merian-Mesmer, dem id) bei dieſer Gelegenheit für jeine nie 
verjagende Hilfe danke. 

8) Die Schreibung des Namens der Mutter bat einige Zweifel 
erregt, indem fi) eine Urkunde vom 14. Ian. 1615 bei den Wett: 
fteinatten des Staatsardhives befindet, die folgendes ausjagt: 

Spitalpfleger zu Balel verlaufen an Hans Jakob Wetzſtein, gew. 
Spitalmeijter zu Bajel und dejjen Chefrau Magdalena Netlerin 
eine Leibpfründe in den Spital zu 500 8“ und in einem eigenhän= 
digen Briefe der Mutter an ihren Sohn oh. Rudolf vom 25. Gept. 
1615, deren Unterjchrift unbefangen kaum anders gelejen werden 
kann als Madalena Eglerin. Das als E gelejene Schrift: 
zeihen fommt aber auch anderwärts zur Bezeichnung von B. vor. 
Die Schhreibweije im Spitalaftenjtüde muß als fehlerhaft angejehen 
werden, zumal da in der Leichenrede des Lukas Gernler, jowie in 
der Grabichrift der Name Begler, bezw. Beglerin beißt. 

Hat der Name Begler irgendeine Bedeutung? Grimms Wörter: 
buch belehrt uns, daß mit Bebel bezeichnet werde eine hauptſächlich 
für Weiber beitimmte Müte oder Haube; welche ſolche verfertigt, 
wird Bebeler geheiken Haben. 

Der Name kommt aud) als Scherz: oder Spottname vor: 

welr man gern zücdhtig wer, 
fie ſprechen er ſei ein betzeler. 

4) Die verfchiedenen Beamtungen Bafels find beſprochen von 
Dr. 2. Sreivogel im Basler Jahrbuch 1899, p. 171ff. Stadt und 
Landſchaft Bajel in der zweiten Hälfte des 18. Kahrhunderts. 


65) Madernagel R. Geſchichte der Stadt Bajel I. p. 98: 

Ein Zeugnis der vom Biſchof geübten Marktauffiht ilt das 
Bäderweistum von 1256; dieſes ſpricht aus, welche Rechte der Vitz⸗ 
tum, der Brotmeifter und die ftädtiihen Bäder gegenjeitig haben. 
Die beiden Erjtgenannten find bifchöfliche Beamten, der Vittum der. 
höhere, übergeordnete; der Brotmeijter führt die Aufliht im Ein- 
zelnen, übt die Brotihau aus unter Beiziehung von Sachverſtän⸗ 
digen aus dem Handwerf, hat eine Gerichtsbarkeit bei Streit unter 
den Bädern, Müllern und ihren Knechten, außer den Fällen, wo es 
an blutige Hand geht. Was er nicht ſchlichten fann, geht an den 
Vitzetum, von diefem an den Biſchof Telbit. 

Die Beamtung Hat lange über die bijchöfliche Zeit beitanden. 


6, Näheres hierüber f. bei K. Wieland, Basler Jahrb. p. 37—85. 
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) Dr. Baul Burdhardt Hat hierüber berichtet im Sonntagsblatt 
vom 21. Febr. 1910. Eine Zujammenitellung der Literatur über 
J. J. W. |. deutſche Biographie. 


8) ſ. Dr. Theoph. Burckhardt-Biedermann Geſchichte des Gym⸗ 
nafiums zu Baſel. p. 308 ff. 


9 M. May. Histoire militaire de la Suisse et celle des Suisses 
dans les differens services de l’Europe. T. VIII. pg. 72—73. 


10) Abr. Ch. Ballif Service funebre c&lebr& le 29 Oct. 1806. 
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Die Berufung des Simon Grynaͤus 
nach Tubinaen. 
1534/1535. 
Ein Nachklang zum Univerfitätsjubiläum. 


Don Rarl Bauf. 


Am 12. Mai 1535 ſchlug Herzog Ulrih von Württemberg, 
unterftüßt vom Landgrafen Philipp von Hellen, bei Lauffen 
den königlichen Statthalter, Pfalzgrafen Philipp, und ge- 
langte dadurch nad fünfzehnjähriger Verbannung wieder in 
den Befiß feines Landes. Bürgermeilter und Räte von Bafel, 
welche fi von Straßburg über die Truppenfammlung und den 
ganzen Verlauf des Krieges hatten berichten lafjen!), beeilten 
ih, dem Herzog mitzuteilen, daß fie die Nachricht von Grund 
des Herzens gern gehört hätten, und ihm zu feinem Siege 
Glück zu wünſchen?). Der Herzog feinerjeits fuchte durch die 
Vermittlung Bafels mit den reformierten Eidgenofien in ein 
Bündnis zu treten?). Cine Zeitlang wurden Verhandlungen 
gepflogen, jedoch ohne daß fie zu dem gewünfchten Abſchluſſe 
gelommen wären. 

Mit der größten Spannung hatten die Straßburger 
Prediger die friegerifhen Ereignille verfolgt. Sie hofften nun, 
daß mit der Eroberung Württembergs auch die Reformierung 
des Landes gelommen fei. Darum wandten fie fih ſchon fünf 
Tage nad) der Schlacht bei Lauffen an den Landgrafen Philipp 
und Herzog Ulrich und empfahlen ihnen Ambroftus Blaurer 
und Simon Grynäus, die als unparteiifhe Männer und, 
weil fie „zum frieden der kilchen und rechten waren ernftlichen 
chriſtenlichen thun“ neigten, für die Durhführung der Nefor- 
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mation in Württemberg am beiten geeignet feier. Bon 
Grynäus wird bejonders gerühmt, daß er „in ſprachen vnd 
allerley guten kunſten ... onnd denn oud im Handel Gottes 
jo gelert, das wir jegund in dem gemeinjame vnſer religion 
geleretteren man nit haben, nieman domit etwas abgeprocden; 
dazu ift er eines glehrten vliſſigen frommen jtillen thuns, 
willen oud) die Tieblichen fitten, holdſeligkeit, vnd erfarniß, das 
wir ouch wol willen, wenn in v. f. Gn. erfennen werden, das 
ige in werden für ein groſſen theuren ſchatz teutſcher nation 
erfennen. Des geben im aud) zu alle fürnemen gelerten alß 
Erasmus, Philippus ond andere. Er hat fi) wol noch weder 
mit jchreiben noch ſuſt beſonders herfur gethan, das er aber 
in latin geſchriben, willen alle gelerten, das man ietzt der zyt 
feines gleichen bei den teutfchen nit hat. So man wille gottes 
veritandt die ſprachen, anderen guten kunſten der philojophei, 
mathematic ond was mit der reiten grundtlichen Zunften find 
vnd das leben ze famen halten. Aber fo fil in Gott groſſer 
geehrt bat, fo fil thut er fich felb weniger herfur.“ 

„Hat in Bafel das ampt die griechiich ſprach vnd griechiſch 
philofophie zu lefen, das er zunor zu Heydelberg [gehabt], do 
man in gar ungern gelafjen hat, er aber der religion halb nit 
bleiben wolte. Hat fih nun zu Bafel gehalten feit irer fur- 
genomen reformation, do denn Decolampadius fellig in zu im 
mit grojlem anhalten beweget.“ Noch einmal wird betont, 
daß Grynäus „in den disputierlichen ſachen“ noch nichts publi⸗ 
ziert habe, dazu „verftendnus (?), kunſten, lebens, alters und 
alles thuns Halb bejonders by allen Tiebhaberen gottlicher 
warheyt und guter funften gar viel geeret. Grynäus ift ouch 
Philippo Melandthoni jo hochgeachtet, das wir nit zwenflen, 
fo Bhilippus ſelb rathen folte zu einem mehrer der hohen ſchul 
zu Thübingen, willen wir wol, er werde feinen andern dar: 
geben, alß er ouch dozu feer tauglich were, wyl es doch zu Baſel 
in dem ftudto nit recht furt wille.“*) 

In gleihem Sinne ſchrieb Capito am 21. Mai perjönlid 
an Jakob Truchſeß von Waldburg, den Rat Herzog Ulrichs, 


89 


beide feien Philippo zu Wittenberg wol vermeint, „hoch⸗ 
uerjtendig, gelert, fridfam warhafftig, erfaren; Grynäus möchte 
helffen die Univerfitet zu Dübingen in ein recht wejen bringen, 
darauß fromkeit und gute fitten fampt rechten fünjten in das 
gantz Fürſtenthumb und in Oberdeutſchland keme.“ Ahnlich 
äußerte ſich am 22. Mai auch noch Butzer in einem Schreiben 
an den Kanzler Knoder. Von lutheriſcher Seite wurde jedoch 
an Stelle des Grynäus Brenz in Vorſchlag gebracht. Allein die 
Berufung eines ſo ausgeſprochenen Parteimannes befriedigte 
nicht. Wohl auf Vorſchlag des Landgrafen Philipp von Heſſen 
wurde Erhard Schnepf, der, Profeſſor in Marburg, ſich nach 
Schwaben zurückſehnte, neben Blaurer berufens). Ende Juli 
kamen Schnepf und Blaurer nach Stuttgart. Sogleich trat die 
Differenz in ihrer Auffaſſung des Abendmahls zutage. Jedoch 
nach einigen Tagen konnten ſie ſich einigen. Blaurer brachte 
vor dem Herzog eine Formel in Vorſchlag, welche Schnepf an⸗ 
nahm®). Allein die Einigung machte nicht den günſtigſten 
Eindrud. Die Straßburger bejchwerten fi beim Landgrafen 
von Hefjen über das jchroffe Vorgehen Schnepfs gegenüber 
Blaurer. (1534, VII. 16.)7) Bullinger und Leo Jud vermikten 
wie Thomas Blaurer die rechte Klarheit und Einfachheit und 
ſahen neue Streitigfeiten voraus®). Blaurer mußte ſich gegen den 
Vorwurf wehren, als habe er feine Überzeugung verleugnei?). 
Sedenfalls Hatte er einen ſchweren Stand. Um ihm zu Hilfe 
zu fommen, drang Buber auf die Berufung des Grynäus, da- 
mit er, da Blaurer mit den Profeſſoren nicht fertig wurde, die 
Univerfität reformiere. Er wies auf feine Gabe fchöner Rede 
und feine Bedeutung im allgemeinen, bejonders aber auch auf 
fein Anfehen Hin, das er bei Melanchthon genieße!?). Berd- 
thold Haller erwartete, daB durch das Zuſammenwirken diefer 
beiden Männer bald ganz Württemberg für die Reformation 
werde gewonnen jein!!), und recht meinte, daß es diejen beiden 
Herkuleſſen gelingen werde, den Augiasſtall zu reinigen!2). 
Blaurer war zeitweije Außerft gedrückt. Butzer ſprach ihm 
Mut zu, vertröftete ihn, wenn Grynäus fomme, werde es beſſer 
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werden!3). Karlitadt mußte ihn beihwören, doch ja in 
Mürttemberg zu bleiben. Dasjelbe tat auch der ehemalige 
Weihbiſchof von Bafel, Telamonius LYimpurger!®). 

Blaurer tat beim Herzog Schritte zur Berufung des 
Grynäus. Baſel erhielt davon Kunde und erflärte Blaurer, 
„das wir gedachten Grineum von onns nit hinjcheiden, jonder 
inn, als deilen wir zu erhaltung vnſer vniuerfität am hechſten 
noturfftig, by vnns behalten werden, verjehen vnns ouch 
genglih, er werde ſich von vnns nit Hinbringen lafjen.“ Da= 
gegen ſei der Rat bereit, falls es der Herzog verlange, Grynäus 
„etwas furzer zit darzu zu Tichen!d). Blaurer madhte am 
28. IX. dem Herzog Mitteilung nah Wildbad. Herzog Ulrich 
hatte aber bereits ſelbſt an Grynäus geſchrieben. Blaurer er- 
hielt das Schreiben fofort nach Abfertigung des Boten. Er 
jollte den Brief an Grynäus vermitteln. Er war bereit, „bei 
erfter vergebner bottihafft“ Grynäus zu ſchreiben und den 
Brief des Herzogs beizulegen, aber er urteilte, der Herzog jollte 
fih au an den Rat in Bafel wenden. Er meinte zwar nid, 
daß Grynäus „denen von Bajel mit fondern pflihten zu: 
gewandt, jonder feines ziehens oder beleybens frey jeye, dan 
das er vyllicht achtet, im verwiljelich fein und undandbars 
gemüts anzögen auff im tragen, diewyl im ſovyl guts zu Baſel 
beſchehen.“ „Er iſt warli ein frommer, gelerter, türer und 
nitt bald verglichlicher mann, ouch wol wert, daß E. %. ©. mitt 
allem möglichen fleyß nad) im ftelle, damit im oud) fein Hin- 
ziehen von Bafel deit verantwurtlicher ſeye.“16) 

Bevor die Schreiben in Bafel anlangten, machte Grynäus 
Blaurer die Mitteilung, daß er bereit jei, dem Rufe zu folgen, 
wenn der Rat es geftatte. Zugleich bat er um Auskunft über 
feine Stellung, einmal wegen feiner nicht Heinen Familie, jo- 
dann um ſich im Geijte auf die fommenden Aufgaben zu rüften. 
Blaurer felbit gab er Anweifungen, wie er dem Frieden dienen 
jollte, in welden der MWahrheits: und der Liebesernit vieles 
chriſtlich durchgebildeten Charakters gleicherweiſe zum Aus⸗ 
druck fommt!7). 
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Blaurer hatte wenig Hoffnung gehabt, daß Grynäus den 
Baslern entwunden werden könnte. Er Hatte darum die 
Straßburger aufgefordert, mit allen Mitteln dahin zu wirken, 
daß Bafel Grynäus ganz dem Herzog überlaſſeis). Bußer hielt 
es nicht für ug, die Forderung gleich in diefer weitgehenden 
Form zu ftellen, drängte aber um fo mehr, daß er berufen 
werde!?). Martin recht follte dem alten Freunde ins Ges 
wifjen reden, daß er feiner Heimat und dem Fürften ebenfoviel 
Ihulde wie den Baslern?2). Cs war nicht mehr notwendig. 
Grynäus hatte dur feinen Entſchluß, zu fommen, bereits be 
wiefen, daß ihm die Liebe zum Vaterland und die Forderung 
feines Fürſten mehr gelte als alles, wodurd er den Baslern 
verbunden fchien??). Aber aud) die Mahnung Bußers, die Be⸗ 
zufung zu befchleunigen, fam zu ſpät. Am 5. Oftober hatte 
der Herzog das Schreiben an den Rat abgehen laſſen. Er hatte 
gebeten, daß ihm Grynäus „ein zittlang“ überlaffen werde. 
Bafel antwortete: „wiewol der gut man difer zit Igbshalben 
nit am ſterkſten, jedoch find er vnnd wir v. f. g. zu dienſtlichem 
mwolgefallen ouch von wegen das wir Chriftenliche ſachen vnnd 
handel zefordern alle zit begirig €. f. g. ires begerens zewill- 
farn, bedadhten Grynen ettwas zyts zu irem furnemen zeuer- 
gennen onnd inn vff das beldeſt das jemer gefchehen mag 
vd. f. g. zugufertigen willens.‘22) 

Grynäus rüftete fih zur Abreiſe. Der Rat hatte allerlei 
Befürdtungen, der Gelehrte möchte der Univerfität verloren 
gehen. Mit wunderbarem Eifer ſuchte er ihn feitzuhalten und 
madte ihm die glänzenditen Verſprechen, ſodaß der Schmerz 
Grynäus überfam, wenn er jah, daß nirgends in feinem Vater: 
land rechte Arbeit fo gelohnt werde23). Über Straßburg reifte 
Grynäus nad Stuttgart und Iangte dort am 27. Oftober, be- 
gleitet von Hervagius, Cratander und einigen andern an?*). 

Durch das ſchroffe Vorgehen Schnepfs war der Streit um 
das Abendmahl neu angefaht worden. In Zürich vor allem 
bedauerte man, daß Blaurer, nahdem die Worte des Herrn 
überall Hell erfannt worden feien, wieder in die Dunkelheit 
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ſophiſtiſchen Geſchwätzes hineingezogen werde, und am aller- 
meilten war man darüber ungehalten, daß behauptet wurde, 
alle Zwinglianer teilten die Anſchauung, wie fie Schnepf 
Ambrofius Blaurer aufgedrängt hätte25). Die Zürder Pfarrer 
ſahen fi daher veranlaßt, ihrer Auffaljung von neuem Aus—⸗ 
druck zu geben. Bullinger war dazu von Mylonius geradezu 
aufgefordert worden, der mit Schreden das Belenntnis 
Blaurers gelejen hatte und dafür hielt, es ſei jo zweideutig, 
daß jede Partei ihre Meinung hineinlegen könne, während 
doch vor allem Klarheit geboten wäre nad einem Ausiprud) 
Zwinglis in derjelben Angelegenheit: Wiß oder ſchwartz oder 
gar nüt2e). Blaurer wurde von Bullinger der Vorwurf ge- 
madt, daß er durch fein Belenntnis feine frühere Meinung 
aufgegeben habe, und Mykonius ſprach es ihm offen aus, 
daß er ſich Habe irreführen Iafjen, wenn er glaube, die ſächſiſche 
KRonfelfion jet in Marburg von Zwingli und Okolampad mit 
Luther gemacht worden??). Straßburg ſuchte den Streit nieder: 
zuſchlagen. Butzer ſchrieb an Bullinger und erwedte den Ein⸗ 
drud, daß er zur Iutherijchen Lehre neige22). Baſel jchredten 
die Straßburger mit der Ausfiht auf Krieg und jpielten 
Bullinger gegen die Basler aus, als ob der Zürcher vollſtändig 
mit Butzer übereinjtimme, während die Basler mit ihm im 
Widerſpruch ftänden2°). 

In Baſel jelbjt war über der Formel Blaurers ebenfalls 
Streit ausgebroden. Paulus Phrygio und Wolfgang Willen 
burg Hatten fih mit Karljtadt eingelaſſen. Es handelte fi 
um die frage, ob essentialiter und vere dasjelbe oder etwas 
anderes bedeuteten. Karlitadt wollte nicht zugeben, daß die 
Ausdrüde gleihbedeutend feien. Die beiden andern be— 
baupteten es. Mykonius war damals in Baden im Bade. 
Capito, der von der Sache gehört Hatte, ſchrieb an Mykonius, 
er möchte den Streit beilegen. Mykonius behauptete, noch 
gar nichts davon gewußt zu haben, Tieß nun aber alle Pfarrer, 
fiebzehn, zufammenrufen und fand, nachdem er jeden einzelnen 
ausgesragt Hatte, völlige Tibereinitimmung mit der Basler 
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Konfeſſion. Es wurde befhloffen, die KRonfelfion mit aller 
Unterfhrift nah Straßburg zu ſchicken zum Beweiſe, daß in 
Bafel völlige Einheit herrſche, und zu bitten, daß fie mitteilten, 
wenn fie mit etwas nicht einverftanden feien. Die Antwort 
von Straßburg blieb aus. Als Grynäus nah Württemberg 
teilte, beſprach er fi mit den Straßburgern und erhielt ihre 
Zuftimmung zu feiner Darlegung. Allein die Befürchtung 
fonnte er bei ihnen nit ganz zerftreuen, daB Karlitadt in 
feiner Rüdfihtslofigfeit die alte Meinung zu verteidigen ver— 
judhe30). Sofort berichtete Grynäus über die Verhandlung 
nah Bafel, gab Mykonius auch gewille Aufträge an die 
Brüder. Diejer richtete fie aus. Alle verpflichteten fi, fo 
zu Handeln. Auch Karlftadt widerfprah nicht, aber er war 
nicht fo erfreut wie die übrigen. Mykonius fürdtete zwar 
nicht, daß er fih einmal widerjegen werde, aber er war empört 
über den Hochmut Karlftadts, mit weldem er dem zürcheriſchen 
Stadtjchreiber, der ihm einen Brief Pellitans brachte, begegnet 
war. Als nämlih Pellitan ihn durch dieſen zürcheriſchen 
Ratsgejandten grüßte, an die Lehre der Zürcher erinnern 
und zugleich zur Freundihaft einladen Tieß, antwortete er, er 
jei doch gelehrter, nicht zwar als Pellikan aber als der Stadt⸗ 
ichreiber, als daß er fi von derartigen Leuten müßte belehren 
laſſen. 

Statt ſchriftlich ſogleich zu antworten, wie in Baſel er⸗ 
wartet wurde, ſchickten die Straßburger einen Abgeſandten. 
Es war ihnen daran gelegen, Baſel zu gewinnens1). In einer 
nächtlichen Zufammentunft fam eine Einigung zuftande. Dar⸗ 
über waren die Zürcher ungehalten; man hatte doch beichloffen, 
die Differenz auf ſchriftlichem Wege auszutragen. Sie [hidten 
deshalb an Baſel ihre Auslegung des Abendmahls mitfamt 
einem Briefe Butzers und verlangten, daß man in Bafel, wenn 
man einverjtanden fei, es durch Unterjchrift bezeuge und fofort 
durch denfelben Boten die Erklärung nah Züri zurückſchicke. 
In gleihem Sinne ſuchten die Zürder ih auch der Berner zu 
verfichern22). 
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Grynäus hatte vor feiner Abretfe Blaurer eine weitläufige 
mündlihe Darftellung feiner Auffajiung des Abendmahls in 
Ausfiht geftellt®3), Bullinger am 22. Oftober im Auftrage 
Leo Juds, PBellifans, Biblianders und anderer das furze 
Bekenntnis über das Abendmahl an Blaurer mit der Bitte 
geichict, es, wenn er es für erjprießlich erachte, Grynäus, 
Melanchthon und Dfiander mitzuteilen. Blaurer hatte es 
an Oſiander weitergeleitet?:!). Auch dem Myfonius Hatte 
Bullinger feine Auffaſſung auseinandergejegt und ihn gebeten, 
an Grynäus Mitteilung zu maden. An Butzer hatte Bullinger 
ſelbſt berichtet35). 

In Stuttgart war eine Zuſammenkunft zwiſchen Bußer 
und den Qutheranern geplant. Melanchthon wie auch Oftander 
hatten Butzer ihre Sreundfhaft angeboten. Man erwartete 
Melanchthon in Stuttgart. Er fam nichtss). Dagegen wurde 
der Plan einer Zufammentunft nit aufgegeben. Am 
28. Dftober hatte Jakob Sturm den Landgrafen Philipp ge- 
beten, zu der Zujammentunft zwiihen Melanchthon und Bußer 
auch Simon Grynäus einzuladen; „do hett ich dafur, er follte 
zu der vergleichung hoch dinſtlich fein.“37) 

Grynäus Hatte fi) wohl überlegt, wie er vorgehen follte. 
Er Hatte Leo Jud zu veranlaffen geſucht, mit ihm nad 
Mürttemberg zu ziehen, mehr dur feine maßlofe Liebe als 
durch Überlegung dazu bewogen, wie Leo Jud meinte, der fidh 
weder die Fähigkeit zu dieſer Aufgabe zutraute, noch die Er: 
laubnis des Rates zum MWegzuge erwarten konntess). 

So lagen die Berhältniffe, als Grynäus nad Stuttgart 
fam. Am 31. Oktober traf auch Butzer in Stuttgart ein3®). 
Grynäus erlebte fofort eine große Enttäufhung. Schon bei 
feiner erften Zufammenfunft geriet er mit Schnepf in ernſt⸗ 
lichen Konflikt. Nachdem er ohne trgendwelde Bitterfeit, 
nichts anderes als den Frieden fuhend, jeine Auffaſſung aus- 
einandergefeßt hatte, erklärte ihm Schnepf ohne weiteres, daß 
von einer Einigung feine Rede fein fünne. Butzer verließ 
Ihon nad) einigen Tagen Stuttgart. So ſchüttete Grynäus 
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Blaurer fein Herz aus. „Daß ich doch perfönlich mit dir reden 
tönnte! Denn wie ich ſehe, find wir weit entfernt von der 
Einigung, die wir Hofften. Wie unglüdlih bin id, daß id 
mit den Guten nicht übereinftommen oder zu Haufe bleiben 
fonnte, um nit neue Verwirrung anzuridten. Ich bin in 
einer unglüdfeligen Lage, wie ih mid) auch verhalten mag... 
Daß doch Bußer noch nicht fortgegangen wäre, daß ich nie ge⸗ 
fommen wäre! Denn id fann nicht fehen, wie id meine Zu⸗ 
ſtimmung geben, noch, wenn id) es nicht tun kann, wie ich ohne 
Schädigung der kirchlichen Intereſſen, ohne viel Ärgernis von 
bier Iostommen follte. Wenn id nit vom Fürſten berufen 
wäre, würde ich geraden Weges nah Haufe mid davon 
maden.“ 


Schwierig war es, unter folhen Umftänden über einen 
Nachfolger zu reden. Nachdem Schnepf das Belenntnis der 
Zürder verworfen hatte, fam Pellifan nicht mehr in Betradit, 
und von Leo Jud durfte Grynäus erjt recht nicht reden. Von 
Phrygio wußte er nicht, was er tun werde. Nur fo viel wußte 
er, daß er gerne von Bafel fortging, und daß er in hohem Maße 
zu der Stelle geeignet jet, ob erBorlefungen halten oder predigen 
müßte. Nah Bafel muß Grynäus in einem etwas andern 
Tone berichtet Haben. Denn ſchwerlich hätte ſonſt Mykonius 
ſchreiben fönnen, wie jehr er durch einen früheren Brief, der 
über die Verhandlungen in Straßburg, und den nachfolgenden, 
der über ihn jelbjit und die MWürttemberger Verhandlungen 
ausführlich berichtet hatte, ergößt und erfreut worden ſeio). 


Bußer war mit großen Hoffnungen nad Stuttgart ge- 
gangen; er hatte bereits alle Kirchen in der Zehre vom Abend- 
mahl geeinigt gejehen. Um fo fehmerzlicher berührte ihn die 
Enttäujhung, welde Grynäus ihm durch feine Feſtigkeit gegen- 
über Schnepf bereitete. Die Hoffnung ſchwand ihm, die Basler 
Kirche bei der Konkordie feitzuhalten. Butzer flagte, daß 
Grynäus jeit einem Jahre ein ganz anderer geworden fetf!). 
Blaurer juchte zwar den Streit beizulegen, und recht glaubte 
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an die Möglichkeit, da Grynäus doch nicht anders denken könne 
als Bußer und Blaurer, welche die Auffallung Okolampads 
aufgenommen hätten?2). Bußer aber plante eine Zujammen- 
funft mit den Zürchern in Konftanz. Obwohl er nicht ganz 
ohne Furcht war, Grynäus fünnte aud) hier wieder die Pläne 
vereiteln, wünjfchte er doch feine Gegenwart, weil er hoffte, ihn 
auf den rechten Weg zurüdbringen zu können, und hauptſächlich 
befürchtete, feine Abweſenheit fönnte die Basler von der Kon- 
fordie abhalten. Wiederholt bat Buger, auf Grynäus ein- 
zuwirfen, daß er an den Verhandlungen teilnehmet?). Tat- 
fächlich traten in Konftanz die ſchwäbiſchen Pfarrer zujammen. 
Grynäus und Blaurer fehlten, Butzer mußte ſchon am erjten 
Verhandlungstage verreijen. Die Zürcher Hatten ſich durch die 
wiederholten Einladungen Zwids zur Teilnahme nicht bewegen 
laffen, fondern fandten nur ihre „einfache, Fromme und wahre 
Confeſſion“44). 

Grynäus, der unterdeſſen nach Tübingen gekommen war, 
bei Meiſter Steffen dem Goldſchmied wohnte und energiſch die 
Reformation der Univerfität angefaßt hatte, mußte ſich von 
allen Seiten die härteften Vorwürfe gefallen laſſen, blieb aber 
feft. Unter dem harten Drud der Verhältniſſe jchrieb er nad 
Bafel. Bon der Auffaflung Luthers erflärt er: „diß hab ich 
abgejhlagen ond kann es noch nit annemen ond weiß, wo ih 
ouch zu der Concordi muß, das ih wirt von iederman ver- 
maledeit werden. Denn ih wirt allein der tüfel in der hell, 
der fridbrecher ond zerriffer fin mueſſen. Ich welt das der 
herr mich ietzund uff Hub gnädiklich vß dem ſpil, domit ich mit 
jampt ud eintweders der warheit nut vergeb oder dem frid 
fein nachteil breit.“ Wie gern hätte er den Streit aus der 
Melt geihafft. Denn er fah nur zu deutlich die verheerenden 
Wirkungen. „Die groß onfeglih grufam ergernis geet daher. 
Das volk ift zwifchen fo Iangem zank fhon müd worden, wirt 
ond wil nit meer zu hören, funder geet wider fin ftraßen, fines 
ber&ens ein ieder.“ 

In Bafel jollte no vor Weihnachten ein Konvent ftatt- 
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finden. Grynäus riet: „Schafft ein Confeffion, in welder jo 
uil muglich der Tieb des fridens der wahrheit gefart werd, da= 
mit niemen von ons mag billidh Flagen. Thund das vff das 
aller baldilt durch Bullinger, doch das Bern Schaffhujen zc. 
daby fy.“ Der Rat wurde befolgt. Mit „Ernft des Herzens“ 
griff Mykonius die Sache an. Er ſchrieb am 18. Dez. 1534 an 
Bullinger und bat ihn, die Schaffhaufer in die Beratung zu 
ziehen. An die Berner hatten fi) die Basler ſelbſt gewandt. 
Dem Belenntnis der Zürcher hatte Bafel bis dahin die Zu- 
ſtimmung verfagt. Jetzt aber unterjchrieben fie und fügten bet: 
wenn fie wüßten, daß auch die Berner fich herbeigelafjen hätten, 
Ihlügen fie vor, die Konfeſſion ohne weitere Erklärungen an 
Grynäus zu jhiden, bevor er aus Württemberg heimfehre, 
damit er fie mitbringe*5). Allein die Berner konnten fid) die 
Konfellion nicht aneignen. Sie fahen in ihr einen Rüdfall ins 
Katholiiche oder zweideutige Reden, denen Zwingli mit ganzer 
Entjchiedenheit ſich allezeit widerjeßt habe. Die Basler madten 
darauf den Vorſchlag, einen gemeinjamen Tag abzuhalten. 
Mykonius juhte zwar die Berner von der Notwendigkeit einer 
Einigung zu überzeugen, erhielt aber von Haller die Antwort, 
daß es unmöglich ſei, den Wortlaut des Berner Belenntnifjes 
zu Ändern. Würde er einen Verſuch maden, jo würden die 
Geinigen viel eher das ganze Evangelium aufgeben, als daß 
er fie zu einer andern (ormel der Abendmahlsworte brädte*®). 
Allein der Plan fam nit zur Ausführung. Grynäus 
fehrte vorerjt nicht heim. Im Auftrag des Herzogs verhandelte 
Blaurer mit ihm, um ihn auf ein Jahr in Tübingen feftzu- 
Balten. „Hat er ih gan gutwillig und dienjtlih gegen 
€. F. G. erzögt mitt furwendung, das er fainem andern 
furften auff erden alls gern mitt dienjt verpfliht mödte 
fein alls E. F. G. Cs wurt aber von nöten fein, das E. F. ©. 
bey denen von Bajel weyter anhbalte; denn ſy nitt anderit 
achten, dann er ſolle in fur widerum zu inen fommen; wollt 
er |y gern zu hulden behalten, dieweyl ſy inn alls her&treffeli 
liebhaben, ouch noch jein liebe Hausfrauwen und gefind under= 
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Hhalten.“arz) Weiterhin hatte der Herzog Befehl gegeben, 
wegen Phrygio nad) Bafel zu [hreiben. Da der Sekretär feine 
Zeit gehabt habe, bat Blaurer den Fürſten, „fol ſchreiben 
fürderlich fertigen“ zu wollen. Diejer hielt es aber nicht für: 
fügfih und beauftragte damit Blaurer. In bezug auf Gry- 
näus ſchrieb er, wenn er in Tübingen bleiben wollte, wäre er 
bereit, ihn „mit einer eerlichen bejoldung zu begnaden“. 
Sedenfalls jollte Blaurer jehreiben, daß er „nit jo eilends“ 
heimfehre*8). 

In Bafel wartete man vergeblih auf die Nüdfehr des 
Grynäus und fing an, fi) jeinetwegen zu forgen. Der Stim- 
müng der Belten hat wohl Oporin Ausdrud gegeben, wenn er 
an Thomas Blaurer ſchrieb: „Daß ich einen folden Mann 
andern mißgönne, wird niemand übel aufnehmen, der den 
Verluft für unjre Studien, falls er nicht zurüdfäme, er- 
wägt.“49) Nachdem der Herzog um fernere Überlajjung des 
Grynäus gebeten hatte, [hidte am 21. Januar der Rat feinen 
Einſpänner nah Tübingen, der Grynäus abholen jollte. Dem. 
Herzog wurde gejhhrieben, „das wir bedachten Meijter Simon 
jo hoch noturftig, daß wir finer one merflihen Schaden Tenger 
nit geraten mögen, deßhalben wir diſen vnſern einjpennigen, 
vermelten Grynäum widerum alher zebegleitten verordnet.‘50) 
Grynäus erhielt den Auftrag, beim Fürften Abfchied zu 
nehmen, fi) „one verner verziehen“ zu erheben, zunächſt nad 
Straßburg zu Capito und dann „geitreds alhar“ nah Bajel 
zu fommens!). Am 30. Januar wiederholte der Fürſt feine 
Bitte, Grynäus das angefangene Werk vollenden zu laſſen, 
ohne eine Zeit anzugeben, wie lange er ihn brauche52). Der 
Rat wies die ganze Angelegenheit an die XIII und beſchloß auf 
ihr Gutachten Hin, „den Grineum diſer zit irer kylchen zebe⸗ 
halten“53). Er jhidte Ende Februar den Ratsherrn Hans 
Rudolf Frey zum FZürften mit einer Inftruftion, „wie er mit 
dem Herzog Ulrich Handeln fol“. Daß der Fürſt Grynäus, 
der ihm urfprünglih nur bis Weihnachten bewilligt worden 
fei, nicht entlafjen, ja nicht einmal eine Zeit beftimmt Habe, 
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fei für Bafel bejhwerlid. Noch einen Monat bis Ditern 
(28. März) wollten fie fi in Bafel behelfen, und jeien bereit, 
da der Fürſt es begehrt habe, ihm für einige Zeit, jobald Gry- 
näus zurüdgefehrt fei, Baulus Phrygio hinauszuſchicken. Laſſe 
der Yürft fih darauf nit ein, jo war der Bote ermädtigt, 
„bis zu Pfingften onnd nit lenger“ den Termin zu Stellen. Doc 
lollte die Zeit mit dem Herzog beſtimmt abgeredet werden. 
Beharre der Herzog auf feiner Weigerung, fo follte Frey Gry⸗ 
näus von Stund an nehmen und ihn über Straßburg, wo er fi 
mit Capito beipredhen follte, nad) Bajel bringen. Dem Ge: 
lehrten felbft Hatte der Ratsherr den ernten Willen der 
Obrigkeit zu eröffnen, daß er zurüdfehre und nicht anderswohin 
ſich bringen Tafjes®). 

Grynäus fehlte es durchaus nicht an der Luft, nad Bajel 
zurüdzufehren. Er war völlig ifoliert, nicht einmal mit Butzer 
fonnte er völlig einig gehen, was niemand vorher geglaubt 
batte. „Grynäus leße, aber, alk im anfehen wille, wird des 
nit fo hoch geachtet“, berichtete Sturm, der in Stuttgart geweſen 
war. Dazu mußte er fi) Vorwürfe machen lafjen, daß er nur 
auf die Basler als die Seinen Rüdfiht nehme und darüber 
die große Aufgabe, Württemberg für die Sache Chrifti dauernd 
zu gewinnen, außer adt laſſen möchte). Schließlich hielt er 
es aber doch als feine Pflicht, das, was er an der Univerfität 
und in der Kirche begonnen hatte, zu einem gewiſſen Abſchluß 
zu bringen. Der Kirche Baſels gegenüber rechtfertigte Gry- 
näus jeinen Entihluß in einer Weije, daB nichts dagegen ein- 
zumenden war5®). So blieb dem Ratsherrn Frey nichts anderes 
übrig, als Grynäus noch bis. Pfingften in Tübingen zu laſſen, 
nicht ohne dem Herzog deutlich genug zu fagen, daß Grynäus 
dem Herzog „mit feiner pflicht verſprochen“ fei. Der Rat aber 
ſchrieb nad) der Rüdkehr feines Boten am 18. März 1535 an 
Grynäus: „Vnd wellend onns nun me gentlich verfehen, ir 
werden (alls wir hiemit begeren) och dermaſſen ſchicken, damit 
tr on allen fel vff pfingften by vnns fyend, vnns den ſynodum 
kin dem wir vwer nit geraten könnend) der zyt mit vnnſer 
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priefterjchaft Helffend leiſten, wir habend allerley ſachen, bik 
zu vwer ankunfft angejtellt. Unnd find vff follichs in willens, vch 
einen knecht vnnd pferd zu ſchicken, das der vff den Sontag 
Eraudi nechſt vor pfingiten gewißlich by vch fin, och alhar be- 
gleiten vnnd bringen werdeth.“s7) 

Es lag tatſächlich manderlei vor, was ein energijches 
Handeln und zugleih eine Sicherheit zu handeln erforderte, 
welche der leicht empfindliche, reizbare, für Volksgunſt nit un- 
empfänglide Mykonius nicht bejak58). Der bedauerlihe Sakra⸗ 
mentsitreit hatte am Anfang des Jahres Capito für längere 
Zeit nad) Bafel geführt. Manchmal und über manderlei 
Dinge hatte er mit dem Rate und mit den Geiftlidhen ver- 
handelt5?). Zu einem Abſchluß war er nicht gefommen. Die 
Kirhenzudt verurfadhte immer neue Schwierigkeiten; Die 
MWiedertäufer machten der Kirche zu ſchaffen, indem fie Un- 
frieden fäten, die Autorität der Schrift anfohten und das 
Vertrauen zu den Pfarrern untergruben, und in alledem 
wurden fie vom Bilhof von Bafel und den Golothurnern unter: 
ftützt. Dazu fam nod, daß unter den Geiltlichen ſelbſt ein 
neuer Streit entitanden ware). 

Am 31. Dezember 1534 Hatte der Rat beichloffen, daß die 
Profeſſoren den Doktortitel anzunehmen hätten. Am folgenden 
- Sonntag (3. Januar) polemifierte Mylonius, veranlakt durd) 
die Vorgänge an der Pariſer Univerfität, mit einigen ſpitzen 
Morten gegen die Theologen, weldhe die Kreierung von Dot: 
toren der Theologie befürworteten. Bald legte man ihm feine 
Worte aus, als ob er im Widerſpruch gegen den Rat die ganze 
Univerfität und alle Grade abgeſchafft willen wolle. Mykonius 
wurde vor den Nat zitiert, was bis dahin noch nie geſchehen 
war, und mußte fi) rechtfertigen. Er legte feine Gründe gegen 
den theologifchen Doftorat dar. Nachdem durch die Kirche vom 
heiligen Geijte der Dienft im Amt übertragen worden jei, gehe 
es nicht an, eine ſolche pompöje Ehrenbezeichnung noch Hinzu- 
zufügen. Die ganze Angelegenheit wurde vor die Geiftlichen 
und die Gelehrten der Univerfität gewiejen. Rat und Uni- 
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verfität waren gegen Mykonius aufgebradt. Diejer aber 
ſuchte Dedung in Zürich bei Bullinger, Pellitan, Leo Jud und 
Bihlianderd!). Es fand eine Disputation ftatt, an welder 
auch Capito teilnahm und Karlftadt die Thefe vertrat, daß der 
Doktorat keineswegs an fih vom Übel fei. Nur ungern hatte 
ih Karlitadt dazu herbeigelafjen; denn Mykonius hatte ihm 
für den Fall, daß er fi) dem Ratsbeſchluß füge, die Freund— 
ichaft aufgejagt, der Rat aber mit dem Berluft der Gtelle 
gedroht, von der er jebt lebte. Cine Einigung, ſoweit fie 
möglidh war, fam damals zuftande. Karlitadt verfidherte, daß 
er feine Beranlafjung zum Streite geben werde, daß er wünjche, 
die Wahrheit und Frömmigkeit möchte fih immer weiter aus- 
breiten, und daß ihm zu allermeilt daran zu liegen fcheine, daß 
man die Schrift gründlich und genau lerne®?). Auch Mykonius 
wollte den Frieden und hielt fi fo, daß er nicht einmal von 
Karlitadt einer Partei eingereiht werden fonnte; er wurde 
von andern Brüdern unterjtüßt. Das Hauptverdienit gebührte 
freilih dem Bürgermeijter und den beiden Zunftmeiitern, 
welde, ohne daß der Rat oder das Volk etwas davon wußten, 
mit großem Eifer die Einigung zuftande brachtenss). Wirk- 
liher Friede war es freilich nicht, fondern nur ein Waffen: 
ſtillſtand. Karlitadt Hatte das Vertrauen des Basler Antijtes 
für immer verfcherzt. Der Streit fonnte um fo leichter wieder - 
ausbredhen, als Myfonius in der Doktorfrage die Zujtimmung 
Bullingers und Pellikans gefunden hattest). 

Grynäus hatte unterdejjen den Verſuch gemacht, Pellifan 
als feinen Nachfolger in Tübingen zu gewinnen. Der Gelehrte 
erklärte fich bereit, für einige Zeit als Lehrer des Hebräiſchen 
nah Tübingen zu fommen. Allein Zürich) verweigerte ihm die 
Erlaubnis). Dadurch kam der Herzog in neue Verlegenheit. 
Pfingiten rüdte heran, ohne daß für Grynäus genügender 
Erjag gefunden worden wäre. Er verſuchte "es deshalb bei 
Bafel mit einer Gejandtihaft. Er ordnete den Obervogt vom 
Schwarzwald, Jakob Truchſeß von Waldburg, den hochgelehrten 
Jos Münd) von Nojenberg und Doktor Philipp Zangen nad 
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Bafel ab und ließ durch fie bitten, daß Grynäus in Tübingen 
bleibe. -Er Hofite um fo eher fein Ziel zu erreichen, als er 
den Baslern die Verfiherung gab, daß er nicht feinen „eigenen 
nuß jonnder zum fürnemeiten die eere Gottes vnnd vffer- 
buwung einer gottfeligenn jugennt gemeiner teutſcher nation 
zu guttem“ ſuche, und in Ausficht jtellte, wenn die Basler, 
nahdem die Reformation in Kirche und Schule in Württem- 
berg durchgeführt fei, über ein Jahr oder zwei Grynäus be- 
dürften, er ihnen „den etwas zits widerumb ze lichenn“ bereit 
jei°®). Darauf fonnte fich Bafel mit Rüdfiht auf die Kirche und 
bejonders der hohen Schule wegen, „daran wir, die inn vffgang 
ze bringen, ein treffenlihen coften bewendet“, nicht einlafjen. 
Zudem ſeien nicht wenig Saden auf die Zeit feiner Rückkehr 
angeftellt. Bis Pfingiten wollten fie Grynäus noch laſſens?). 
An Grynäus aber wurde berichtet, daß ihm acht oder vierzehn 
Tage nach Pfingften der Knecht geſchickt würde, daß er ſich bis 
zu dieſem Zeitpunft aller Dinge fertig machen und dem Herzog 
fein weiteres Verſprechen mehr geben folltess). 
Pfingſten rüdte heran. Allein Grynäus hatte vom Herzog 
erft auf Johannis Bapt. den Abfchied erhalten. Er teilte das 
dem Bürgermeilter Jakob Meyer mit und legte ihm die 
Supplikation bei, jo er „dem fürjten vff fin widerfart ant- 
worten“ wollte. Meyer fchrieb im Einverftändnis mit den 
beiden Oberftzunftmeiitern, daß man ſich eines ſolchen Abjchieds 
allerdings nicht verfehen hätte, dag Grynäus die Supplifation 
einreichen, fid) aber bis Sonntag Jakobi (25. Juli), auf welchen 
Tag ihm Pferd und Knecht zugeſchickt würde, bereit halten 
ſollte; bis dahin wolle man noch Geduld haben, auch wollten 
fie fein Ausbleiben, fo viel fie immer vermöchten, beim Rat 
entihuldigen. Grynäus hatte aber noch die Bitte hinzugefügt, 
daß Paul Phrygio an feiner Statt gejchidlt werde. Darauf ant- 
worteten Bürgermeifter und Oberftzunftmeifter: „Diewyl der 
berzog ein erbaren rat deßhalb nie angejudt, vnnd vber das 
erbieten, jo wir Doctor Paulen halben durch Rudolfen Frygen 
an St. f. ©. gethan, finer noch nit begert, bedundt vnns, das 
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wir inn für onns ſelbs ſchicken folten, nit allein nit gut, jonder 
dem guten man dahin, alls ob wir finen gern abwerend, 
dienlich, wie ir ſelbs ermeſſen mögend. So aber vnnſer mit- 
rath von wegen Doctor Paulen durch den herzogen angejuedt, 
achtend wir gentzlich, er werde iren f. ©. ein zitlang nit ver- 
ſagt.“so) 

Pfingſten ging vorüber, ohne daß Grynäus nach Bafel 
zurückgekehrt wäre. Eifrig hatte er ſeine Bemühung, Lehrer 
für die Univerſität zu gewinnen, fortgeſetzt, und mit Erfolg. 
Ob Phrygio in Tübingen bleiben würde, bezweifelte er ſehr, 
und, wenn er bliebe, ſo hielt er dafür, er ſei für das praktiſche 
Amt tüchtiger als für die Auslegung der Schrift. Grynäus 
trug ſich mit dem Gedanken, auch Theodor Bibliander und 
Bullinger zu berufen, dann aber ſich ſelbſt von Baſel frei zu 
maden. Wenn er nur hätte erwarten fönnen, daß in Tübingen 
die Wahrheit geduldet werde; aber er durfte nicht hoffen, daß 
alle jeine Vorjhläge angenommen würden?®). 

Auch die Straßburger hielten dafür, daß Grynäus in 
Tübingen nicht erjeßt werden fönne, weil feiner einen ähnlichen 
religiös-erzieherifhen Einfluß habe und bei den Studenten 
ſolches Anſehen genieße wie er. Gie erklärten jih darum 
bereit, bei Bajel dahin zu wirken, daß es dem Herzog den 
Gelehrten noch auf ein Jahr überlajje. Sei die Univerfität 
eingerichtet, dann könnte Grynäus ohne bejondern Schaden 
nad) Bafel zurüdfehren?!). Tatſächlich veranlakten die Gtraß- 
burger Prediger Capito, Hedio, Bußer und andere durch eine 
Supplifation den Rat der XII, Bajel aufzufordern, Grynäus 
noch ein Sahr lang in Tübingen zu laffen. Es wurde von ihnen 
geltend gemadt, daß Grynäus „in jpraden vnd allen guten 
fünjten gelert auch großen gunft hat“, daß feiner fo viel aus: 
richten könne wie er, „der in allem feinem lajen onnd thun 
ein grofje holdjeligfeit hatt“. Blaurer fei bei den Gelehrten 
nicht jo „hochgemeint“, und in Bajel bedürfe die Kirche des 
Grynäus nit in dem Maße wie in Württemberg, wo eine 
Spaltung zu befürchten jei?2). Allein Bajel ließ fih nicht um- 
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ſtimmen. &s berichtete nad) Straßburg über die bisherigen 
Berhandlungen mit dem Herzog, über die Feitfeßung der Nüd- 
fehr des Grynäus auf den 24. Juni und die Bereitwilligfeit 
des Rates, „unangefehen, das der Herzog uns hierob nit an- 
gejprochen, dem chriſtlichen Handel zu gut“, zu bewilligen, „Das 
Doctor Paul ein zit lang, fo inne die pflegere jant Peters jtift 
— dem er fürgejeßt — bejtimpt zu Tübingen dienen, die ſchulen 
anrichten helfen . moge“. Cr ließ es fih nicht ausreden, 
daß er „zu rechter anihidung und fruchtbarer übung der 
Schule und Kirche“ des Grynäus unbedingt bedürfe, und 
meldete, fie hätten, „das Doctor Paul zu dem baldiften one 
verziehen gen Tübingen verriten vnd das Grynäus mit dem 
Diener, dem wir ime zujhiden, alher fomen jolle, verordnet, 
welihs wir ungeendert fin fürſchritt nemen werden lafjen.“73) 

Sn der Tat, der Rat ging von feinem Vorhaben nicht mehr 
ab, gewährte nicht einmal mehr den Aufichub, zu weldem fi 
noch der Bürgermeijter hätte herbeilafjen wollen. Am 21. Juni 
entließ der Rat Baul Phrygio, den er an des Grynäus „Statt 
zu fommen ettwas zyt bewilligt“ hatte, nachdem die Häupter 
in jeinem Haufe zu einem Abjchiedstrunf ſich zufammengefunden 
batten, jandte aber, um ein längeres Hinausziehen der Rüd- 
fehr des Grynäus zu verhüten, den Ratsherrn Rudolf Frey 
mit. „Und will vnns nun me gefallen, das ir vwerm zujagen 
nad) vch erheben onnd mit Rudolff Frygen onnjerm ratsfrund 
oh anheimſch verfugend. Wir Habend Obwalden vnnſern 
diener mit dem Roß, das Doctor Paul Hinuß rittet, vff od 
ze warten verordnet, damit ob ir ein tag oder acht verziehen 
ond Rudolff Fryg vwer nit erbeyten möcht, diefer diner by och 
plibe.“ Weiterhin jprad) der Rat den Wunſch aus: „Wir 
mödtend ouch wol liden, das ir fur Straßburg haruß rittend, 
die kilchen dajelbft bejähend, mit den predicanten vnnd ſonder⸗ 
ih mit Doctor Wolffen Capito der kylchen ouch vnnſer vni- 
verfität halben, wie doch die Sache chriſtenlich vnd ordenlich 
anzeriten werend, Ned hieltend.“7*) 

Grynäus wartete auf den Boten?5). Dem Herzog hatte 
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er zugefagt, in Monatsfrijt wiederzulommen und nod ein halb 
Jahr zu bleiben. Am 28. Juni entließ ihn der Fürſt mit 
einem Schreiben an den Rat, worin er dafür dankte, daß man 
ihm Grynäus geſchickt habe, aber aud) mitteilte, daß die Refor⸗ 
mation der Univerfität fi verzögert habe, weil einige von 
den Berufenen noch nicht angelommen Jeien. Zudem feien fie 
„von finnen vngeleich“, Grynäus aber geihidt, fie „in fried, 
liebe onnd freuntlicher eynigfeit zufamen“ zu halten. Der 
Herzog hoffte darum, Bafel werde Grynäus nicht hindern, fein 
Verſprechen einzulöjen?®). 

Grynäus reifte über Straßburg und blieb dort acht Tage. 
Die Straßburger, über die Rüdberufung verjtimmt, redeten 
Grynäus ernitlich zu, wieder nad) Tübingen zu gehen. Mylonius 
beflagte fi, daß fie Pellifan, der von Straßburg nad) Züri 
teilte, feinen Brief an ihn mitgegeben hätten. Es jei ihnen 
völlig gleichgültig, daB alle Gelehrten der Basler Kirche ent- 
riffen worden feien?”). Am 7. Juli fam Grynäus in Baſel 
an?s) und übergab perſönlich das Schreiben des Herzogs dem 
Rate. Seine Ankunft wurde am 13. Juli durch ein Feitmahl 
gefeiert?°). 

Capito und Bußer hatten nad) Bajel gejehrieben, daß man 
den Gelehrten nah Tübingen zurüdihide, und den Brief 
Grynäus mitgegeben®"). 

Die „Feine Reife“ Hatte Grynäus jo zugeſetzt, daß er nicht 
recht wohl war. Gleichwohl jhhidte er ſich ſchon nach acht Tagen 
an, die Vorlefungen aufzunehmen und nad) Kräften die An- 
gelegenheiten an der Univerfität und in der Kirche zu ordnen. 
Nicht genug konnte Grynäus den Eifer und das lebhafte 
Intereſſe des Herzogs Ulrich für die Willenihaft rühmen, der 
jährlich mehr als 3000 Gulden auf die Erhaltung gelehrter 
Qeute verwende. Angefeuert durch das Beilpiel diejes Yürlten, 
beſchloß der Rat ernitli, die Lektionen aller Profeſſionen zu 
erneuern und die Schule durch neue und erwählte Doktoren 
auszubauen, zu welchem Zwede der Rat alle Einkünfte des 
St. Peters Stift zu verwenden gedachte. Leider blieb es vor- 


106 


erft nur bei diefem Beichluß. Soviel aber hatte Grynäus bald 
eingefehen, daß, wenn irgendwo, er in Bafel nötig war, wo 
alles mit jo wenig Eifer und Fleiß an die Hand genommen 
werde. Es war ihm darum aud Klar, daB der Rat, der über 
feine Rüdfendung beriet, nicht jo leicht feine Zuftimmung dazu 
geben werde. Immerhin hielt er es für möglidh, daß der Nat 
ihn, allerdings für höchſtens drei Monate, entlajle, wenn er 
eidlich fich zur Rückkehr nach Baſel verpflihtee Für immer 
würde er ihn nicht herausgeben. Grynäus betonte aud), daß er 
den Rat in dieſer Hinfiht durchaus nicht bearbeites!). 

In Tübingen wartete man unterdeffen vergeblich auf 
Grynäus. Am 1. Auguft berichtete er an Blaurer, der Rat 
werde in wenigen Tagen Botfchaft jhiden, dann werde er die 
Gelegenheit benüßen, ausführlich über die ganze Angelegenheit 
fih zu äußerns2). Allein es blieb alles jtille. Am 12. Auguft 
wandte fih Hans Conrad Thumb von Neuenburg an den Rat 
von Bafel, dur das Ausbleiben des Grynäus ſei die NRefor- 
mation der Univerfität Tübingen zum Stillitande gefommen, 
was dem Fürften zum Schimpf und Nachteil gereidhe. Darum 
bitte er, ihm Grynäus wieder auf einige Zeit zu jchiden®®). 
Am 19. Auguft wurde die Angelegenheit im Rate verhandelt, 
und am jelben Tage Mitteilung an den Herzog von Württem- 
berg gemacht. Berfchiedene Gefchäfte, die man bis zur Rück— 
fehr des Grynäus hätte Tiegen laſſen, feien erjt jeßt in Angriff 
genommen worden. Die Synode hätte erjt jeßt (11. Auguſt) 
gehalten werden fünnen, „und manderley ſachen, jo mit chriſten⸗ 
lichen fugen zu verbefjern und om grojleren vnrath zu ver: 
huten find onverfehenlich befunden“. Um der Kirche und der 
Univerfität willen könnten fie Grynäus nicht wieder jchiden. 
Sie zweifelten aud nicht, „hette meilter Simon vnnjerer 
bändlen, wie er die in finer antunfft befunden, wüſſen gehept, 
vnnd die v. f. g. vor finem abjcheiden angezeigt, es were v. f. g. 
ires begerens gegen meilter Simon onnd onns in rumwen ge- 
ftanden“s®). 

Welches waren denn die Händel, mit welchen die Stadt 
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beſchwert war? Zunädft beihäftigte auch Bafel die Rontordie, 
wie fie von Bußer in jener Zeit aufs eifrigfte betrieben wurde. 
Sobald Grynäus in Bafel angelommen war, wurde er in die 
Verhandlungen Hineingezogen. Ieweilen beſprach Mykonius 
mit ihm alle ſich erhebenden Fragenss). Wie der Bann zu 
handhaben fei, darüber waren durchaus nit alle Pfarrer 
einig. Die einen waren zu lar, und andere ſchoſſen in ihrem 
Eifer weit übers Ziel und richteten Unheil und Verwirrung 
ande). Mykonius hatte ſich vergaloppiert; er hatte die Bücher- 
zenjoren aufgefordert, Erasmus gegenüber ihre Pflicht zu tun, 
der nad) feiner Meinung an einer Stelle feines Eccleſiaſtes 
mit der Basler Konfellion fih in Widerſpruch geſetzt habe. 
Er Hatte dadurch den Zorn Amerbadjs fi zugezogen, der ſich 
ſehr hart über den Vorfteher der Basler Kirche Capito gegen: 
über ausließ, während Capito den guten Willen des Basler 
Antiltes anerkannte, aber es offen ausſprach, daß er zur 
Leitung der Kirche wenig Geſchick zeige. Mykonius felbit 
madte es Erasmus und den Straßburgern zum Vorwurf, daß 
fie zu ihrer Rechtfertigung fih auf die Väter beriefens?). 

Es wurde befannt, daß man die Abficht hege, Brent zum 
Rektor und Profeſſor der Theologie in Tübingen zu machenss). 
Das bradte die Straßburger, welche ihre Friedenspläne da- 
durch aufs Außerfte gefährdet fahen, in erneute Bewegung. Gie 
wollten Grynäus diejes Amt übertragen wiſſen. Capito refite 
Ende Auguft nad) Bafel und bearbeitete dajelbft den Bürger- 
meilter und alt Oberftzunftmeijter Brandt, daß Grynäus ent: 
laſſen werde, „aber es hat alles nit mögen verfahen“, begab 
ih darauf nah Züri, um auch hier die Angelegenheit zur 
Sprade zu bringen. Auf der Heimreijfe in Konitanz ſprach 
er noch die Hoffnung aus, Baſel werde, wenn auch ſehr ungern, 
feine Zuftimmung geben®?). Er Hatte fi) getäufht. Geine 
Reife war vergeblid. „In bezug auf Grynäus haben wir 
nichts erreicht, ſchrieb Butzer an A. Blaurer, aljo Hat es Gott 
jo gewollt, aljo iſt es gut, aljo haben wir uns hierein zu 
finden.“90) Alleih, wenn fie ſchon Grynäus nicht zum Fort: 
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gehen bewegen fonnten, jo wenig nahmen die Basler auf 
fie Rüdficht, jo veranlaßten fie nun den Rat von Straßburg, 
noch einmal nad) Bafel zu jchreiben. Wenn aud der Fürſt 
dasfelbe tun würde, hofften fie beitimmt, daß die Basler nit 
länger Grynäus zu ſchicken fich weigerten. Nur fürdteten fie, 
daB der Herzog, nachdem er fo oft abgewiejen worden jei, ſich 
faum nod einmal zum Schreiben herbeilaſſen werde?!). Am 
14. September ritt Sturm zum Herzog und beſprach ſich mit 
ihm über das Vorgehen. Herzog Ulrich folgte nun dem Bei- 
Ipiel der Basler. Er fandte über Straßburg einen Boten 
nad) Bafel, welcher den Grynäus „in frafft ſyner zuſag, welche 
er on fürwort gethan habenn ſolle“, zu holen beauftragt war??). 
Die XII von Straßburg gaben dem Boten ein Schreiben an den 
Rat von Bajel mit. Dasjelbe taten auch Capito, Bußer und 
Bedrot. Die letztern fehrieben auf noh an Grynäus felbit. 
Sie waren alle davon überzeugt, daß durch Grynäus und feinen, 
andern zu diefer Zeit die Konkordie Durdhgeführt werden fönne 
und daß er darum in Tübingen am nötigſten fei. Capito fei 
von Bajel über Züri und Württemberg heimgeritten; Bußer 
habe Brent aufgefudt. Beide hätten berichtet, wie gefährlich 
die Lage fei. Baſel follte doch für kurze Zeit Grynäus dem 
Herzog überlafien. „Wenn wir je in einer Sade ſtürmiſch 
gewejen find, an die Basler Haben wir außergewöhnlid 
ſtürmiſch gefchrieben.“ Der Bote ging am 17. September um 
2 Uhr von Straßburg ab?3). Aus Tübingen hatte aud) Blaurer 
in einem Brief Grynäus auf feine Rüdberufung vorbereitet?*). 
In der Naht vom 23. September oder am folgenden Tage 
erwartete man den Boten mit Grynäus in Straßburg zurüd. 
Vergeblid. Capito reifte nach Baſel, verhandelte mit dem 
Kat und ebenfo mit der Geiſtlichkeit „sine capite et sine 
cauda“95). Unverrichteter Dinge Tehrte er nad) Straßburg 
zurüd. Bußer war völlig niedergeihlagen, daß Baſel den 
Grynäus dem ſchwer bedrängten Blaurer verweigert Hatte. 
„O diefe elenden Menſchen, jhalt er. Was? Glieder jollten 
wir untereinander fein, und Niemand hört auf den andern. 
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Keiner glaubt dem andern. Jeder iſt für ih. O, u 
Schweizergeijt!“?®) 

Daß Grynäus fih manderlei Vorwürfe mußte gefallen 
laffen, ift nicht verwunderlid. Mit Bitterfeit klagte Bußer: 
Grynäus wollte lieber den Euklid leſen, als daß er in außer- 
ordentliher Weile das Reich Chrifti ausgebreitet hätte. „Es 
ift warlich ein erſchröckliche anfehtung“, jo die Schafe Chrijtt 
zu vernadläfligen, die durchs Blut erlöft find”). Grynäus 
nahm die ganze Angelegenheit nicht leicht. Cr befand fi in 
großer Bedrängnis, und zwar ſo fehr, daß, wie Bußer meinte, 
die Kirche Chriſti ihn jehr wenig gebrauchen könnte. Aber den 
Mut verlor Butzer deshalb nit. Er ermahnte Blaurer: 
Laß dich nicht entmutigen, fei ftarl. Was geichieht, tut Gott; 
denn Gott tut alles. Der Erfolg iſt diesmal ausgeblieben. 
Verſuchen wir’s aufs neue!®s) 

Der Rat von Bafel wurde in feinem Beitreben, Grynäus 
zu Halten, von verfchiedenen Geiten geſtärkt. Die Diener 
der Kirche madhten darauf aufmerkjam, wie unentbehr- 
lich Grynäus ſeiss). Befonders warm war das Schreiben 
des Rektors Bonifazius Amerbah im Namen der Regenz, 
die perjönlih ihre Anliegen vor dem Rate vorbradte 
und mit höchſtem Ernft begründete. Nachdem der Rat die 
vor etlichen Jahren begonnene Öffnung der Univerfität „kurtz 
verrudten monat zü ennd ze volnfüren ‚ondernommen“ hätte, 
ſollte er auch darnad) trachten, tüchtige Leute in Bajel feitzus 
halten. „So hatt Gott der allmedtig E. E. W. eines bejondern 
gelerten namhafften mans, namlid Herrn Simonis Grynei 
beraten, der bißhar zu vffnung der vniverfitet dapferlih nüß- 
lich gewerft, welches geſchicklichkeit ouch dermaſſen allenthalben 
erihollen, das E. E. W. vor einem jar vmb den vff etlich zit 
von dem durhlüdtigen hochgebornen Fürften von Würtenberg 
zu gut der hohen ſchul Tübingen erbetten.“ Das fei nur zum 
Schaden der Univerfität gejchehen. Nun habe aud die Stadt 
Straßburg die Bitte des Herzogs, Grynäus wieder zu ſchicken, 
unterjtüßt. Der Rat dürfe darauf nicht eintreten, wenn er 
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nit fein Bornehmen zerrütten und zurüditoßen wolle. Gry- 
näus müſſe Bafel erhalten bleiben: Erſtlich von wegen der 
fürpündigen erudition vnd Zunft, jo im von Gott vergönnt; 
demnach von wegenn der gaben, ander zu lernenn, die im für 
ander aljo gnädiglich vonn got mitgetheilt,; zum dritten von 
wegenn deß nammens vnnd rums, fo er yet allenthalb erlangt, 
durch weldhen ein vniverfitet, wiewol nit gerings namens ye⸗ 
doch ein gröjleren mag vberkommen“, zum vierten und fünften: 
„Vnnd diewyl Gryneus dermaljen ein lection verficht, die 
allen dijciplinen eß fige der theology, den rechten vnnd artzney 
gemeyn“, jo würden zu Nußen und Frommen der Gemein und 
einer Bürgerjhaft allerlei Studenten von allen Nationen ans 
gezogen. Zum ſechſten könnte feiner mit joldem Ruhm und 
Namen an feine Statt treten. Gegen diefe Gründe komme 
alles, was der Herzog und die Straßburger vorgebradt hätten, 
nicht auf: Der Rat folle der Bitte der Stadt Straßburg nicht 
nachgeben und die Prädifanten dafelbit anweilen, die Uni- 
verjität Bajel anzufehen!??). 

Der Rat blieb feit. Am 12. Oktober fertigte er Heinrich 
Ryhiner nad) Straßburg ab mit dem Erſuchen, ihm „fins für- 
trags ouch dem fo er mit uch Handlen wurt, gli ons jelbs 
glouben geben“ zu wollen. In der Initruftion wurde er an- 
gewiejen, den Straßburgern die Gründe auseinanderzujeßen, 
warum Bafel Grynäus nit entlajjen fünnte. Der Rat jet 
darum von der Kirche und der Regenz gebeten worden. Auf 
das Ausſchreiben der Univerfität jeien viele Studenten ge= 
fommen, die enttäufcht wären, wenn Grynäus fortzöge. Der 
Rat zweifle nit, daß es dem Herzog nur um Gottes Sade 
und nit um Grynäus zu tun fei. Aber dann fei doch nicht 
einzujehen, warum Grynäus „nicht ebenjogut inn ſachen die 
gemeinen kilchenn belangende hie zu Bafel denfelben glicdher: 
geitalt als wer er in Württenberg vorfton vnd nutz fin“ 
fönne!01). Der Rat von Straßburg lenkte ein. Er forderte 
Bajel auf, ji) beim Herzog zu entihuldigen. Ryhiner feiner- 
feits bat, Straßburg möchte Bafels Entihuldigung unterftüßen. 
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Sn der Tat ſchickte Straßburg Jakob Sturm nad) Stuttgart!02). 
Bußer grollte. Den Baslern madt er den Vorwurf, daß fie 
aufs garftigfte und abjheulichite gehandelt hätten. Das Ber: 
halten des Grynäus fann er fi) gar nicht anders erflären, als 
daß er fi durch feine ſchwärmeriſche Begeifterung für die 
Wiſſenſchaft habe blenden laſſen, fo daß er meint, etwas gejagt 
zu haben, was er nicht gejagt hatios). 

Als Ryhiner der Obrigkeit nad feiner Rückkehr Bericht 
erftattet hatte, handelte der Rat nad) den Wünfchen der Straß: 
burger. Dem Herzog von Württemberg ſetzte er auseinander, 
warum fie Grynäus nit entlaflen fönnten. Nachdem der 
Herzog auf das erſte Schreiben Bajels hin ſowie die XIII von 
Straßburg mit großem Ernft gebeten hätten, daß Grynäus 
wieder nah Tübingen gefandt werde, hätten fie noch einmal 
alles vor Augen genommen. Die Berordneten der Kirche ſeien 
aufgefordert worden zu prüfen, ob ein Weg ſich finde, „daß die 
til mit iren gejhhefften (jo dem Gryneo zeregieren fürnemblid 
beuolhen) mit einem andern verfehen“ werden möchte. Cie 
waren alle einer Meinung, es gehe nit. Rektor und Regenz 
hätten mit höchſtem Ernft vor dem Rate gebeten, „das wir 
den Grineum fines begerens vnerhört by vnnſer pniverfitet 
behalten welten“. Gie hätten „Grynäo die zwo furnemiten 
Lectionen, die eine in heiliger jehrifft, die andere inn der dia- 
letic zu verfehen beuolhen, die er mit ſolicher frucht vßrichtet, das 
wir die mit anderen nit allein nit wüſſen zebejegen ſonder mit 
finem Hinjcheiden vnſer kilchen vnd ſchulenn in geuerd richten 
müßten“. „Ouch die ſchwären irthungen vnruw, die fich der 
zit by ons dermaſſen ſorglich zugetragen, das, wo es nit gott 
verhütet, ouch die jpaltungen durch Hilff anderer gelerten, die 
wir von Straßburg befenden müflen, nit hingelegt, vil onrats 
by ons erwachſen, das aber mit vilgejagtenn Grynaei gegen- 
wärtigfeit (Gott hab Iob) biß ander in friedlichen riftenlichen 
wäjen erhalten worden.“ Der Rat fürdtet au, wenn er 
Grynäus hide, daß er länger behalten „oder, wie ons mit 
Doctor Paulen begegnet, gar vEplibenn“ werde10%). 
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Den Ambrofius Blaurer ließ Bafel willen, dab er die 
Gründe, warum Grynäus nit wieder fomme, aus dem 
Schreiben an den Herzog und mündlid von Jakob Sturm er- 
fahren werde, und bat zugleich, er möchte den Herzog begütigen 
und ihn davon überzeugen, daß Grynäus nit durch feine 
Schuld, fondern „uk unnjerm verurſachen“ ausbleibe105). An 
Jakob Sturm aber berichtete der Rat, daß er der Aufforderung 
Straßburgs, ſich beim Herzog zu entſchuldigen, nachgekommen 
fei, und fügte die Bitte bei, er möchte fie beim Herzog und bei 
Blaurer verteidigen und „Grynaeus vor vngnaden vnd ver- 
wißlithen nachreden helffen verhüten“. Zugleich verſicherte der 
Rat, daß er das Drängen der XIII von Straßburg nicht übel 
genommen habe. Mykonius hatte ſich gelegentlich anders aus⸗ 
geſprochen und die Zuſtimmung Bullingers gefunden. Sie 
machten ſich gar zu viel in fremden Kirchen zu ſchaffen, während 
fie in der eigenen nachläſſiger ſeien, als angehe. Es wäre beſſer, 
wenn fie zu Haufe fi ihrer Geſchäfte annähmen!9®). 

Auch Grynäus ſelbſt gab ein Schreiben an den Herzog mit 
und hoffte, daß der Fürft die Entihuldigung gelten laſſen 
werde. Im Vertrauen ließ er Blaurer willen, dag Sturm 
bauptjählich zu diefem Zwede zum Herzoge reije, um die Ber- 
ftimmung zu heben. „Cs bleibt noch übrig,“ fährt er dann fort, 
„daß du nad) Kräften den Fürjten begütigit, und mid) an dem 
Drte bei euch laſſeſt, an welchem zu fein ich mir im Herrn wohl 
bewußt bin. Niemand kann mid dir entfremden, felbjt dann 
nicht, wenn du felbjt dich mir völlig entfremden jollteft. Der 
Herr hat uns vereinigt in der Wahrheit, die ewig iſt. Ich will 
dem Herrn Chrijto, ſoviel ich durch feine Gnade vermag, hier 
mit allem Eifer dienen und hoffe, daß meine Arbeit nicht ver- 
geblich fein werde. Ich jage das nicht deshalb, weil ich mid 
bier mehr angezogen fühle als dort.“107) 

Allein die Angelegenheit fam noch nit zur Ruhe. Am 
27. Oktober erhielten die Straßburger Prediger einen Brief 
Blaurers, nachdem eben Sturm nad Stuttgart verritten war. 
Blaurer forderte Bußer auf, daß fie noch „hüt by tag“ „das 
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höchſt vnd letſt verſuchen“ follten. „Es ift nit glaublich, wie 
er ons ißund zu vil dingen modte dienftlih fyn.“ Denn 
„D Paulus ftet ſym ampt zimlich wol vor, aber wir bedürffen 
eins dritten. Weder D Paulus noch D Baltafar (Käuffelin) 
ſyn genugjam zu den dingen allen, fo zu der Theologie gehören, 
welde faſt witloifig ift. Die lectiones fyn etwas falt vnd das 
dilputieren wirt gar vnderlaſſen. Es wirt by noch allein ge⸗ 
prediget. In welchem predig ampt D Paulus zimlidder moſſen 
vorjteet, vnd ſunſt nichts furgenomen, das zur heiligen ge= 
Ichrifft Herrlichkeit und wefen gehört.“ Blaurer hätte jchon 
an Bußer über eine allfällige Berufung des Fontius gejchrieben 
und wartete auf feinen Rat. Allein er dürfte die Sache nicht 
mehr länger anjtehen laſſen. „Dann wir müllen etwas 
fürnemen, vff das fein anloß geben werde, den Brenten 
wider zeberuffen.“ Ernſtlich dächte er alle Tage darüber 
nad, „mit was vrſachen ich den fürjten bewegen modte, das er 
dich beruffete.“ Die Sahe wäre nicht fo leicht. Denn es fet 
ihm nit verborgen, daß „der fürft faft vnluftig ond von 
dilem Handel fi etwas ufjert, aljo das ich nit wol darff ine 
von jolliden dingen manen, dann er auch anfahet mynem 
glauben zezwyfeln, dwil Grynaeus finen fo tapfer gehalten 
bat.“ Blaurer verhehlte fich freilich die Schwierigkeiten eines 
legten Verſuches nicht; denn er wußte nicht, „ob die von Baſel 
durch ſchrifften oder ir botſchafft dem fürften fih entjchuldiget 
haben oder nit, weldhes warlich, jo es beichehen were, weiß 
ih nitt, mit was ſchyn vnd gutem willen des fürften follichs 
mocht wider abgefhafft werden.“ Die Straßburger Prediger 
aber wußten Rat!08). Sofort jhidten fie einen Boten an 
Sturm, damit er die Basler Gejandtihaft, welhe die Ent- 
Ihuldigung vorbringen follte, Hinhalte. Dann madten fie dem 
Rat der XII Mitteilung und veranlaßten ihn, noch ein letztes 
zu verſuchen. Eine zweite Geſandtſchaft wurde nach Bafel ge- 
ſchickt. Capito wurde am 29. Dftober nah Bafel entlaffen 
mit der Empfehlung an den Rat, er möchte ihn hören und der 
Sache nahdenfen!). Capito ſollte jofort einen Boten nad 
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Stuttgart zu Sturm fenden, der berichte, ob Bafel Grynäus 
entlafje oder nit. Buber meinte, daß er ſpäteſtens in fieben 
Tagen in Stuttgart fein werde. Butzer forderte Blaurer auf, 
auch an Sturm zu fehreiben, daß er die Basler Geſandtſchaft 
binhalte und ihn willen zu laſſen, daß Capito bereits nad) 
Bafel mit einer „credentia” abgegangen fei!10). 

Am 31. Oftober fam Capito in Bafel an, bevor Ryhiner, 
wie beſchloſſen war, nad) Straßburg ritt, um die Haltung des 
Rates zu rechtfertigen. Sofort begab er fi zu den Häuptern 
und fette ihnen feinen Auftrag auseinander. Sie ant- 
worteten, vermutlich jeien die Briefe bereits in den Händen 
des Fürſten, um fo weniger fönnten fie auf die Angelegenheit 
nod) einmal zurüdfommen. Dem hielt Capito mit allem Nach⸗ 
drud entgegen, es ſcheine feiner Obrigkeit, die zu wiederholten 
Malen heilig verfihert habe, die Sache ftehe anders, als wie 
Bajel berichtet worden jet, nicht geraten, das Berfprechen, daß 
Grynäus zurückkehren werde, nicht zu halten; vor allen Dingen 
werde von ihm verlangt, daß er fein Wort beim Fürften ein- 
löſe, dem er, wie es jcheine, die feite Zuſicherung gegeben habe, 
er werde innerhalb fünf Wochen zurüdfehren. Die Häupter 
erklärten darauf, die Angelegenheit gehe den ganzen Rat, ja 
die Bürgerſchaft an, wenn er wolle, könne er fie am folgenden 
Tage dem Rate felbft vorlegen. Die NRatsverfammlung fand 
ſtatt. Capito verlas das Schreiben der XIII von Straßburg. 
In langer Rede verbreitete er fi über ihr Begehren und 
machte ſchließlich auch geltend, daß Grynäus, wenn er in 
Zübingen fei, den drohenden Krieg verhindern könne, indem 
er zugleich die Verſicherung gab, daß ihnen einzig nur an der 
Sache Gottes gelegen fei. Einige Ratsherren traten Capito 
entgegen. Man verfiherte Capito, daß dem Rate feine Rede 
gefallen habe ſowie der Eifer, den die Straßburger für die 
gemeine Sache der Kirche an den Tag gelegt hätten, wies ihn 
aber, wie tags zuvor, mit aller Liebenswürdigfeit ab und 
beſchloß, die Briefe endlih dem Herzog einhändigen zu 
lafjent!t), 
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Capito ſchrieb den Mißerfolg hauptſächlich der Eile zu, 
die ihm auferlegt war und mit der er hatte handeln müſſen. 
Wenn er die Verhandlung einen oder zwei Tage hätte ver- 
fhieben fönnen, dann, meint er, hätte er fiher fein Ziel 
erreiht. Aber er hatte ja den Auftrag erhalten, fobald als 
möglih an Blaurer und Sturm einen Boten abgehen zu 
laffen. Er hätte dann auch Gelegenheit gehabt, vorher noch 
fih mit den einflußreichſten Ratsherren zu beipredhen. Er 
hatte auch beobachtet, daB der Mehrheit der Ratsherren ein 
ablehnender Beſcheid fchwer gefallen war!12).- 

Ganz fo leicht wäre es freilich Doch nicht gewejen, den Rat 
für den Vorſchlag Straßburgs zu gewinnen. Denn Mykonius 
war wohl faum der einzige, der an die Verfiherung der Straß: 
burger, feine Nebenabfihten zu verfolgen, nicht glauben wollte. 
„So ſchwierig ijt es, die eigenen Motive zu erkennen.“ An 
der völligen Ehrlichkeit Capitos zweifelte Mylonius feinen 
Augenblick, auch da nicht, wo er die Basler mit dem Ausbrud 
eines Krieges zu fchreden verjuhte. Allein Mykonius urteilte, 
wenn es zu irgendweldhem Kriege fommen f[ollte, dann wollte 
man gerade in Bajel Grynäus haben, damit er hier in vor: 
deriter Reihe kämpfe. Zudem fam nod, daß die Bürgerichaft 
felbft zu der Frage eifrig Stellung genommen hatte und 
Grynäus unter feinen Umftänden wollte ziehen Tafjent13). 

Capito fehrte heim, begleitet offenbar vom Ratsichreiber 
Ryhiner. In feiner Begründung des ablehnenden Entſcheides 
wiederholte der Rat von Bafel im wejentliden das früher 
Geſagte. Dagegen Elingt doch etwas wie Verjtimmung aus 
dem Auftrag, den Ryhiner an Bußer erhielt. Cr follte ihm 
mitteilen, daß Bußer, der die Konkordie angefangen habe, viel 
bejler als Grynäus, wie diejer felbit erkläre, etwas ausrichten 
fönne!14). Capito Hatte übrigens den beiten Eindrud von 
der Obrigkeit in Bajel gewonnen. Er hatte die Ratsherren 
fennen gelernt als durchaus lautere, in der Erfüllung ihrer 
Pfliht eifrige Männer, die mit Ernjt wachen über allen 
Laitern, die die Ermahnung fih gefallen laſſen und den 
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Mahnenden aufrihtig gehorchen. „Mit einem Wort, der Rat 
ift tüchtig, die Männer fehr fromm.“ Capito fonnte alſo aud 
dieſen Männern nicht allzuſehr gram fein, daß fie feiner Bitte 
nit entiprochen hatten. Aber mußte fi fein Unwille nit 
ganz gegen Grynäus lehren? Er fonnte und wollte ihn nicht 
entjchuldigen; denn er war feft davon überzeugt, daß es immer 
vollftändig in feiner Hand gelegen hatte, Bafel zu verlaffen, 
wenn nicht die Unkenntnis der Lage ihn daran gehindert hätte. 
Cr Hatte Hierin nicht Unrecht. Denn Grynäus ſchrieb felbit 
ſpäter an Blaurer: „Wäre es mir nur meiner Gattin halber 
möglich gewejen.“ lberrafht war übrigens Capito über das 
Verhalten des Grynäus nidt. Denn er fonnte Blaurer 
Ichreiben: Er iſt ganz jo, wie ich ihn beichrieben habe, bevor er 
vom Yürften zum leßtenmale berufen wurde. Aber Capito 
redete nun gleihwohl Grynäus bei Blaurer zum ®Belten: Was 
er als Entihuldigung vorbringt, weißt du; und dennoch Tiebt 
er dich fo fehr, daß er dich faum mehr lieben fönnte!!5). Man 
fonnte wirflih Grynäus auf die Dauer nicht böje fein. Mit 
welcher Offenheit Hat er fi) Doc Stets gegeben. Noch wußte 
Grynäus nicht, was die Gefandten in Straßburg und Stutt- 
gart ausgerichtet Hatten. Aber das war ihm klar, daß Blaurer 
ihm helfen mußte. Konnte er doch geltend madıen, daß Capito 
Beilig beteuert und an verjchiedenen Orten es ausgeſprochen 
babe, er ſehe und höre niemanden, der darüber bei den 
Mürttembergern fi bejchwere, daß des Grynäus Arbeit dort 
nötig fei. Weil fie alfo nicht umfihtig genug gehandelt hätten, 
darum ſeien fie mit folder Heftigfeit in Briefen und Worten 
auf ihn gedrungen, während fie dem, der die Sache zu unter- 
ſuchen gejandt worden wäre, auch nicht ein Wort gejagt hätten. 
Wenn ihnen aber am Yortgang der Kontordie wirklich fo ſehr 
gelegen jei, dann könnte ja Bußer durch ein Wort des Fürſten 
gerufen werden. Das Wichtigſte aber war die Verfiherung, 
die Grynäus gab: Was mich betrifft, jo rufe ich den Herrn 
Chrijftum in meinem Herzen zum Zeugen an, daß ich bereit 
bin, alles zu tun und dem Cvangelium in allem gehorfam zu 
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fein, ſoweit dies ohne höchſtes Ärgernis der Guten möglid 
iftrie), 

Am 6. November hatte Sturm das Schreiben des Rates 
von Bafel in Göppingen empfangen. Cr hielt den Boten zurüd, 
bis er erfahren Hätte, was Capito in Bajel ausgerichtet habe. 
Noch Hatte er die Hoffnung, daß Capito die Basler habe um: 
ftimmen können. Bald aber befam Sturm den gegenteiligen 
Beriht!!7). Am 13. November |prad) er beim Herzog in 
Böblingen vor und redtfertigte vor ihm Bajels Verhalten. 
Der Herzog mußte Bafel verjtehen und trug der Stadt wegen 
feine Beichwerden. Aber über Grynäus beſchwerte er fi 
ernftlid. Sturm nahm den Gelehrten in Schub!!E). Aber 
noch am 7. Februar mußte Grynäus Blaurer bitten, er möge 
den Zorn des Fürften beihwichtigen?!?). 

Der Herr wollte nicht, ſchrieb Butzer an Blaurer, dab wir 
dieſes hervorragenden Mannes uns bedienen, er jelbjt wird 
es auf andere Weiſe wieder gut macden!20). Tatjählich tft 
dieſe Hoffnung in Erfüllung gegangen. 

Grynäus war aljo der Kirche und Univerfität Bajel er- 
halten. Cs galt nun aud, dieje hervorragende Kraft in ent- 
fprehender Weiſe nugbar zu maden. 

Ohne den Namen zu haben, war Grynäus das Haupt der 
Kirhe. Das erfannte Myfonius felbft gerne an, indem er 
in allen widhtigen Angelegenheiten fi bei Grynäus Rat 
holte. Seit dem 19. V. 1534 ſah Grynäus regelmäßig an der 
Spynode!?1). Daß er diefe Stellung einnahm, war um jo 
wichtiger, als er nicht nur das Vertrauen eines Vadian, fondern 
auch der entjchiedenen Zwinglianer Thomas Blaurer, Bullinger, 
Leo Jud, Pellitan und Bibliander beſaß. Mykonius mußte es 
fih gelegentlich gefallen laffen, daß man, ihn umgehend, ſich 
an Grynäus wandte. So [tand denn Grynäus in den Ber- 
bandlungen, die zu der zweiten Basler oder erjten Helvetijchen 
Konfellion führten, an führender Stelle und Hat fie auch ſpäter 
in den nachfolgenden Unionsbeitrebungen behalten. 

Für die Univerfität war es von beſonderer Bedeutung, 
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dag Grynäus in die theologifche Fakultät übertrat. Urfprüng- 
ih war Grynäus von Heidelberg weg nad) Baſel berufen 
worden, um griechiſche Sprache und Philoſophie zu Tehren!22). 
Skolampad wußte aber die Fähigkeiten des Grynäus fofort 
für die Kirche fruchtbar zu maden, indem er im Einverftändnis 
mit den Pfarrern ihn je die zweite Woche das Neue Teſtament 
grammatikaliſch erflären Tiek, wie Gebajtian Münjter den: 
felben Auftrag für das Alte Teftament erhielt. Okolampad 
hatte alsdann in lateiniſcher Sprade den Schriftlinn zu 
eruieren, während Phrygio in der Landesſprache über den be- 
hbandelten Text fi) verbreitete. In diefer Stellung war Gry⸗ 
näus geblieben!22). Mykonius trat, wie es jcheint, mehr und 
mehr zurüd. Im Sommer 1534 vertrat ihn während der 
Serien der eben nad) Bafel berufene Karlitadt, und wie bereits 
erwähnt ift, verſah Grynäus, als er von Tübingen zurüdfehrte, 
„nie zwei fürnemften“ Lektionen, die eine in heiliger Schrift, 
die andere in der Dialeftif und Philofophie, oder wie einmal 
berichtet wird, die eine in heiliger Schrift, die andere in der 
Dialektifi2:.) Als aber Myfonius während der Abwefenheit 
des Grynäus in den eriten Streit wegen des Doftortitels ver- 
widelt worden war, [heint er darnach getrachtet zu Haben, von 
der Univerfität loszulommen. Anfangs März 1536 wurde, 
und das iſt bezeichnend, Grynäus vom Rate die theologijche 
Profellur übertragen. Die Negenz beklagte fih am 3. März, 
daß der Rat ohne ihr Vorwillen gehandelt habe, und machte 
geltend, „daß an diefer Mutation der Univerfität nicht wenig 
abgehe, da Grynäus communem lectionem gehabt ad omnes dis- 
ciplinas“125). Aber es blieb bei dem Beſchluſſe. Grynäus gab 
die Profeſſur der griechiſchen Spradhe und die Verwaltung 
des Auguftinerfollegiums auf, weldhe beide Oporin übernahm, 
und folgte Mylonius in der Profeſſur des Neuen Teitamentes 
nadh!?*). Am 21. März hielt er feine Antrittsporlefung. Er be- 
gann den Römerbrief zu Iefen. Nahdem Grynäus der „pro: 
fanen Wiſſenſchaft entfagt und fi der Heiligen Theologie 
geweiht hatte“, war er erſt am rechten Plabe!?”), 
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Im Herbit 1533 Hatten nad) der Rede des Rektors Cop 
die Verfolgungen gegen die Proteftanten in Paris begonnen. 
Cop jelbit und andere waren nad Bafel geflohen. Im Herbit 
1534 wurde auf die Beröffentlihung des evangeliihen Flug: 
blattes „über die abjheuliden Mikbräude der päpftlichen 
Meile“ die Verfolgung mit aller Graufamleit wieder auf: 
genommen. Mande entflohen aus ihrem Vaterlande. Einzelne 
ſuchten Schuß in Bajel. Anfangs März Iangten neue fran- 
zöftfche Flüchtlinge an. Mykonius felbft beherbergte einen der 
Unglüdliden einige Zeit in feinem Haufe, wobei es nicht ohne 
allerlei Arger abging!22). Unter den franzöfifhen Flüdht- 
fingen war auch Johannes Calvin Ende 1534 nad Baſel ge- 
fommen. Mit Borwillen des Rates wurde eine franzöftiche 
Predigt eingerichtet!2?). 

Auf den jungen Calvin machte Bajel einen gewaltigen 
Eindrud, jo daß die Stadt und ihre Erinnerung „für ihn faft 
zu einem Gegenitand der Verehrung wurde“. Hier fand er 
eine nad) der heiligen Schrift eingerichtete Kirche vor. Er 
vernahm, wie ein Jahr zuvor die Basler Kirche auf ihr der 
Schrift entnommenes Belenntnis gegründet worden, und wie 
die Anerfennung diejes Belenntnilles durch die Vereidigung 
auf den Zünften durchgeführt worden war; es fonnte ihm nicht 
verborgen bleiben, daß die Durchführung der Reformation nur 
Durch die von auswärts ftammenden Führer möglih war — 
war doch nur einer von den reformatoriſch gefinnten Pfarrern, 
Wolfgang Wiflenburg, ein geborener Basler — er ſah, wie 
die Leiter der Kirche um die rechte Handhabung des Bannes 
und der Kirchenzucht fi mühten, und wie die Obrigkeit willig 
und gerne dazu die Hand bot. Katehismusprüfungen und 
ionntäglide Abendmahlsfeier abwechflungsweije in den ver 
ihiedenen Hauptlirchen erſchienen ihm als geeignete Maß- 
regeln, die Krijtlihe Gemeinde zu erziehen und zu fördern. 
Sm Gottesdienjt hörte er zum erjten Male den Palmen: 
geſang mit den deutſchen Melodien, die ihm beſſer gefielen als 
die, welche er bis jet fannte130), und hier zum erſten Mal 
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wurde ihm der Segen bewußt, der von der hohen Schule auf 
die Kirche ausgehen mußte, wenn ihre Lehrer, wie das in Bafel 
der Fall war, an die Quellen chriſtlicher Wahrheitserfenntnis 
in der Schrift ihre Zuhörer heranführten. Alles das aber, 
was Calvin in Bajel erlebt Hat, das jehen wir ihn fpäter in 
Genf verwerten, fo zwar, daß er die empfangenen Anregungen 
jelbftändig und gleichſam unter fteter Kontrolle der Schrift 
mweiterbildete!31), 

Ob Calvin in Bajel auch Borlefungen gehört at? In die 
Matrikel ift er zwar nicht eingetragen. Allein jelbit ein Karl: 
ftadt Hat im Herbit 1534 Grynäus über eine arijtotelijche 
Schrift und Albanus Torinus über einen griediihen Klaffiter 
gehört!32). Zudem wird berichtet, daß einigen Franzoſen, die, 
ohne daß fie ſich gemäß 8 2 der Statuten hätten einjchreiben 
laffen, das Kolleg beſuchten, ftillfchweigend der Beſuch geitattet 
wurde133), Wenn aber Calvin fi [päterhin genau orientiert 
zeigt, „wie eifrig oder lälfig Caroli bei Münſter die Hebräijch- 
Borlefungen beſuchte“, fo ift der Schluß faum zu gewagt, daß 
Calvin felbft bei Münfter gehört habe!3t). Dasjelbe wird 
aber auch bei Grynäus der Fall geweſen fein. Es iſt doch fein 
Zufall, daß Calvin feinen eriten Kommentar über den Römer: 
brief Grynäus gewidmet hat. Grynäus fing gerade nod), vor 
Calvin Bafel verlieh, über den Römerbrief zu lejen an. Freilich 
erwähnt Calvin nichts davon, daß er Grynäus in feiner Vor: 
lefung über den Römerbrief gehört Habe. Aber er erinnert an 
ein Geipräd, das er mit dem Gelehrten über die beite Art 
der Schrifterflärung geführt habe. Und was Tiegt näher 
als der Gedanke, daß die Vorlefung des Grynäus die BVer- 
anlajjung dazu gegeben habe. Cs iſt auch nicht ausgeichloflen, 
die Bemerkung des Calvin am Schluß des Dedifationsbriefes 
zum Römerbriefflommentar auch dahin zu deuten, daß er Gry⸗ 
näus erjt nur als Hörer, dann in freundichaftlidem Verkehr 
ihäßen gelernt habe. „Dabei muß man willen, daß ich did 
aus freundfchaftlihem Umgange wohl fenne. Das läßt Andere 
im Anjehen leicht etwas ſinken, deines aber, das auch ſonſt bei 
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allen Gelehrten berühmt ift, gewinnt dadurd beträchtlich.“ '?5) 
Aber wie dem aud fein mag, foviel fteht feft, daß Calvin von 
Grynäus in bezug auf die eregetifche Arbeit tiefite und nad)- 
haltigjte Anregungen empfangen hat. Was aber das heißen 
will, ermißt erjt, wer fi Calvins Bedeutung in diefer Richtung 
vergegenwärtigt, weldhe bis in die Gegenwart unbeltritten 
geblieben ift. 

Und nod in einer andern Hinfiht hat Calvin von Grynäus 
gelernt. Grynäus war damals in die Unionsbeftrebungen 
bineingezogen worden. Mannhaft troßte er den Werbungen 
Bußers und feiner Freunde und hielt an feiner eigenen Über: 
zeugung unerſchütterlich feit. In Tübingen gerade bewährte 
er, was er früher an Vadian geichrieben hatte: Für die Wahr: 
heit müſſen wir einftehen, für fie alles tun, alles laſſen, alles 
aufs Spiel feßen, und dann aud das andere, wir dürfen nicht 
unter irgend einem Schein der Liebe uns ftellen, als ob wir 
nit für die Wahrheit offen, ſoweit es die Sade fordert, 
fämpfen wollten. Darum gilt's, ftets die gefamte Kirche Chriſti 
im Auge zu behalten aber in wahrhaftiger Gefinnung, in wahr- 
baftiger nicht erheuchelter Liebe, weil die Liebe die größte 
Macht ift, und alles vermag, und in Beihheidenheit. Der Kampf 
um die Wahrheit jet „Inapp und Kar“ zu führen. In diejem 
Kampfe um die Wahrheit ſchonte er Zwingli nicht, dem er 
den Vorwurf madt, daB er den zeitlihen Sieg mehr im Auge 
behalten habe als den ewigen; er fordert aber aud, daß 
Quther, deſſen Verdienfte er vollauf würdigt, tapfer, mit 
Feſtigkeit, Weisheit, Liebe, mit einem Worte wahr entgegen- 
getreten werde136). Und als er fi entichloffen Hatte, nad 
Tübingen zu gehen, da feßte er wiederholt feinem Yreunde 
Blaurer feine Gedanten über die Einigung der Kirchen aus: 
einander. Eine Einigung, die nicht auf der vollen Wahrheit 
beruht, iſt feine, fie trägt die Keime fpäterer Zwietradt in 
ih, wenn fie nicht ganz im hellſten Lichte der Wahrheit ſteht. 
Darum müſſe Blauer die Gegner tragen und allen alles 
werden, aber auch in der Verteidigung der Wahrheit in aller 
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Geitigfeit aushalten!3”7). Wie jehr das alles Grynäus damals 
Ihon am Herzen lag, leuchtet aus dem Schluß des Briefes an 
Badian heraus. Er entjhuldigt ji, daß er den vielbeichäf- 
tigten Bürgermeijter von St. Gallen in Anſpruch nehme, aber 
fährt dann fort: Gleichwohl, wenn es mir einmal vergönnt 
wäre, dich wiederzufehen, werde ich Di), wiewohl du jo jehr 
bejhäftigt bift, ganze Tage (mit diefen Kragen) beichäf- 
tigen138). 

Es iſt ganz undenkbar, daß ein Mann mit diejem ge: 
waltigen Drange, die Kirchen in Liebe und völliger Wahrheit 
zu einigen, nit aud) auf Calvin eingewirkt haben jollte. Es 
ijt Doc) bezeichnend, daß die Regel, nad) welcher jpäter Calvin 
feine exegetifche Arbeit betrieb, „Inapp und klar“, zuerſt von 
Grynäus aufgeltellt worden ijt, und zwar zuerit, joviel zu 
erfennen ijt, als Richtlinie für die Yriedensarbeit der Ver: 
einigung der getrennten evangeliihen Kirchen und nachher 
erſt für die Erklärung der heiligen Schriftiss). Wenn aber 
„Calvin von anfang an und eigentlich zeitlebens für eine 
Union auf der Schriftgrundlage, auch gegen Zuther, wenn’s 
fein müßte, und für eine mit Wahrheit vereinbare Union 
fämpfte“120), jo ſehen wir hier doch wohl auch Früdte aus 
dem Samen reifen, den Simon Grynäus in das empfänglide 
Herz des jungen Calvin ausgeitreut hat. 

Cs it aber gar feine Frage, daß Calvin durch feine 
Unionsbeitrebungen, durch die es ihm gelang, die Kirchen der 
Eidgenofjenihaft zu verbinden, ja noch mehr, dem Proteſtan— 
tismus zu feiner Weltjtellung zu verhelfen, von der weit- 
tragenditen Bedeutung geworden ilt. Bon hier aus fällt noch 
einmal ein eigentümlides Licht auf die Berufung des Gry- 
näus nah Tübingen und befonders auf feine Rüdfehr nad) Bafel. 
Nicht nur für die eigene Kirche und Univerfität, für den ge- 
ſamten Proteltantismus ift es von Bedeutung geworden, dab 
Bafjel damals den Zumutungen des Herzogs von MWürttem- _ 
berg und den Werbungen Straßburgs und feiner Prediger 
gegenüber feitgeblieben if. So fonnte Calvin von Simon 
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Grynäus Anregungen empfangen, wie fie von feinem andern 
in jo frudtbringender Weiſe als gerade von diefem Basler 
Gelehrten hätten ausgehen können. 
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IV. 7. Grynaeus Theologus factus in praelegendo novi testamenti mihi 
successit. St. Gall. Mitt. 29. 318: Berfius an Vadian 1586 II. 28. 

128) St.A. Züri E II 336. ©. 181. Mykonius an Bullinger. 

129, Burdhardt-Biedermann a.a.D. Basler Beitr. N. F. IV.426. 
Bel. E. Stähelin, Johannes Calvin I. 42. 

180, R. Schwarz. Johannes Calvins Lebenswert in Briefen I. 61. 

151) Vgl. Baul Wernle: Johannes Calvin. Akademiſcher Vortrag. 

ss) St.A. Züri) E II 336. ©. 22. Vgl. Anm. 124. 

188) Burdhardt-Biedermann a.a. D. 425. 

18) P. Wernle. Calvin und Bafel bis zum Tode des Mykonius 
1535—1552. ©. 5. 
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185) R. Schwarz. Joh. Salvins Lebenswert in Briefen. I. ©. 81. 
186) St. Gall. Mitt. 29. 89. S. Grynäus an Vadian. 1532 VII. 21. 


187) Blaurer Briefw. I Nr. 464. S. Grynäus an U. Blaurer 
1534 IX. 30. 


188) wie 136. 

189) Grynäus braudt 1532 VI. 21. die Ausdrüde presse, per- 
spicue potenter. Vgl. Anm. 136. Calvin urteilt mit Grynäus: prae- 
cipuam interpretis virtutem in perspicua brevitate esse positam. Vgl. 


Anm. 135 reſp. Calvins Kommentar zum Römerbrief. lat. am An- 
fang des Dedikationsbriefes. 


100) P. MWernle. Calvin und Bajel 2. ©. 69. 
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Jakob Burdhardt über die Schweizer 
Derböltniffe vor dem Sonderbundstkriege. 
(In einem ungedrudten Briefe).‘) 


Don Dr. M. Pahnde, Neuhaldensleben bei Magdeburg. 


Es Tiegt mir ein Brief Jakob Burdhardts vom Februar 
1845 an Willibald Beyihlag vor, in dem der fpätere große 
KRulturhiltorifer feinem Tugendfreunde, dem |päteren nam: 
haften Hallenjer Theologen, geiftigen Urheber des evangelifchen 
Bundes und unverjöhnliden Feinde des Ultramontanimus 
und Sefuitismus, über eine politifch bedeutfame Schweizer 
„Sejuttenangelegenheit“ berichtet. — Burdhardt war damals 
Redakteur der Bafeler Zeitung und als folder wohl über die 
damaligen Schweizer Verhältnilie gut orientiert. Sein 
innerftes hiſtoriſches Intereſſe hat nie der politiſchen Ge- 
Ihichte, noch weniger der politiihen Zeitgejhichte gegolten. 
Vielleiht Hören ihn aber feine zahlreihen Freunde gerade 
deshalb gerne aud einmal über politifhe Verhältniſſe feiner 
Zeit in feinem Baterlande reden, ihn politifieren. 

Sn den vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts bil- 
deten die 22 Kantone des „Eaffiihen Bundes füderativer 
Staatsbildung“, kleine, jehr jelbitändige, gleichberedhtigte 
Staaten, einen lojen Bund, der auf einem Bundesvertrag von 
1815 fußte. Diefer Bund wurde dur) die „Tagſatzung“ ver- 
treten, eine Verfammlung, zu. der die Kantone je einen Ber: 


1) Bgl. Basler Jahrbuch 1910, ©. 1335. Es ift mir nahegelegt 
worden, aud) diejen Briefabichnitt im Basler Jahrbuch mitzuteilen; 
ich gebe diefem Wunfche Hiemit nad). 


131 g* 


treter abordneten. Jeder einzelne Kanton hatte feine eigene 
Verfaffung und Regierung. Die franzöfiihe Julirevolution 
des Jahres 1830 hatte derart auf die Kantone eingemwirft, daß 
„ver ariſtokratiſche Kleine Rath faft allenthalben an Anjehen 
verlor [und] die Kantonalgewalt mehr und mehr in die Hände 
der BVolfsvertretung, des demofratifhen Großen Rathes ge- 
rieth“ (Treitſchke). Die Kantone, in denen fi) diefe demo- 
fratifch-Tiberale Umwandlung vollzog, hießen „regenerierte“ 
Kantone. 

Die Parteigegenfäße in der Schweiz wurden nad der 
Regeneration immer ſchärfer, protejtantifcher Liberalismus 
und katholiſcher Konjervatismus ftießen heftig zufammen. Im 
Verlauf diefes Kampfes berief der überwiegend katholiſche 
Kanton Luzern provozierend die Jeſuiten und übergab ihnen 
das gejamte Unterrichtswejen des Kantons. Die Liberalen 
Quzerns unternahmen nun im Dezember 1844 und März 1845 
mit Hilfe zahlreicher Gefinnungsgenofjen anderer Kantone 
zwei Sreilcharenzüge gegen die katholiſch-konſervative Quzerner 
Regierung, die beide jcheiterten. (Nach Dändlider.) 

Diefe Vorgänge beipriht Burkhardt in jenem Briefe an 
Beyihlag, der das Datum des 6. Februar 1845 trägt. 


... Du frägft mich über die Zefuitenangelegenheit. Die 
ift für mid) eine rechte Hohe Schule der Politik geworden; es 
it Das Lehrreichite was mir vorgefommen iſt. Laß mid das 
Ding in wenig Süßen beleudten. 

Dente Dir vor Allem katholiſche Bauernichaften, zum Theil 
in abjondernden Hochgebirgen vergraben, feit einem Jahr⸗ 
taufend ihren Intereſſen lebend; ehmals durch ihre in 
fremden Kriegsdienjten lebende Ariftofratie mit den Intereſſen 
der Legitimität, ganz befonders aber der römischen Kirche, eng 
befreundet, dabei wirflih und wahrhaft demofratifch conſti⸗ 
tuirt. Ein faktiſcher Zuftand aljo, der fih Dur alle Humani- 
täts- und Aufflärungsphrajen der ganzen Welt nicht weg 
taifonniren läßt. 
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Diefe Bauernihaften (wozu auch Quzern gehört, in dem 
die Leine verluderte Hauptitadt gar nichts bedeuten will) 
liegen nun im Centrum eines Staatenbundes, dejjen Bundes- 
verfalfung alle innern Angelegenheiten der einzelnen Staaten 
völlig gewähren läßt und der Oberauffiht des Bundes ent: 
sieht. Dahin gehört auch das geiftl. und Erziehungsdeparte- 
ment, über welches fomit gar fein Tagjagungsbeihluß gefakt 
werden Tann, weil das rein den einzelnen Kanton angeht. 

Dazu die Demokratie, welche jo gut im ultramontanen als 
im radikalen Sinne ausgebeutet werden fann. Wer wills dem 
Pfaffen wehren, fi anzufiedeln, wenn die übergroße, fromme 
Majorität nichts dagegen hat? 

Ferner der ungeheure Credit des Clerus bei Gebirgs- 
völfern und Landleuten überhaupt. 

Dem allem gegenüber nun der Liberalismus von 1830, 
durch und dur mit franzöf. Nivellementsideen geſchwängert; 
a priori mit ftarfer Antipathie gegen jeglihe Kirche (in ihren 
Abftufungen vom didften Ulttamontanismus bis zur rationa- 
liſtiſchen Allgemeinheit) behaftet. 

Durch einen innern Inftinft wandten fih nun gerade die 
fathol. demofratifhen Berglantone am entfchiedeniten von 
diefem Liberalismus ab und bildeten mit den einzigen nicht 
„regenerirten“ Ständen, Bajeljtadt und Neudätel, eine Coa- 
fition, wofür Schwytz mit einer ſchweren Occupation durch 
Bundestruppen büßen mußte. Daher fteigende innere ‚Ber: 
feindung mit diefem radifalen Liberalismus. 

Nun regen fih in den „regenerirten“ Kantonen die mehr: 
fach verlegten Tatholiihen Landbevölferungen vor Allem im 
Yargau (das fog. Freiamt). Cine natürlide Sympathie der 
Bergfantone fpricht fi für fie aus. Zugleih macht der Radi- 
Taltsmus Rückſchritte. 

Da probirt die radilale Regierung von Aargau ein 
heroiſches Mittel; fie provocirt einen ganz unbedeutenden 
Kravall und hebt dann die großen und reihen im Bundes- 
vertrag garantirten Klöfter auf, unter Vorwand, fie hätten 
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daran Theil genommen?). Parallel damit Berationen in 
Thurgau u. a. Kantonen gegen die Tathol. Kirche. 

Nun beginnen die Dinge umzuſchlagen. Durch einen noth- 
wendigen Rüdichlag dieſes Gewaltjtreiches fallen die neuen 
Wahlen in Luzern, 1841, gut katholiſch aus. Die Jeſuiten, 
Ihon früher in Freiburg und Wallis angefiedelt, durchziehen 
predigend die Berglantone, zunächſt ohne ſich in die Politik zu 
milden, und gründen eine prädtige Niederlaflung in Schwytz. 
Der Bund fehweigt ftille dazu. Nun kommen die Ereigniſſe 
im Wallis. 3 Jahre lang hatte eine radikale, franzöſiſch in- 
fluenzirte Minderheit eine ultramontan gejinnte Mehrheit, 
nämlich das tjolirte, völlig ungebildete Oberwallis, beherricht; 
im Mai 44 erfolgte der vollitändige Sieg der Oberwallijer. 

Grenzenlofe Wuth der NRadilalen. An der Tagfakung 
ftellte Aargau den Antrag auf Verbannung der Jeſuiten aus 
der ganzen Schweiz und fiel damit glänzend durch. 

Aus Trotz dagegen berief nun Quzern grade Die 
Sefuiten. Noch ehe fie anlangten, erfolgte: der Freiſchaarenzug 
vom 8. Dec., bejonders aus Aargau, gegen Qugern, welder 
völlig ſcheiterte. 

9. Febr. 

Gieh, fo verhalten fi) die Dinge in der Wirklichkeit. Du 
fannjt mir was darauf Halten, daß ich darüber fo umſtändlich 
gewejen bin, denn die ganze helvetiſche Politik hängt mir 
eigentlich zum Halje heraus und ich muß mich überwinden um 
Davon zu ſprechen. Ich jehe ſehr ſchwarz in diefen Dingen, 
ihwärzer als ih jagen darf. Die Abhängigkeit vom Auslande ' 
(Gott gebe von Deutjhland und nit von Frankreich!) fteht 
vor der Thür, wenn das wülte Treiben feinen Fortgang hat. 


2) vgl. dazu die Darftellung bei Treitſchke. Deutiche Geld. i. 
19. Jahrh. V (2pz. 1894) ſ. 727: „Da der klerikalen Partei feit dem 
Kölniſchen Biſchofsſtreite überall in der Welt die Schwingen ge- 
wadjen waren, jo wagten die fath. Freiämter des überwiegend 
protelt. Cantons Aargau einen Aufruhr. Der Aufitand mißlang, 
und zur Strafe wurden die mit den Rebellen eng verbündeten 
Mannsklöſter des Cantons geſchloſſen. 
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Eine Föderativrepublik muß in Stüden gehen, jobald die 
verbündeten Staaten ihre gegenjeitigen Rechte nicht mehr 
achten. 

Ich habe mich, dem Zeug gegenüber, auf den rein jtaats- 
rechtlichen Standpunkt zurüdgezogen und fage: Zuzern hat un 
beitreitbar das formelle Recht, die Jejuiten zu berufen. Von 
dem jog. höhern Rechte der Gegner läßt fidh jehr ſchön raiſon⸗ 
niren, aber ich gebe nichts drauf. Der ganze jchweizerijche 
Liberalismus mit all’ feinen Phrajen ift mir eine durchaus 
lächerliche Erjeheinung, vollends jet, wo er dem ſchlauen Rom 
gegenüber nur tobt und dreinſchlagen will — dent Dir, den 
Sejuitismus wollen fie mit Stußen und Knütteln vertreiben! 
Die Sache wäre höchſt fomifch, wenn fie nicht fo betrübt wäre 
und nicht einen ſtark confejlionell gefärbten Bürgerfrieg im 
Hintergrunde hätte?). Wenn Du Dir die Sahe reht anſchaulich 
maden willit, fo jtelle Dir nur vor, daß in ganz Preußen, 
Hannover, Baden, Sachſen ꝛc. geworben würde, um die Jejuiten 
aus Baiern zu verjagen, daß Freicorps ſich bildeten, daß alle 
Kammern von Reden zu Gunften der Aufllärung wiederhallten, 
furz daß ein graußer Krawall vorbereitet würde, während 
Frankreich und Rußland ſich aus Vergnügen über den baldigen 
zweiten 30jährigen Krieg die Hände rieben — das, nur in 
lilliputiſche Verhältniſſe überjebt, iſt unſere gegenwärtige Lage. 
Alles wäre glücklich gelöſt und vermieden, wenn man ſich an 
den einfachen Buchſtaben der Verfaſſungen gehalten hätte; der 
da ſagt: 

1) Luzern hat in ſeiner Cantonalverfaſſung einen 8, 
welcher gebietet, das Erziehungsweſen ſtehe unter Staats⸗ 
controle; während doch der Jeſuitenprovincial von vorn herein 
ehrlich genug war zu jagen, die patres in Quzern könnten ſich 
gar feiner Controle unterwerfen. Die Cantonalverf. war alfo 
verlegt, aber a) mit Beiltimmung von 2/, der Kantonsbürger 
(im veto) b) hat der Bund fi nicht in Verfaffungsfragen der 


5) Zu dem es befanntlid) 1847 wirklich gefommen ift. (Sonder- 
bundsfrieg.) 
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einzelnen Kantone zu miſchen, bis ihn die betreffende Regie- 
zung felber zu Hülfe ruft, was fie in casu wohl bleiben ließ. 

2) Mit der Frage an ſich Hat der Bund redtlih gar nichts 
zu fchaffen, da ein einzelner Kanton fein Erziehungswejen 
jelbft den Türfen übergeben kann, wenn es ihm Vergnügen 
madt; die Kantone find hierin souverain. 

3) Ganz beftialifch erfcheint nun vollends der bewaffnete 
Einfall aus andern Kantonen, der mit dem Rechte überhaupt 
nichts mehr zu fohaffen hat, außer mit jenem „höhern“ Rechte, 
womit unjere Freiheitsapoftel ſeit 15 Jahren aus ſchwarz weiß 
zu maden pflegen. 

Das ift nun meine Anſicht; es macht mir ſchon ein rechtes 
Vergnügen, wenn man mid darüber Jeſuitenfreund jchimpft. 
Überhaupt hat mein Rüden die Dide der Rhinoceroshaut er- 
langt; täglih wächst meine capitale Verachtung gegen dieß 
politifche Gejchmeiß, das fih den Mantel der Freiheit um— 
Ihlagen mödte. Wenn man die Menſchen fennt, die fi 
bei diefem Anlaß Tiberal mahen — o Gott! es ift nur 
Cine große Mifere. In ihrem vollen Lichte erjcheint dieſelbe 
aber erjt dann, wenn man die heillojen Condescendenzen Tennt, 
welche ih 3. 3. die radikale Berner Regierung gegen die 
Infinuationen der fremden Diplomatie erlaubt. So warnte 
unlängit der franzöj. Gejandte, — und fiehe, es wurde mit 
den Freiſchaaren augenblicklich ftille. 


Basta. 


11. Febr. 
Zeig diefen Brief bei Gelegenheit dem Torftrid*), damit ich 
doch nicht jo rein von Angefiht zu Angeficht mit dir politifiere; 
ich wünſche, daß der Brief dadurch gleichſam als ein offizielles 
Manifeft ericheine. ... 


9 Adolf Torftrid aus Bremen, klaſſiſcher Philologe, war, in 
Bonn und Berlin ftudierend, dort Beyihlag und Burdhardt näher 
getreten. 


% 
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Klybeck von Sfuüdweſten 1621 nad) Matth. Merian. 


Schloß RKlybeck. 
Von Carl Roth. 


In der von der Wieſemündung ſich rheinaufwärts zwiſchen 
Baſel und Kleinhüningen ausdehnenden Niederung liegt, nicht 
allzuweit vom Rhein entfernt, das ehemalige Weiherſchloß 
Klybeck. Bor etlichen Jahrzehnten noch frei gelegen mit Aus- 
blid ringsum auf die Höhen des Schwarzwaldes und des Jura 
jowie auf den Rhein und ins Sundgau hinüber, befindet es 
fih heute, bald von allen Seiten eingebaut, in einer Umgebung, 
die in ihrem Kontraft zu dem alten Schlößlein recht das Be- 
wußtjein des Gegenjages von Einft und Jetzt in jener Gegend 
beim Beſchauer wachzurufen vermag. 

Mas von der umfangreihen Anlage mit den vielen 
Anneren, wie fie fih uns auf der Zeichnung Emanuel Büdels 
aus dem 18. Jahrhundert (f. Tafel) darjtellt, Heute erhalten 
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ift, beſchränkt fi im ganzen einzig auf das frühere Weiherhaus 
als ſolches. Alles übrige iſt feither vom Erdboden ver: 
ſchwunden: der Weiher wurde ſchon im 18. Jahrhundert aus- 
getrodnet und aufgefüllt, und an feiner Stelle ein Garten 
angelegt; die Mühlen am Klybedteich find im Laufe des ver: 
floffenen Sahrhunderts eingegangen, und jeit der Neuanlegung 
der Kleinhüningerftraße find aud die ausgedehnten Hof- 
gebäulichfeiten Neubauten gewicden. 

Somit hat Klybed das Schickſal mander anderer ähnlicher 
Schloßbauten, an denen unfere Gegend bejonders reich war, 
geteilt. ft nun aud der Name Klybeds nicht verfnüpft mit 
gefhichtlihen Ereigniljen von größerer Bedeutung, jo mag es 
dennoch lohnend erſcheinen, auf den folgenden Blättern aus 
feiner Vergangenheit zu berichten, was darüber ausfindig ge⸗ 
macht werden fonnte, ſchon um des Stüdes gefchichtlicher Topo- 
graphie unjerer Stadt willen, das fih in der Geſchichte Klybecks 
Darbietet. 

Wohl von alters her führte das Gelände, auf dem das 
Schloß fteht, den Namen „Kluben“ oder „Klüben“, aud 
„Klübi“, welder etwas eigentümlih anmutende Ylurname 
zum erjten Male urfundlih erwähnt wird im Jahre 1283 
(„69 Aluben im grien“!). Der Name „Kluben“ ging dann 
über auf das in dieſer Gegend erbaute Weiherhaus, 1438 „das 
wogerhus ze Kluben“, 1492 „ſchloß Cluben“ genannt. Die 
Bezeihnung „Klübel“ fam dann im 16. Jahrhundert (1535) 
auf, offenbar als Analogiebildung zu den zahlreichen anderen 
auf =ed ausgehenden Schloßnamen. In der Mundart Hat ji 
die urſprüngliche Form als „Klybi“ bis auf den heutigen Tag 
erhalten?). 

Mas nun die Baugeihichte des Schloſſes betrifft, fo iſt 
leider hierüber aftenmäßig nichts überliefert. Cs fehlt Hin- 
gegen niht an Anhaltspunkten, die erfennen laſſen, daß 
Klybeck erſt in fpäterer Zeit feinen heutigen Umfang erhielt. 
Zu beadten find einmal die erheblihen Abweichungen in der 
Dide der Außenmauern, jodann die Tatjacdhe, daß fih im 
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Innern des Baues Mauern durchziehen, die in ihrer Stärke 
nur als frühere Außenmauern zu verjtehen find. (©. die 
Grundrißftizze.) Die Richtigkeit diefer Vermutung zeigt. ein 
Vergleich zwiſchen der Merianihen Anfiht von 1621 und der 
Büchelſchen aus der Mitte des 18. Jahrhunderts. Zur Zeit 
Merians beitand offenbar das eigentlihe Wohnhaus bloß aus 
dem nördlichen Teile I, an deilen Südoftede der Turm ange- 
fügt war; außerdem vermag man bei Merian auf der GSüd- 


1690 


1572 





1706 


Skizze Des Grundriffes. 


jeite noch einen Lleineren zinnengefrönten Anbau wahrzu- 
nehmen, der dem in der Grundrißffigze mit II bezeichneten 
Gebäudeteil entſpricht, während III nod ein kleiner ftall: 
artiger Anner iſt. Bei Büchel fehen wir mun die Teile II 
und III mit I zu einem Schloßbau, wie er fi uns heute noch 
dDarftellt, vereinigt. An den frühern Zuftand erinnert bloß 
noch der ungleihmäßige Grundriß links und rechts des 
Zurmes ſowie die bei Büchel fihtbare kleine Höhendifferenz 
zwiſchen dem ältern nordſüdlich und dem jüngern weſtöſtlich 
laufenden Dadfirft. Cine genauere Datierung des Umbaues 
germitteln die in die Mauerftreben eingehauenen Jahres: 
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zahlen; der Edpfeiler des alten Haufes trägt — offenbar von 
einer Teilbaute herrührend — die Jahreszahl 1572, während 
von den Pfeilern des jüngern Baues der eine mit 1690, 
der andere mit 1706 bezeichnet ift. Das Weiherhaus hat dem⸗ 
nad feinen heutigen Umfang erhalten in der Zeit um die 
Wende des 17. zum 18. Jahrhundert. 

Im Laufe des 19. Fahrhunderts find dann am Schloſſe noch 
eine Menge baulider Veränderungen vorgenommen worden. 
Am Außern des Gebäudes war wohl die einjchneidendite die 
Erfegung der alten unregelmäßig verteilten Fenſter, wie jie 
bei Büchel zu jehen find, durch die jeßigen modernen, und zwar 
in den 1840er Jahren durch den damaligen Beliter Baumeiſter 
Heimlichers). Das Innere Hingegen ift gänzlich moderniftert. 
Bis vor wenigen Jahren Hat fich nod) im oberften Stodwerf der 
große Saal erhalten, in dem im 18. Jahrhundert die Amts- 
handlungen der zu Klybeck refidierenden Landvögte jtatt- 
fanden. Heimlicher ließ diefen Saal durch Hieronymus 
Heß nah dem Geſchmack feiner Zeit ausmalen?). Bor 
furzem ift aber der Raum durch Einbauten in verjchiedene 
Zimmer eingeteilt worden, und dabei iſt die Studdede, die 
von felten [höner Ausführung gewejen fein foll®), diefem auf 
Raumausnüßung gerichteten Umbau zum Opfer gefallen. 
Endli ſeien auch noch als aus jüngerer Zeit ftammend er- 
wähnt die zu Beginn der Sechzigerjahre im Auftrage des 
damaligen Befiters Georg Abts) gemalten allegoriihen Dar- 
ftellungen von Rhein und Wiefe an der BVorderfeite des 
Turmes. 

Klybeck als Schloß findet feine erfte Nennnung im 
Sabre 1438. Damals war das Weiherhaus Eigentum des 
Basler Achtburgers Friedrich Not, des Vetters des nad: 
maligen Bürgermeifters Hans Rot’). Die Fährlichkeiten des 
St. Jakoberkrieges befam auch Klybeck zu fpüren, indem es am 
5. Dezember 1445 durch eine von Neuenburg heraufgezogene 
öfterreihifche Söldnerſchat in Brand geſteckt wurde, wobei die 
zum Schloſſe gehörige Sägemühle und Scheuer verbrannten, 
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während das Wohnhaus gerettet werden konntes). Ob fi 
Klybeck damals noch im Befige der Rot befand, wilfen wir 
nicht; Hingegen ift für 1457 als Beſitzer nachgewiejen der Ge⸗ 
wandmann Hans Swiczli, Bürger zu Bajel, der in diejem 
Sabre das Schloß feinem Bruder Paul abtrat?). In der 
Folge fam dann Klybeck an die Abtei St. Blaſien. Während 
welder Jahre das Schloß in des Gtiftes Beſitz war, läßt 
ſich leider nicht genau feititellen!?). Sicher ift nur, daß es 
zwiihen 1457 und 1492 einige Zeit St. Blafien gehörte und 
von diefem an die Abtilfin von GSädingen, Elijabeth von 
Faltenitein, weiterverfauft wurde. 

Die Erwerbung Klybeds durch Elijabeth von Falkenſtein 
vom Kloiter St. Blafien Hatte noch ein längeres gerichtliches 
Nachſpiel, das fih dankt jenes mittelalterlihen, langfädigen 
Prozeßganges über zehn Jahre hinzog. Im Kaufbrief Hatte 
nämlid St. Blafien der Elifabeth von Falkenſtein den völligen 
Beſitz Klybecks mit allen Rechtſamen, darunter auch „wafler“ 
und „waflerfluß“, ausdrüdlich zugefihert. Nun ſah fidh aber 
die Abtilfin durch den markgräflichen Landvogt zu Nöteln, 
Sunfer Thüring Reich, in ihren erworbenen Rechten dadurd) 
beeinträdtigt, daß er ihr den Wajlerzufluß aus der Wieje vor- 
enthielt, wodurch jowohl der das Schloß umgebende Weiher 
trodengelegt wie auch die Sägemühle ſtillgeſtellt wurde. Elife- 
beth verflagte den Abt Blafius und den ganzen Konvent 
von St. Blafien auf Reſtituierung des ihr erwadjjenen 
Schadens vor dem Schultheißengeriht zu Klein-Bafel. Die 
erfte Gerichtsverhandlung fand am 7. Mai 1492 jtatt, verlief 
aber rejultatlos, da die Vertreter St. Blafiens, das fih wohl 
nit fiher fühlte, allem nad beauftragt waren, fi aller 
Mittel zu bedienen, weldhe die geltende Prozeßordnung bot, 
um einen Entſcheid hinauszuſchieben. So vertagte fih das 
Gericht zuerft auf den 19. und dann wieder auf den 26. Mai. 
Hier kam zwar ein Urteil zuftande, das St. Blafien anhielt, 
feinen im Kaufbrief feftgelegten Verpflihtungen nachzukommen 
und die Falkenſteinerin ſchadlos zu halten!!), gegen das jedoch 
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Abt und Konvent fofort an Bürgermeifter und Rat der Stadt 
Bafel appellierten, jodaß vorläufig eine Erledigung des Handels 
noch nit abzufehen war!2). 

Solde Widerwärtigfeiten mochten die Abtiffin Clifabeth 
wohl ihres Befites überdrüffig gemacht haben, und fo verfaufte 
fie am 10.September 1492 Klybed um 800 rheinifhe Gulden an 
Junker Heinrih von Efringen, der auch ſämtliche auf dem 
Schloßgute laftenden Grundzinje übernahm, wie auf) den Pro⸗ 
zeß mit St. Blafien, den er als Sachwalter Elifabeths zu führen 
Batte. Durch das Hinzutreten dieſer weitern Perjon wurde 
jedoch der Handel erjt recht verworren. Nicht bloß dak vor 
Bürgermeilter und Nat als der Appellationsinftanz die An: 
gelegenheit von einem Redtstag zum andern verfchleppt wurde, 
es fam dazu, daß ſchließlich die Falkenſteinerin auch noch mit 
ihrem efringiiden Sachwalter in Streit geriet, da diefer, wohl 
ſonſt ſchon in Geldverlegenheiten!3), die Abtilfin auf Vergütung 
der St. Blaftiens wegen aufgelaufenen Prozeßkoſten belangte!*). 
Die erhaltenen Alten geitatten nicht, diefen eng nebeneinander 
hergehenden Gerichtsſachen durch alle ihre Phafen zu folgen. 
Cs wäre dies aud für unjere Zwede ohne großen Belang. 
Hingegen find wir unterrichtet über den endlichen Ausgang des 
Handels. Des Prozeffierens offenbar müde, einigten fid 
ihließlich die Parteien dahin, den Austrag einem Schieds⸗ 
gerichte anzuvertrauen, zuſammengeſetzt aus dem Statthalter 
des Bürgermeiltertums, Peter Offenburg, jowie den Rats 
mitgliedern Altzunftmeifter Nikolaus Ruſch und Heinrih von 
GSennheim. Am 20. April 1502 urteilte diefes Dreiergericht, 
St. Blafien habe auf feine Koften beim Landvogt zu Röteln 
dafür zu jorgen, daß fernerhin Klybeck nicht mehr in feinen 
Rechtſamen an Wuhr und Teich beeinträhtigt werde, und 
außerdem habe das Stift die Äbtiffin wie Heinrich von Efringen 
für die ihnen durch den Prozeß erwachſenen Unkoften mit 
100 Gulden zu entjhädigen. Die Parteien erklärten fih mit 
dem Spruche einverftanden und verpflichteten fi, ihm nad 
zuleben!5). 
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Die zwei eriten Tahrzehnte des 16. Jahrh. verliefen für 
Klybed, ohne daß uns aus diejer Zeit etwas überliefert wäre. 
Erft zu Beginn der Zwanzigerjahre hören wir wieder von 
einem neuen Befißer, dem Basler Bürger Hans Simon von 
Aug. Diefer Hans Simon von Aug, aud) furz der Gtein- 
Ichneider genannt, madte bejonders von ſich reden durch einen 
Spanferfelihmaus, den er dem Yaltengebot zum Trog am 
Palmjonntag 1522 bei fih abhielt, und an dem aud) einige 
Geiftliche, darunter der Kaplan zu St. Martin, teilnahmen!®). 
Die Sache machte ſolches Aufjehen, daB die Humaniiten Her- 
mann von dem Buſche und Glarean, von denen erfterer per- 
ſönlich teilgenommen Hatte, darüber an Zwingli berichteten, 
und Erasmus feinerfeits ſich veranlaßt Jah zur Abfaffung einer 
„Epistula apologetica de interdicto esu carnium“, gerichtet an den 
Bilhof von Bafel, Chriltoph von Utenheim!”). Diefer Span: 
ferfelfehmaus interefliert hier befonders, da es nicht unwahr- 
Iheinlich ift, daß er zu Klybeck ftattgefunden hat. 

Steinjchhneider blieb jedoch nicht mehr lange in Bafel. 
Vielleiht hängt es mit feiner demonftrativen Verlegung des 
Faſtengebotes zufammen, daß er bald hernad) Bafel verlieh 
und fein Weiherhaus veräußerte. Das Jahr darauf geriet er 
aber zu Enfisheim der Geiftlichkeit in die Hände und wurde 
feiner auch dort fortgeſetzten Keberei wegen jchlieklich gevier- 
teilt und verbrannt!3). Klybed aber Hatte am 2. Juni 1522 
die Stadt Baſel gefauft mit aller Zugehörung, einſchließlich die 
Holzläge und die beiden Paptermühlen, und zwar um 800 
rheiniſche Gulden??). 

Auffälligerweije verfaufte der Rat ſchon nad) furzer Zeit 
das Schloß am 28. April 1523 um 700 Gulden an den zu Baſel 
wohnhaften Arzt Berchtold Bartter. Diefer mußte fi ver- 
pflichten, Klybed nicht weiter veräußern zu wollen außer mit 
Wiſſen des Rats20). Demnach Hatte offenbar Bafel Klybeck 
hauptſächlich deshalb erworben, um ſich das Schloß zu fihern, 
wozu wohl defien Lage einerfeits nahe bei der Gtadt, 
anderjeits in nädlter Nähe der Grenze gegen das damals 
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noh zur Hälfte markgräflide Kleinhüningen beigetragen 
haben mag. 

Borläufig befand fih alfo Klybeck wieder in Privatbefiß, 
bis es 1738 zum zweiten Male an die Stadt fam und zum Sitz 
des Landvogtes zu Kleinhüningen wurde. Yür Diele zwei 
Sahrhunderte läßt fi folgende Reihe der Befiter, meift Basler 
Bürger, die fi) das Weiherhaus für die Sommermonate zum 
Landſitz erforen, fejtitellen2!): 

1523—24: Berchtold Bartter, der Arznei Doctor. 

1524—836 nadeinander: 

Morig Altenbad, 
Dr. Zur Klett, Domitiftstanzler, 
Ulrich Yaldner. 

1536—56: Wolfgang Stöllin. 

1556: Jakob Kraft. Diefer jtammte von Delmen- 
fingen, zur Reichsftadt Ulm gehörig. Kraft war nad Bafel 
gezogen in der Abſicht, fi Hier einzubürgern, und erwarb von 
Wolfgang Stöllin das Klybeckſchloß. Bevor er jedoch no den 
Bürgereid geleiftet, ritt er aus irgendweldem Grunde nad 
Ulm zurüd. Dort ließ er fi) bereden, die Heimat nicht zu ver- 
laffen, vielmehr den Ulmer Rat um ein Amt zu bitten, das er 
dann auch in dem nordöſtlich von Ulm gelegenen Langenau 
erhielt. Da Jakob Kraft infolgedeilen nicht nach) Bafel zurüd- 
tehrte, übergab er Klybed feinem Neffen Benedilt Kraft, in- 
dem er ihn dem Basler Rat empfahl22). Aber auch diefer blieb 
nur kurze Zeit Beſitzer, ihm folgte ein Verwandter 

1556—64: Sunfer Gregorius Kraft. Hernad) 

1564—69: Beat Brandt. 

1569—03: Bent Brandts Erben. 

1603—21: Margquart Weitnauer. 

1621—35: Johann Bittot. 

1635—68: Jakob de Lachenal. 

1668—83: Oberft Hensgt, genannt 2a Rode. 

1683—92: Theodor Lödlin. 
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1692—01: Jeremias Fäſch. 

1701—19: Magifter Matthias Mangold, Archidiakon am 
Müniter. 

1719—26: Kinder des lehtern: Peter Mangold, Dr. der 
Medicin, Dr. der Rechte, Mitglied der Academia Imperialis 
Naturae Curiosorum, kaiſerlicher Comes Palatinus, marfgräflich 
badiſch⸗durlachiſcher Hofrat22), und 

Sohanna Mangold, deſſen Schwelter. 

1726—28: Witwe des Matthias Mangold, geb. Raillard., 

172838: Hans Rudolf Burdhardt, des großen Rats, 
Beifiter des Stadtgerihts und Dompropfteildhaffner. 

Viel Gefhichtliches Hat, ſoviel uns überliefert iſt, das 
Schloß Klybeck in diefen zwei Jahrhunderten nicht erlebt. Das 
Schloß bildete eben den Sommerfig wohlhabender Basler 
Bürger, wie es die Landgüter vor dem Niehen- und St. Johann⸗ 
tor und vor dem Alchentor die Gundeldingerfchlöffer waren. 

Zum Schloſſe gehörte ein Gutshof, der mit der Yandwirt- 
schaft, wie üblich, meift an einen Lehenmann vergeben war. 
Außerdem befanden fih zu Klybed, ſchon im 15. Jahrhundert 
erwähnt, eine Sägemühle?*), welcher der nahegelegene Rhein 
das Holz zuflößte. In einer Urkunde von 1522 finden fidh 
dann außer der Säge noch weiter genannt zwei Papiermühlen, 
und zwar die eine oberhalb, die andere unterhalb des Schlofjes 
gelegen25). Später — wann iſt unbefannt — ging die Papier- 
- müllerei wieder ein, und in der untern, gegen den Rhein zu 
gelegenen Mühle, die auch die Säge beherbergte, wurde aud) 
eine Öle eingeritet, während die obere als KRornmühle 
diente; wohl entjpricht dieſer Teßtern die im 18. Jahrhundert 
öfters erwähnte Walkmühle. Außerdem iſt auch noch gelegent- 
lic) die Rede von einem Rebwerk, einer Weintrotte ſowie einer 
Tabakpflanzung. (1708.)2®) 

Getrieben wurden die Mühlen durch einen von der Wieſe 
abgeleiteten und in den alten Rhein fließenden Teich, der zu⸗ 
gleih das zu Wällerungszweden nötige Wafler abgab. Schon 
1492 ſpricht fih das Schultheißengeriht zu Klein-Bafel in 
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einem Urteile dahin aus, daß der Teich eine Zugehörung 
Klybecks fei2?). Eine wichtige Gerehtfame, war er jeweilen 
Gegenitand heftigen Streites. So führte Elifabeth von Falken⸗ 
ftein mit St. Blaften, wie oben berichtet worden ift, einen 
langen Prozeß um den ihr vorenthaltenen Wafferzufluß. 1524 
galt der Waſſerlauf, genannt das „Hein Wyklin“, das aus dem 
„Jungkbrunnen“2s) entipringe und das durch die KAlybedgüter 
hindurch bis in den Rhein fließe, einzig und allein dem Befiter 
Klybeds zur Nutznießung zuftehend2?). Dafür Hatte diefer 
auch die Wuhranlage an der Wiefe auf eigene Koften anzulegen 
und zu unterhalten, auch war er verantwortlih für allen 
Schaden, den etwa der Teich anrichtete. Dies war 3. B. der 
Fall, als im Jahre 1560 ein Landeigentümer den Klybeck⸗ 
befißer Gregortus Kraft vor Gericht zog, da feine Matten durch 
ben Kies und Sand, den die Wiefe am Einlaufe des Klybeck⸗ 
teiches beim legten Hochwaſſer angeſchwemmt Hatte, geihädigt 
worden waren. Gregorius Kraft wurde verurteilt, dem Kläger 
auf zwei Tage ſechs Knechte unentgeltlih zur Wegräumung 
des Kieſes zu ftellen; auch die verſchüttete Wuhr hatte er wieder 
neugueritellen, jedoch durfte dieſe in Zukunft nicht über dreißig 
bis vierzig Schuh Länge betragenso). 1592 tat fogar der Land⸗ 
vogt zu Röteln im Intereſſe der markgräflichen Untertanen zu 
Kleinhüningen beim Rate zu Baſel Einſpruch gegen eine „new 
ungewohnlihe Wuhr“s!). Auch Tiefen öfters Klagen ein, 
Klybeck ſchädige mit feinen Wuhranlagen die Filcherei in der 
Wieſes). 

Beim Schloß vorbei, mitten durch den Gutshof, ging der 
nach Kleinhüningen führende Weg, wie auf der Büchelſchen 
Anſicht zu ſehen iſt. Nun war dieſer offene Durchgang allem 
nach dem Herrn zu Klybeck nicht angenehm. Infolgedeſſen galt 
1524 die Beſtimmung, der Weg ſei auf dem den Teich über⸗ 
ſchreitenden Brücklein vergattert zu Halten, zu welchem Gatter 
zwei Schlüffel gehören follten, von denen der eine dem Klybed- 
befiger zuftehe, während der andere ſich bei der Wade am 
Bläfitor zu befinden habe. 
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Zinspflidtig war Klybed vorab den Basler Klöftern zu 
Klingental, zu Predigern und zu Gt. Clara, außerdem der 
Abtei St. Blaftien. Später bezog, noch im 18. Tahrhundert, 
dieje Zinje zu Klybed das Direktorium der Schaffneien. 

Endlih jei hier noch des kulturgeſchichtlichen Intereſſes 
wegen ein Inventar des zu Klybed beim Verkauf von 1728 an 
9. R. Burkhardt zurüdgelaffenen Mobiliars mitgeteilt3s): 

Die Schlaguhr und Gloggen. 

Item das Geliegers®) im Keller. 

Item zwey eyjferne Umbhangjtänglin. 

Item eine Brudh35) von etlihen Didhen im underen Sahl. 

Item aller Blunder, Stedhen und Händhi auf dem Öfterig 

in dem Schloß. 

Item ein fernen Bogtens®®) mit einem eyfernen unbt 

etlihen hölgenen Reiffen. 

tem ein Lohn⸗ oder Mählkaſten. 

Item ein Grießkaſten mit zwei Theillen. 

Item der Banckh, darauff die Säck geſtellt werden. 

Item ein großes und ein kleines Hebeiſen. 

Item zwen beſchlagene Seſter in der Mühlin. 

Item eine höltzene Staubmühlin3”). 

Item alle vorhandenen öhrlenenss) Stangen zu Wuhr⸗ 

pföhlen auff der Fruchtſchütti. 
Item ein kleines ſchlechtes Tiſchlin, in der Kuchi in des 
Lehennmans Hauß. 

Item das oberte Seil und eine kleine Steigleiter in der 
Schewren. | 

Item ſechs dato in der Trotten befindliche ohngleiche MWein- 
bögten3®) und übrig vorhandenes weniges Herbft- und 
Trottgeſchirr. 

Item der größere kupfere Bauchkeſſelso). 

Item zwey lange Fewrhöggen und zwo lange Steigleiteren. 

Item das Brenholz. 
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Stem alle Kunftofenblecdhe, Dfenrohre, Ofen: und Kunft- 
ofenthürlin. 

Item ein Mannenfig und ein ganger Weiberſtuhl in der 
Kirche zu Klein-Hüningen. 

Item der Same im Feld und fieben Klaffter Hew. 

Item das von altem hero zu diefem Guth und Gi Klüb- 
eh gehorige Infigel und die Landcarte, wie auch all 
übrig Documente und fchrifftlide Gewahrjamme. 


1738 ging Klybeck wieder in den Befig der Stadt über. 
Sm Juni diefes Jahres erwarb es der Rat nom ehemaligen 
Dompropfteifhaffner Johann Rudolf Burdhardtt um die 
Summe von 24000 Pfund in neuen Thalern zu drei Pfund 
gerechnet. 


Am 5. März 1738 war das mit dem Finanzweſen betraute 
Kollegium der Haushaltung vom Rate beauftragt worden, den 
Kauf des Alybedgutes ins Auge zu fallen, in der Meinung, 
es wären dann die Ländereien den Kleinhüningern, „um 
ihnen aufzuhelffen“, unter gewiljen Bedingungen zu über: 
lajjen, während das Weiherhaus für den Obervogt und ein 
weiteres Gebäude für den Pfarrer zu Kleinhüningen ein- 
gerichtet werden ſolltens1). Zur Beratung diefer Angelegenheit 
hielt die Haushaltung verſchiedene Sigungen ab und gelangte 
ſchließlich zur Anficht, daß der Kauf Klybecks ſowohl für die 
Stadt wie für Kleinhüningen von Vorteil wäre, für letzteres 
hauptjählih der Wäflerungsanlagen und der Waflerrechte 
wegen. So beauftragte denn die Haushaltung einige ihrer 
Mitglieder, erftens an Drt und Gtelle den Zuftand des Gutes 
jowie der Gebäulichkeiten und Waflerleitungen genau zu prüfen, 
zweitens mit dem Befiger über den Preis zu verhandeln, und 
drittens mit der Kleinhüninger Gemeinde deren Gegenleijtung 
zu beftimmen für die ihr angebotenen Klybedgüter?2). 


über das Ergebnis ihrer Arbeit erjtatteten die Deputierten 
in einer Sigung vom 7. Juni an die Haushaltung folgenden 
Berihtt?): Das Schloß ſei in gutem baulihem Zuftande, der 
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Garten ſei mit vielem Steinobft angepflanzt und ſchön ein- 
gehegt; hingegen fei das als Pfarrhaus in Ausfiht genommene 
Gebäude reparaturbedürftig. Was den Kaufpreis betreffe, fo 
habe der Verfäufer als niedrigften 24000 Pfund in neuen 
Thalern zu drei Pfund angegeben. Endlich fei mit Klein: 
büningen vereinbart worden, die Stadt behalte fi) vor das 
MWaflerihloß als Wohnung für den Obervogt, den Garten und 
eine Stallung jowie für den Pfarrer das dem Schloß gegen- 
überliegende Haus mit dem Ziehbrunnen, einem Stüd Matt- 
land und einem Garten gleid) vor dem obern Tor. Klein: 
hüningen feinerjeits erhalte alles übrige an Häufern, Matten, 
Feldern, Reben, Waldungen, Weiden, Wuhren und Waller: 
gerechtigkfeiten jowie Mühle und Oltrotte. Da es bereit fei, 
für feinen Anteil 19000 Pfund zu leiſten, jo kämen Schloß 
und Pfarrhaus die Stadt noch auf 5000 Pfund zu ftehen. 

Auf diefen Bericht Hin entihied die Haushaltung, dem 
Rate die Ausführung des Kaufes zu beantragen. Dem An: 
trage gemäß kam dann aud) am 10. Juni 1738 der Handel 
zwiſchen Bafel und Johann Rudolf Burdhardt einerjeits um 
24 000 Pfund, ſowie zwilhen Bafel und Kleinhüningen ander- 
feits um 19 000 Pfund zuitande. Die Kleinhüninger erhielten 
alle zum Klybedgut gehörigen liegenden Güter und Gebäude: 
Matten, der, Reben, Wald, Weid, Wuhr, wie auch die 
Mühlen und die Öltrotte. Die Stadt behielt fi vor: für den 
Dbervogt das Schloß ſamt dem Graben darum, den Zugang 
zum Garten, den eingehegten Garten gegen den Rhein zu, den 
offenen Hof, eine Stallung, das Filchreht im Rhein und im 
Teich, ferner für den Pfarrer die dem Schloſſe gegenüber ge- 
legene Behaufung, den Ziehbrunnen, einen Garten vor dem 
obern Tor, und vor dem untern Tor ein Stück Mattland*?). 

Soviel Vorteil fih auch die Kleinhüninger von ihrer neuen 
Erwerbung verjproden Hatten, konnten fie nun aber doch nicht 
verhindern, daß der Almojenmüller Johann Ritter den ganzen 
Handel zunichte machte, indem er das Zugrecht an dem Klybed- 
gute geltend madte. Troß aller Bemühungen feitens Klein- 
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büningens gelang es ihm, fein Recht vor dem Schultheißen⸗ 
gericht zu Klein-Bajel durcdjgufegen, indem diejes am 28. Auguſt 
1738 zu Ritters Gunften entihiedt). Wie ſchwer es den 
Kleinhüningern fiel, auf ihren neuen Beſitz zu verzichten, 
Davon zeugt deutlih ein Brief, den ihr Obervogt Jakob 
Chriftoph Frey am 13. September an den Rat richtete, und in 
dem er diefem darftellte, wie die Leute ſich bereits in die 
Koften gejtürzt hätten mit den zur Beitellung der Felder 
nötigen Vorbereitungen, ihnen dann aber der ganz unvermutet 
von Nitter vorgenommene Zug alle Hoffnungen zugrunde ge- 
richtet hättess). Auch ein Appellationsverſuch blieb ohne Erfolg, 
und am 14. April 1739 wurden die klybeckiſchen Güter. in dem 
Umfange und zu den Bedingungen, wie fie die Kleinhüninger 
von der Stadt erhalten, auf Johann Nitter übertragen??). 

Die Kleinhüninger mußten fi) nun in das Unvermeibd- 
lihe fügen. Daß aber nad) ſolchen Vorgängen das Verhält- 
nis zwiſchen ihnen und dem neuen Kiybedbefiter ſich nicht fehr 
freundnachbarlich geftaltete, läßt fich Teicht denten. Unaufhör- 
ih beihäftigten denn aud deren Gtreitigfeiten die Basler 
Gerichte und den Rat“). Eine Quelle des Haders bildete 
Ihon die Frage des Benüßungstehtes und der Verpflichtung 
des Unterhalts der über das Alybedgut in die Stadt führenden 
Straße; jodann feßte es Klagen ab über Landihädigungen, 
angerichtet, fei es infolge des mangelhaften Inſtandhaltens der 
Viehhäge von feiten Ritters, jet es durch deilen Wuhr- und 
Teijanlagen. Der Berluft der letzteren war den Alein- 
büningern bejonders ſchmerzlich, Hauptfächlich der Wällerungs- 
möglichleiten wegen, die den Wieſen und Feldern ihres über 
die Wieſe hinüberreichenden Bannes jehr zu ftatten gekommen 
wären. 

Sndeilen Hatte im Schloffe der Landvogt feinen Gib ge- 
nommen, und das gegenüberliegende Haus mit dem Türmlein 
(f. Büchel) Hatte der Kleinhüninger Pfarrer bezogen. Den 
Berichten nah befand fih jedoh anfangs dieſes Pfarrhaus 
nieht im beiten baulichen Zuftande:?). Im „Sähli“ waren zwei 
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ausgenüßte und überaus ſchlechte Senfterflügel durch neue zu 
erfegen. In dem „untern Stüblein“, woſelbſt das Ungeziefer 
„mit Macht“ überhandgenommen hatte, mußten, um dem Übel 
zu fteuern, Wände und Deden mit Olfarbe friſch geſtrichen 
werden. In dem „obern Hauptzimmer“ hatte man die bloß 
aus nadtem Mauerwerk beftehenden Wände zu vertäfern oder 
wenigitens mit Kalk zu verpugen und die Dede zu gipfen, um 
im Winter der wegen der Rheinluft empfindlichen Kälte zu 
wehren. Die 143/, Pfund ſchwere Glode, die der frühere 
Beliter des dort häufig herumftreihenden Gefindels wegen 
hatte anbringen lafjen, wurde beibehalten. Endlich follte, um 
dem Waſſermangel abzuhelfen, der am Pfarrhaus ftehende 
Ziehbrunnen wiederbergeitellt werden. 

Bis zum großen Umjturzjahre von 1798, das allen Land: 
vogteien ein plößliches Ende bereitete, refidierte der Obervogt 
von Kleinhüningen auf Klybed. Dieje Obervögte, deren ganzer 
Bezirt nur aus dem einen Dorfe beitand, führten, von 
Amtsgejhäften nit allzgufehr in Anſpruch genommen, ein 
recht beihauliches Dafein. Einer von ihnen, Andreas Buztorf, 
der nachmalige Bürgermeilter, legte an Stelle des Weihers, den 
er austrodnen ließ, einen Quftgarten in franzöſiſchem Stile 
anso). 

Es reſidierten auf Klybeck folgende Landvögtes1): 

1731—44: Jakob Chriſtoph Frey. 

1744—73: Johann Lux Iſelin (auf Abbitte entlaſſen). 

1773—77: Daniel Mitz. 

1777—84: Andreas Burtorf. 

1784-95: Johannes Kient (abgejeßt). 

1795: Johann Jakob Fäſch (auf Abbitte entlaflen). 

179598: Daniel Schhorendorf. 

Am 16. April 1798 beichloß die Basler Nationalverfamm- 
lung auf Antrag des Sfonomielomite die Veräußerung des 
alten landvögtlichen Sitzes Klybeck an den Meijtbietenden, da 
das Schloß einem koſtſpieligen Unterhalt jtets ausgejeßt fei, 
ohne dagegen künftig für das Gemeinweſen irgendeinen Nuben 
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zu gewährens2). Käufer wurde um 14800 %ranfen der 
Güterfuhrhalter Lucas Ifelin, dem auf fein Anſuchen von der 
Verwaltungstammer am 16. Juli die alten Kaufbriefe her⸗ 
ausgegeben wurdend®2). 

Das Pfarrhaus jedoh blieb vorderhand feiner Beltim- 
mung nod erhalten. Erſt nahdem im Jahre 1809 die Pfarr 
wohnung nah Kleinhüningen verlegt worden war, ſchritt 
das Deputatenamt im Mai diefes Jahres zur öffentlichen 
Verfteigerung des Anwefensst). In ſchlechtem Zuftande, in 
dem das Haus war, fanden ſich jedoch feine Kaufliebhaber, und 
es wurde diefes alte immer reparaturbedürftige Pfarrhaus 


auf der Klybeck der Stadt zum eigentlichen Schmerzenskinde. 


Nach wiederholten YAusgeboten verjtand fi) das Deputatenamt 
Ihließlih dazu, das Haus famt dem zugehörigen Land an den 
Gärtnermeilter George aus Münjter im Jura um den mäßigen 
Zins von 100 Pfund jährlich auf fehs Jahre zu vermietens>), 
nad deren Ablauf George den Mietsvertrag jeweilen er- 
neuerte und fchließlih wohnen blieb, bis das Haus endlich 
mit Matten und Garten im Jahre 1828 nad) erneutem Aus⸗ 
gebot von dem in Bafel wohnhaften Mülhaufer Johann 
Stephan um 3015 Franken gelauft wurdes®). 

Kehren wir zum Klybedihloß zurüd. Deſſen Erwerber 
von 1798, Hieronymus Ifelin, war mütterlicherfeits der Entel 
jenes Johannes Ritter, der 1739 die klybeckiſchen Güter kraft 
Zugrecht an ſich gebracht Hatte. Nach Ritters Tode — 1757 — 
wurde diejer beerbt durch feinen Schwiegerjohn, den Güterfuhr- 
halter Johann Jakob Ifelin-Ritter, alleiniger Befißer 1757 
bis 1784, dann gemeinfam mit feinem Schwiegerfohn, dem 
Geidenfärber Adilles Miville-Iſelin 1784—1794. Cs folgte 
ihm fein Sohn Hieronymus Iſelin⸗Heß, gleihfalls Güter: 
fuhrhalter, .1794—1807 zufammen mit feinem Schwager 
Miville-Fjelind”). 1798 Taufte dann, wie erwähnt, Iſelin 
das Schloß Klybed, das mit feinem Heinen Umſchwung aud 
fernerhin ein von den übrigen Kiybedgütern für ſich beftehen- 
der Belitteil blieb. 
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Da Hieronymus Sfelins Ehe mit Anna Margaretha Heß 
finderlos blieb, wurde er nad) feinem Tode beerbt durch feine 
Schweiter, Frau Witwe Anna Maria Miville-Ifelin, wodurd 
Klybed in Mivillefhen Befig fam. Von Anna Marias beiden 
Söhnen erbte der ältere Achilles Miville-Socin u. a. das 
Schloß, während der jüngere Johann Jakob Miville-Fäſch 
feinen Anteil am übrigen Beſitze Hatte. 1830 wurde dann 
Ihließlih das Klybeckſchloß durch Achilles Mivilles Witwe 
an den Arditeften Johann Jakob Heimlicher verkauftes), 
während die übrigen KAlybediihen Güter fi in den Familien 
Miville-Socin und Miville-Fäſch weiter vererbien. Für das 
Schloß Klybeck ergibt fh im 19. Jahrhundert folgende 
Beligerreihes?): 

1798—1807: Hieronymus Sfelin=Heß. 

1807—1823: Yrau Witwe Anna Margaretha Iſelin⸗Heß. 

1823—1827: rau Witwe Anna Maria Miville-Ifelin. 

1827—1830: Achilles Miville⸗Socin, nad) deflen Tod feine 
hinterlaſſene Witwe. 

1830—1848: 3. 3. Heimliher-Braun, Baumeifter. 

1848—1857: Frau Witwe %. 3. Heimlidher-Braun. 

1857—1860: Erben der Iebtern. 

18601886: Georg Abt. 

1886—1895: Carl Abt-Went (Bruder Georg Abts). 

1895—1903: Guſtav Abt-Runz (Sohn Carl Abts). 

Geit 1903 im Beſitz der Basler Baugejellihaft und von: 
diefer in ein Mietshaus umgewandelt. 

1859—1868 wohnte als Mieter zu Klybeck der Kupfer- 
ſtecher Friedrich Weber). 

Zum Schluſſe ſei noch mit zwei Worten auf die ſogenannte 
untere Klybeck hingewieſen. Dieſe beſtand aus einem Bauern- 
hofe mit ziemlich umfänglichem Landbeſitz und war bereits im 
Kleinhüninger Banne nahe bei der Wiefe gelegen. Auf dem 
Büchelſchen Blatte findet fie fi) eingezeichnet. Errichtet wurde 
die untere Klybed zu Ende des 17. Sahrhunderts, und 
zwar durch den Spegierer Kafpar Hauer von Kleinhüningen. 
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Shm folgte fein Bruder Hans Jakob Haujer, der Arzt. Die 
untere Klybeck blieb aud in der Folgezeit im Beſitze der 
Hauferihen Yamilie. 1858 wurde dann das Gut durd die 
Gemeinde Kleinhüningen erworben um die Summe von 
51000 Franken. Heute findet fih von dem ausgedehnten 
Hofe feine Spur mehr. Bon Kleinhüningen zu Wohnungen 
für QArbeiterfamilien eingerichtet und als ſolche vermietet, 
brannte er in der Nacht vom 30. auf den 31. März 1873 gänzlich 
nieder und wurde nicht wieder aufgebaut®!). 


Anmerkungen. 


Dem Basler Staatsarhiv ſowie dem großh. badilchen General: 
landesarchiv ſpricht der Verfaller für das ihm bereitwilligft zur Ver⸗ 
fügung geitellte Material, ebenjo Herrn Dr. P. Siegfried Chriltian, 
Arhivar des Benediktinerftiftes St. Baul in Kärnthen, für die freund: 
ih erteilte Auskunft feinen beiten Dant aus. Gleidhfalls fühlt er 
ih allen denen zu Dank verpflichtet, die ihn auf erwünſchte Weiſe 
in feiner Arbeit unterjtügt haben, insbejondere dem Basler Kunſt⸗ 
verein für die gütige Erlaubnis der Benüßung der die Merianſche 
Anfiht wiedergebenden Zintplatte, jodann Herrn Dr. Karl Stehlin 
für die freundliche Überlafjung der Regeitenzettel des Hiltorifchen 
Grundbudes, der Grundbudverwaltung des Kantons Bajeljtadt, 
fowie den Herren Gujtan Abt, Dr. Baul Barth, Baul Egger, Wil: 
beim Fäſch-Imhoff, Adolf Seiler und Steinmann. — Eine an das 
Stadtardiv in Ulm gerichtete Anfrage blieb leider bis jet unbe⸗ 
antwortet. — Wo tim Folgenden nichts weiter bemerkt iſt, befinden 
ih die Archivalien im Basler Staatsardiv. 

1) Basl. Urkb. II ©. 233 Nr. 404. 

2 Nah) Mitteilungen des Flurnamenforſchers Herrn Sek.Lehrers 
Adolf Seiler. 

5 Nach einer Mitteilung von Dr. Paul Barth. 

% Nach einer Mitteilung von Dr. Baul Barth. 

5) Nach einer Mitteilung von Herrn Guſtav Abt. 

6) Nach) einer Mitteilung von Herrn Guftav Abt. 

?), Yertigungsbudy ©. 78. 

9) Chronik Erhards von Appenwiler in den Basl. Chroniken 
IV ©. 268. 9) Yertigungsbud ©. 223. 
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10 Auch die im badiſchen Generallandesarhiv in Karlsrube 
befindlichen und in Betracht fommenden St. Blaſiſchen Archivalien 
geben hierüber feine Auskunft. 

11) Der bisherige Prozeßverlauf zufammenfajiend dDargeitellt in 
dem Urteilsbrief vom 26. Mai 1492, Baualten ©. ©. 1. 

2) Baualten G. G. 1. 13) St. Clara Urkunde Nr. 79%. 

4) Baualten ©. ©. 1. 

15) Bad. Generallandesardhiv in Karlsruhe, Copialbuch 1177 
(St. Blaſien) fol. 83v ff. 

16) Chronik des Fridolin Ryff (Basler Chroniten I ©. 36) und 
Karthäufer Chronik (Basler Chronifen I ©. 384). 

17) Basler Chroniken I ©. 384, Anmerkung. 

18) Chronik des Fridolin Ryff (Basler Chroniken I ©. 36, 37). 

19, Städtifhe Urkunden Nr. 2809. 

2%), Basler Urkundenbuch X ©. 8 Wr. 9. 

21) Zujammengeitellt an Hand der Zinscorpora von Klingental, 
St. Beter und St. Clara, ſowie fpäterhin des Direltoriums der 
Schaffneien, denen Klybeck zinspflichtig war. 

2, Die Atten befinden fi unter den Baualten ©. ©. 1. 

23) Adumbratio eruditorum Basiliensium 1780. 

4) Basler Urkundenbuch VII ©. 485 Nr. 360. 

3) Hausurkunden 241. %) Hierüber Baualten ©. ©. 1. 

7) Baualten ©. ©. 1. 

8), In einer Copie diefer Urkunde aus dem 18. Jahrh. findet 
Ach für „Jungkbrunnen“ fälihlih „Zangkhrunnen“ gejchrieben. 

29) Basler Urkundenbuh X ©. 13 No. 21. 

30 Hausurfunden 342. 31) Hausurtunden 241. 3%) Cbenda. 

53) Ebenda. %) Faßlager. 

30) Sißgerüft, auch Ofenbant. %) Butterfaß. 

7) Staubmehlmühle; Staubmehl, das feinite Mehl. 

8 Aus Erlenholz. 9 Kübel. 

#0) Reffel zum Auslaugen der Wälhe. +) Hausurkunden 241. 

#2) Ehenda. %) Ebenda. 

4) Basler Urkundenbuch XI S. 240 Nr. 294. 

6) Gerichtsarchiv P. 56 ©. 289. 4) Baualten ©. ©. 1. 

2) Hausurkunden 241. %#) Die Alten hierüber ebenda. 

 Baualten 6. ©. 1. f. aud) A. Brudner im Basler Jahrbud 
1908 ©. 157. 

60, Albert Burdhardt-Finsler in den „Burgen des Basler und 
Solothurner Jura.“ 

51) Amterbuch der Stadt Bafel fol. 98r (auf dem Staatsardjiv). 

52) Prot. A. 3, 1 fol. 112/113. 

53) Prot. A 6, fol. 215. — - den Kaufpreis betrifft Finanz⸗ 
atten P. 1. %) Baualten 6.6. 1i 
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55) Ehenda. 5% Staatsurfunden. 

57) Zufammengeftellt an Hand der Zinscorpora des Almofen- 
amtes. Über die Genealogie der Familie Iſelin, vgl. Friedr. Weiß, 
Heinrih Iſelin von NRojenfeld und fein Geſchlecht. (1909.) 

88) Grundbuch ©. 4, Sektion A Nr. 175. 

5 Zufammengeftellt an Hand der Katafter des mindern Stadt: 
banns (Grundb. ©. 4), der Basler Zivilitandsregifter, der Adreh- 
bücder der Stadt Bafel von 1834, 1835, 1845, 1848, 1854, 1862, ſo⸗ 
wie des Grundbudes des Kantons Balelitadt. 

6, Nach einer Mitteilung von Dr. Paul Barth. 

61) Baualten ©. ©. 6. 
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Kleinftsdtifches Leben. 


Zrinnerungen von Dr. Stig Baur. 


In einer unferer Vorftädte fteht ein bejcheidenes zwei- 
‚itödiges Haus, in dem bis vor ganz kurzer Zeit eine Schlofjerei 
betrieben wurde. Zwei Fenſter breit ift die Sront. Der eine 
Kreuzſtock des erſten Gefchofjes hat drei Ylügel, das zweiflüglige 
Fenſter daneben ift offenbar jpäter an Stelle einer Kleinen 
Öffnung ausgebrochen worden. Das zweite Stodwerf wurde 
wohl überhaupt erſt nachträglich aufgebaut. Durch die niedrige 
Haustür führen ungleiche Stufen in den tiefer liegenden Haus- 
gang. Die Straße muß in frühern Jahren, vielleiht als man 
das erjt vor furzer Zeit geänderte gräulich unebene Pflafter 
legte, um etwa zwei Yuß gehoben worden jein. 

Zu der Zeit, in die ic mit meinen Schilderungen zurüd- 
führen mödte, in den Sechziger Jahren des vorigen Jahr: 
Bunderts, war dieſer Hausgang mit vieredigen Ziegel- 
plättchen gepflajtert. Die Wände und die Ballen der Dede 
trugen einen Berpuß, der einmal weiß geweſen war. Bon der 
Heinen Niſche zur Tinten Hand des Eintretenden, in die man 
gelegentlich) eine Kerze oder eine Ampel jtellte, zog fih ein 
breiter Strih Ruß bis zur Dede. In diejer Höhlung war der 
Platz der Gewidtfteine.. Darunter hing eine ungeihladte 
Schalenwage. War eine Arbeit aus der Schloſſerei ab- 
zuwägen, jo wurde diefes Geräte mit feinen in derben Striden 
hängenden hölzernen Schalen an einem Dedenbalfen befeftigt, 
und folange die Wägerei dauerte, blieb der Durchgang ge⸗ 
jperrt. Daß die Kinder etwa an Sonntagen die Mage für 
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ihre eigenen Gefhäfte in Bewegung feßten, das braudt faum 
bejonders gefagt zu werden. 

Das ganze Erdgeſchoß des Haufes diente dem Geichäft. 
Die Werktftätte nahm den bei weitem größten Teil der 
ganzen Fläche des Vorderbaues in Beihlag. Nur ein ſchmaler 
Gang, aus deffen Mitte die Treppe ins Wohnftodwerf hinauf: 
führte, war daneben ausgejpart. Die Werkitätte empfing ihr 
Licht durch ein fehr breites, wenig über der Straße gelegenes 
Fenſter. Die Glasjcheiben, die im Winter die rauhe Luft ab- 
Iperrten, wurden bei günftigerer Jahreszeit durch ein niedriges 
Eifengitter erfegt. So war der Meijter famt Gejellen und 
Lehrbuben bei feiner Arbeit während eines großen Teils des 
Sahres beinahe auf der Gaffe.. Dafür klang aud der Schlag 
der Schmiedehämmer, das Kreildhen der Feilen und anderer 
Gewerbelärm weithin in die Nachbarhäuſer. Außer der 
Werkbank am Fenſter mit ihren 5 Schraubftöden, von denen der 
am nädjten bei der Haustür ftehende der des Meifters war, 
bildete die ungeheure altväteriſche Eſſe mit zwei Yeuerjtätten 
das Hauptjtüd. Ciner der Blafebälge zeigte auf beſcheiden 
ornamentierter Holzleifte die Jahreszahl 1683. Vielleicht 
wurde in diefem Jahre das Haus gebaut. Drehbant und 
Bohrmaſchine, jowie einige weitere Schraubftöde fanden fi in 
einem hintern Teil des Raumes. 

In diefer Werkſtätte Herrjchte in der Regel von früh bis 
Ipät lebhafte Tätigkeit. In der Zeit, von der wir reden, war 
der Achtſtundentag noch nicht erfunden. Da Hatte auf 5 Uhr 
morgens der jüngfte Lehrling das Feuer der Eſſe aufzublafen. 
Um 5 Uhr traten die Gefellen an. Bald darauf ging das 
Schmieden Ios, das mit Vorliebe in den frühen Morgen: 
-ftunden erledigt wurde. Für die ganze Haushaltung gab dies 
eine nortreffliche Tagwahe. In einem Bau, in deffen Erb- 
geſchoß zwei Schloffergefellen das heiße Eifen bearbeiten, da 
‚gebt auch der gefündeite Morgenfhlaf flöten. Wären es am 
Ende nur die fchweren, dumpf dröhnenden Schläge auf das 
glühende halbweihe Metall geweſen! Aber dazwiſchen klang 
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immer der ſcharfe Klang, der in abgemefjenen Längen und 
Kürzen auf den bloßen Amboß niederfallenden Hammerſchläge, 
mit denen der ſchmiedende Gefelle dem die Zange führenden 
Gehilfen feine Anweifungen zum Wenden und Drehen des 
Eiſens erteilt. 

Tagsüber hielt zur Sommerszeit mander Worüber: 
gehende vor der offenen Schloſſerei an zu einem kleinen Ge- 
ſpräch. Stubenmädden aus den Herrihaftshäufern der Nach⸗ 
barihaft oder die Herren Kutfcher trugen Zerbrodenes zum 
Sliden herbei und mahnten zur Ablieferung verjprochener 
Arbeit. Dann fam wohl auch ein Baumeifter oder ein Baus 
herr zu einer Rückſprache. Oft Hatte der Meifter genug zu 
tun mit dem Aufihreiben der geichafften Arbeit und der 
neuen Aufträge. Dies geſchah auf einer Schiefertafel, deren 
Inhalt nad) Feierabend in ein großes Brouillon eingetragen 
zu werden pflegte. In Abweſenheit des Meiſters führte der 
Altgejelle den Griffel, und in folden Fällen gehörte es zu 
den Hauptvergnügungen der Meifterfinder, auf die zahlreichen 
Schreibfehler der Tafel zu fahnden. 

Zu den häufigiten Bejuchern der Werfitätte gehörten die 
Handwertsburfhen. Es beitand die Vorausjegung, 
daß nur Schloſſergeſellen in einer Schlofferet umfchauen follten. 
Der Yremdling pflegte fih einzuführen mit den Worten: 
Ein Handwerksburſch bittet um Arbeit, oder: Ein armer 
Handwerksburſch bittet um einen Zehrpfennig. Darauf wurde 
regelmäßig das Wanderbuh verlangt. Man wollte doch 
willen, ob der Burſche nit am Ende Schreiner oder Schmied, 
wenn nicht gar Schufter oder Schneider fei. Ein Zehrpfennig 
wurde felten verabreiht. Man wies den Burfchen entweder 
an die Herberge oder man ließ ihn zu Haufe miteffen. War 
aber für ihn Arbeit vorhanden, fo konnte man ihn wohl am 
jelben Tage, da er umgeſchaut Hatte, noh am Schraubftod 
ſtehen vder auf die Stör wandern fehen. 

Merkwürdig raſch fügten die meilten diefer Leute fi in 
das neue Getriebe. Eine Boritellung oder etwas derart gab’s 
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nidt. Selten wurde der neue Antömmling mit feinem Namen 
gerufen. Man |prad) in der zweiten wie in der dritten Perfon 
vom Darmftädter, vom Thurgauer, vom Stuttgarter. Die 
Gejellen wohnten und aßen damals noch beim Meilter. Cine 
große Dachkammer, die Gejellenfammer, diente ihnen als 
Schlafſtätte. Bequem ließen fi darin vier zweildhläfrige 
Betten jtellen. In Zeiten großen Arbeitsandrangs, wenn 
dementſprechend die Zahl der Gejellen zunahm, konnten in 
einer Nebenfammer noch ein oder zwei Betten aufgeftellt 
werden. In diefem Revier ftanden den Wänden entlang eine 
Menge feiter Schränfe. Feder neue Antömmling erhielt einen 
Davon zur Bergung feiner Siebenfadhen. Den Kindern des 
Meifters war die Gejellenfammer, ſtreng genommen, nicht ge- 
ftattet. Um fo größer der Reiz, fie gelegentlich zu betreten. 
Menn es gejchah, fo fonnten wir uns davon überzeugen, daß 
die Hausfrau mit Recht klagte, diefer Raum laſſe ſich nit 
zein halten. 

Mit Mißtrauen nad jeder Richtung begegnete man dem 
neu eintretenden Gefellen. Daß einer, ehe er antrat, infolge 
der ärztlichen Unterſuchung erſt noch eine Krätzkur durchmachen 
mußte, das fam oft vor. Erjt nad) mehrwöchentlichem Wohl- 
verhalten pflegte der Hausichlüffel ausgehändigt zu werden, 
‚in der Regel mit einer mahnenden Aniprade des Meilters. 
Leider muß bier fejtgeftellt werden, daß die Mahnung mand)- 
mal ergebnislos blieb. Oft genug mußte der Meifter an 
Samstagen oder Sonntagen feinen Schlaf brechen, um nad: 
zufehen, ob alles geichloffen jei, ob mit dem Licht nichts 
Ungerades gejchehe, ob nit im Abort einer eingejhhlafen 
fei u. dgl. mehr. Ich erinnere mich verjchiedener Yälle, daB 
ein Gejell blutig geichlagen, manchmal nit unbedenklich ver- 
wundet nad) Haufe gejchleppt wurde, daß einer finnlos be- 
trunfen von feinen Sauffameraden vor die Haustür gelegt 
wurde, und daß dann die Polizei das Haus wach läutete. 

Melde Unmenge von Ärger und widerwärtiger Mühe 
für die Vorjteher der Haushaltung! Wie begreiflich aber auch, 
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daß fie ihre Kleinen — gewiß nit aus Stolz — von den 
Arbeitern fo ftreng abfchloffen als möglid. Cs blieben ja 
genug Berührungspunfte unvermeidlid, und die Lehrlinge 
vermittelten gerne einen gewiſſen Verkehr zwiſchen dem Ge- 
Ihäft und des Meilters engerer Familie. Zudem fehlten 
unter den vielen Gejellen aud die foliden und zuverläfligen 
feineswegs. Die merkte man bald heraus, fie waren danfbar 
für etwas nähern Anſchluß und wurden in der Regel bald auf 
gut Freund mit den Kindern. 

| Die vornehmfte Gelegenheit, einander zu ſehen und kennen 
zu lernen, waren die gemeinfamen Mahlzeiten. Gie 
wurden im Hauptraum des eriten Stodwerls, dem großen 
Sommerhaus, eingenommen. Das Frühftüd genojjen die Ge: 
jellen für fi. Jeder erhielt einen Shoppen Milchkaffee in 
einem braunen Töpfhen und faßte zugleich feine Brotration 
für den Tag, 2 Pfund, wenn id) nicht irre, und zwar vor⸗ 
geitriges. Wenige Minuten nad) 12 Uhr ertönte der Ruf zum 
Eſſen durch die Halb geöffnete Werfftatttür, und flüchtig ge- 
waſchen erſchien die Mannſchaft zum Tiih. Auf langen Bänten 
nahmen fie Pla. Zu Zeiten großer Arbeit zählte unjere 
Tafel, die zahlreiche Familie und die Dienjtleute zujammen- 
gerechnet, oft 1!/, Dußend Köpfe und darüber. Alle jahen 
am nämliden Tiſch, wurden aus dem nämliden Geſchirr 
bedient, tranfen das gleihe Brunnenwafler — nur dem 
Meiſter fam ein Glas Wein zu — und hieben in der Regel 
gleich tapfer drein. 

Noch fehe ich den langen Tiſch vor mir. Auf Zinn wurde 
feiner Zeit aufgetragen. Wo find all die Teller, die großen 
Suppenjhüfleln, die Fleiihplatten Hingelommen? Auch 
zinnerne Becher ftanden zwifchen den Gededen. Einer zin- 
nernen Kanne dagegen erinnere ih mid nit. Das Waller 
fam in einem großen, didbaudigen grauen Krug von Gteingut 
auf den Tiſch. Raſch und ohne viel Geſpräch wurde abgegeljen: 
Suppe, Fleiſch, Gemüfe. Lag Auflälligfeit in der Luft, jo 
trat fie zuerjt beim Eſſen zutage. Wenn die ganze Geſellſchaft 
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ein fonft beliebtes Gericht ftehen ließ, fo konnte dies als fiheres 
Zeihen für Gärung gelten. Diefe trat dann wohl beim 
nädjften Zahltag in einer Mafjenfündigung zutage. Durch 
die Lehrbuben, auf deren vermittelnde Stellung vorhin ſchon 
gedeutet wurde, erfuhr man zu jolden Zeiten gelegentlich, daß 
einer, der fih’s der Verabredung zum Troß hatte ſchmecken 
laffen, feinen Appetit mit jämmerliden Prügeln hatte büßen 
müjjen. 

Um vier Uhr madte die Werfitatt eine halbe Stunde 
Paufe. Da wurde den Leuten ihr Veſpertrunk gereicht, den 
Gefellen ein ganzer, den Lehrlingen ein halber Schoppen 
Mein. Das Brot pflegten jene fi) mit Käfe oder Wurftwaren 
zu würzen, die der Junge aus der Nachbarſchaft heranſchleppen 
mußte. Das Abendbrot um fieben Uhr vereinigte noch einmal 
die ganze Haushaltung um den Tifch zu einer zweiten Mahl- 
zeit, gewöhnlich eine Suppe mit Fleiſchſpeiſe und Salat. Mir 
iſt erinnerlid, dab die am Abend anjtatt des Salats oft ge- 
reichten Nudeln, Maccaroni und Waflerfpägli als Hobelipäne, 
Regenwürmer und Schladen bezeichnet wurden und bei unfern 
Koftgängern in Berruf ftanden. Auch andere Speiſen hatten 
ihre Übernamen. Die Lehrlinge weigerten ſich aber, fie uns 
anzugeben, weil fie allzu garitig feien. 

Die Schilderung wäre nicht vollftändig, wenn nicht einige 
befondere Zeilen noh dieſen Lehrlingen gewidmet 
würden. In ganz anderer Weije als heute gehörten fie zum 
Meifter und zu deſſen Familie. Im Gegenfat zum jeBigen 
Brauch zahlte nicht der Herr dem Buben ein Kleines Löhnlein, 
londern er bezog vielmehr für ihn ein Lehrgeld, Hatte ihn 
Dafür aber auch zu herbergen und zu beföftigen. Die Lehr- 
zeit dauerte vier Jahre. Während des lebten Jahres erhielt 
der Burſche vom Meiſter ein beicheidenes Tajchengeld. Dieſe 
Buben wurden von rechten Meifterleuten faum anders be- 
handelt als die eigenen Kinder. Manche famen aus gänzlich 
fremdartigen Verhältniffen in die neue Umgebung hinein. 
Es fojtete Mühe, bis nur die ſchärfſten Kanten abgeſchliffen 
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waren, und viele blieben während ihrer ganzen Lehrzeit un: 
geihhliffene Edeliteine. 

Es war eine jchwierige Stellung, die namentlih der 
jüngfte "Stift jeweilen einnahm. Einerfeits follte er den Ges 
fellen zu Gefallen leben, deren Trachten oft dem der Meiſter⸗ 
Ihaft genau zumwiderlief, anderjeits forderten feine Pflege: 
eltern von ihm Treue und Aufrichtigkeit. Cs mag nicht felten 
vorgefommen fein, daß die Burſchen zum erjtenmal in ihrem 
Reben hier in einen qualvollen Kampf geftellt wurden und 
nit wußten, welche der beiden Pflichten ihnen die höhere jei. 

Allein von dergleihen verlautete faum etwas. Unfere 
Lehrlinge, die zu einem großen Teil von einem aargauiſchen 
Erziehungsverein geftellt wurden, trugen ihr Herz nidht auf 
der Zunge und plauderten feine Gewifjlenstonflifte aus. Gie 
gediehen ohne Ausnahme in der einfachen und guten Pflege 
und in der gefunden Luft, die fie in diefem Haus umgab, und 
wenn aud einmal einer nad) Yeierabend in der Haushaltung 
mit Hand anlegen mußte, jo beklagte er ſich nicht gleich in der 
Sffentlichkeit. Dergleihen Dienftleiftungen galten damals 
nicht als Mißbrauch. Die Lehrzeit wurde ganz ausgehalten. 
Es mußte einer ſchon ein Mujterlehrling fein, wenn ihm der 
Meilter ein Vierteljahr ſchenkte. Nur zweimal wurde die 
Lehre vor der Zeit abgebrochen. In einem Yall griff der Tod 
ein, ine andern laftete auf unjerm Hausgenofjen der Verdacht 
eines fo ſchweren Berbredhens, daß weiteres Zufammenleben 
nicht ratfam erjhien. Alle jungen Leute, die in unferer Werk: 
ftätte den Gefellengrad erreichten, ſoweit wir jpäter mit ihnen 
wieder zufammentamen, reden mit Liebe und Dankbarkeit von 
ihrem Aufenthalt in unſerm Haufe. 

Doch kehren wir nad diefer Abjchweifung zum Haufe 
jelber zurüd. Der Hauptbau, deſſen Erdgeſchoß die große Werl: 
ftätte einnahm, hatte eine ftattlihe Tiefe, weit mehr als das 
doppelte der mäßigen Breite. In derjelben Breite ſchloß ſich 
uriprüngli ein noch bedeutend tieferes Stück Land an, das 
vielleicht feinerzeit einen Rebgarten und Schweineftälle, fiher- 
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lich Holzſchopf und Waſchhaus enthalten hatte. Offenbar war 
ſchon im Anfang des 19. Jahrhunderts auf dem zweiten Drittel 
der Liegenihaft, von der Straße aus gerechnet, ein lang- 
geitredter Flügel angebaut worden, der nicht die ganze Breite 
des Grundftüdes einnahm. So zerfiel "das Stück Land von 
felbft in drei Teile: den gänzlich überbauten Teil an der 
Straße, den zweiten, der das Ianggeitredte Hinterhaus und 
ein ſchmales Höflein trug, und als dritten den vollitändig 
freien Garten. Das Erdgefhoß des Hinterhaujfes war ein- 
geteilt in Holzichopf, Waſchhaus, ein Feines Lager für Eifen 
fowie einen Verſchlag für das alte Eifen, endlich eine Kleine 
Reſervewerkſtatt. Der Garten war umgeben von freundlichen 
Gärtihen der Nachbarn. Mit der Hinterfeite ftieß er an einen 
herrſchaftlichen Park, der fih mit feinen herrlichen Bäumen 
noch heute hinter einem großen Teil der Vorſtadt hinzieht. 

Go bildete das Gärten einen außerordentlih will- 
fommenen Ruheplat im Grünen. Nur fchade, für uns Kinder 
war die Nutznießung bis zu einem gewillen Grad eingeichränft. 
Denn der Garten diente zu einem großen Teil aud) der Haus: 
haltung. Auf großen geradlinigen Beeten Tieferte er Salat 
und Zwiebeln. Cinmal war ein jo vortrefflihes Salatjahr, 
daß, obwohl man alle Berwandten aufs freigebigfte bedachte, 
das Dienitmäddhen zweimal mit hochaufgefülltem Korbe zu 
Markt geſchickt werden mußte. Auch Meine Obftbäume 
Ipendeten ihren Schatten. Aber einjt wünſchte man ihnen ein 
bene zu tun und tränfte fie zur Herbfteszeit, wie es ſcheint, 
allzu reihlih mit dem jharfen Inhalt der Baugrube. Die 
Bäume jtanden ab. Diejer Dünger war für fie zu kräftig 
geweſen. 

Zum Glück waren die Reben nicht in gleicher Weiſe be⸗ 
dacht worden. Sie umſtanden als hohe Spaliere den Garten, 
ein vollkommener Schutz gegen die Blicke der Nachbarn und 
zugleich eine Quelle der ſchönſten Jugendfreuden. Schon im 
Winter erwogen wir, ob wohl ein reicher Herbſt zu erwarten 
ſei. Und wenn die ſchlimmen Lateiner mit der Zeit der 
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Srühlingsfröfte Hinter uns lagen, wenn der Wein verblüht 
batte, mit welder Spannung verfolgte man dann das Wachs⸗ 
tum der Beeren, mit weldem Argwohn bewachten die Ge- 
ſchwiſter fih untereinander und das Gefinde, damit niemand 
fih beifommen laſſe, vor der Zeit zu nafhen. Auf den Anfang 
des Geptembers fiel der Geburtstag der Großmutter. Da 
wurden für fie in der Regel die eriten Trauben gejchnitten. 
JI n’y avait que le premier pas qui coütait. Von da an war 
fein Halten mehr. Nicht daß die Kinder ſich je unterjtanden 
hätten, die Schere anzujegen. Aber nad) jedem Mittagsmahl 
ging der Vater hinunter und teilte jedem feine Traube zu. 
Dann der glänzende Sonntag des eigentlichen Herbitfeites, zu 
dem die Verwandten ſich einfanden und für die reihlih zur 
Verfügung geitellten Trauben mit Fröſchen und Schwärmern 
ſich erkenntlich erwiefen! wo Herbitfäfe und Bauernbrot, 
Nüſſe und Obſt in Fülle aufgetragen wurden und jedermann 
fräftig zulangte! Sogar eine kleine Handtrotte war vor- 
handen, die den fügen Wein unmittelbar ins Glas [pendete. 

Es waren damals die letzten Jahre vor dem Auftreten der 
Rebenkrankheiten. Trotz freigebigem Verteilen nad redhts 
und links und troß diefem hHerbitlichen Freudenfeſt blieben 
wiederholt genug Trauben, daß es ſich verlohnte, eigenen Wein 
zu feltern, der freilich das Neujahr nicht überlebte, und daß 
die Hausfrau Die verjhiedenen Konfervierungsarten a. 
Traube erprobte. 

Sm erſten Stodmwert des Vorderhaujes bildete den 
hauptſächlichen Raum der Wohnung das große Sommer: 
haus, ein wohl 10 Meter langer Boden, der über die ganze 
Breite der Liegenihaft fi erjtredte. Auf ihn mündete die 
ausgetretene Treppe, die neben der Falltür zum Keller im 
Hausgang des Erdgeſchoſſes anfegte. In diefem Raum fpielte 
fih ein guter Teil des häuslihen Lebens der Yamilie ab. 
Dbihon er feine Heizeinrichtung Hatte, blieb er Gpeifejaal 
auch im Härteften Winter. Freilich waren die übrigen Ge- 
laſſe jo wenig zahlreih und fo eng, daB man diejer großen 
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Allmend dringend bedurfte. Einige der Wand entlang auf- 
geitellte Schränte, eine tiefe Truhe mit Vorräten von Mehl, 
Reis, dürrem Obft und dergl. bildeten neben dem großen Eß⸗ 
tiih und den nötigen Stühlen und Bänken die ganze Yus- 
Itattung. An der Wand als einziger Schmud eine große 
Karte von Mitteleuropa. Darauf madten die Gefellen ihre 
Reifepläne. Bafel war unter der Berührung mit den rußigen 
Fingern längft verihwunden, und der dunkle led erjtredte ſich 
weit über die Nachbarfantone, das Wiejental und den Sund⸗ 
gau. Unfer Sommerhaus genoß einen großen Ruf bei der 
befreundeten Sugend, bei Kindern von Verwandten und Nadj- 
barn. Gegen unjre Altersgenojjen wurde im Elternhaufe Gaft- 
freundichaft als felbjtverjtändlich geübt. So war das Schloſſer⸗ 
haus, namentlich an den Nachmittagen regnerifher Sonntage, 
der Sammelpunft einer zahlreihen Schar, und es iſt nichf zu 
fagen, wie mande Partie blinde Kuh da gejpielt wurde. Oft 
auch wurden mit Bleijoldaten um die vom Vater auf Weih- 
nachten kunſtvoll Eonjtruierten Berge und Feſtungen die 
biutigiten Schlachten geliefert. Dabei wurde aus Kleinen 
Kanonen mit wirklihem Pulver geſchoſſen, und das Glüd war 
erjt volllommen, wenn man im Pulverdampf nicht mehr von 
der Tür zum Fenſter ſah. 

Ohne nun die ganze Wohnung Raum für Raum durch⸗ 
nehmen zu wollen, müfjjen wir doch wenigftens dem Wohn: 
zimmer, der vordern Stube, einen Beſuch abitatten. Ur⸗ 
ſprünglich als Staatstaum des Hauſes gedacht, zeigte fie und 
zeigt fie noch heute in ihrer Holzvertäfelung mit der Holz: 
Dede, dem in die Mauer eingelajjenen Wandfäniterli, das 
außer einer Flaſche Nußwaſſer und dem tägliden Frühftüds- 
geihirr auch die beſcheidene Hausapothefe barg und gleid- 
zeitig als Schlüffelfhrant diente, mit dem die ganze Cde 
neben der Tür ausfüllenden riefigen Kachelofen und mit ihrer 
gejamten altväteriihen Einrihtung einen entſchiedenen Cha- 
rakter. Es herrſchte Stimmung und Stil in ihr, obwohl oder 
vielleicht gerade weil es nicht beabfihtigt war. Das drei- 
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geteilte Fenſter beleuchtet den vordern Teil hinlänglich. 
Hinten beim Ofen herrſchte eine behaglihe Dämmerung, aus 
der das blanke Mefling des Ofenrohrs herporihimmert. Denn 
das Zimmer ift genau nad) Norden gerichtet. Nur an den 
längiten Tagen dringen früh morgens und |pät abends einige 
Ihräge Sonnenftrahlen direft ein. Indirekte Sonne jpendet 
am Spätnadmittag der Gajlenfpiegel. Neben dem Wohn: 
zimmer, von ihm durd eine dünne Wand getrennt, lag das 
Shlafzimmer der Hauseltern. 

Die vordere Stube diente zum Aufenthalt an den Abenden. 
Meine Erinnerung reiht nit über die Zeit der Petrol- 
Iampen, freilich der erjten und einfachſten zurüd. Es galt in 
einem Bürgerhaufe für durchaus genügend, wenn im Wohn- 
zimmer Licht brannte. Kam jemand mit einem Auftrag oder 
zur Geltenheit ein Beſuch, ſo mochte er zujehen, wie er ſich die 
finftere Treppe hinauf und über das Sommerhaus zur Tür 
des Zimmers tappte. Man betrachtete es als eine Konzellion 
an die Neuzeit, als in die Zimmertür ein Fenſter gejägt wurde, 
durch deilen grünes Vorhänglein wenigitens ein wegleitender 
Schimmer des Lichts in die Finſternis des Sommerhaujes drang. 

Dod, um die Wahrheit zu jagen, ägyptiſche Finſternis 
war auch bei Nacht nicht der regelmäßige Zuſtand des Sommer: 
baufes. Das langgeitredte, jpäter angebaute Ylügelgebäude, 
von dem vorhin die Rede war, enthielt in feinem erjten Stod- 
werf die Küche. Urjprünglich Hatte man wohl auch in dieſem, 
wie in den meilten alten Basler Bürger: und Handwerfer: 
bäufern, unmittelbar hinter dem Wohnzimmer auf einem Herd 
in Lleinem, künſtlich erleuchtetem Gelaß gefocht, jodaß dass 
jelbe euer Herd und Stubenofen heizte. Won diefer ehe: 
maligen Küche befanden fi in der Tat noch die Spuren in 
dem Teil des Sommerhaufes, zunächſt der vordern Stube. Die 
neue Kühe im Zwijchenbau nun, um zu diejer zurüdzufehren, 
ftand durch eine Glastür mit dem Sommerhaus in Verbindung. 
Solange in der Küche gearbeitet wurde, drang durch fie ein 
Lichtſchein in den Flur. 
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Die Dienftmädchen, die in diefem Raum fchalteten, 
_ ftammten meijt aus der Umgegend. Sie famen in der Pegel 
vollitändig unwilfend vom Land. Sie fonnten etwas lernen 
in der Schule unferer Mutter, und mehr als eine hat in dem 
beicheidenen Haufe den Grund gelegt zu einer jpätern ehren- 
vollen Laufbahn als Herrihaftstöhin. Kamen die Mädchen 
jung zu uns, jo wurden fie mit du angeſprochen. Alteren ge- 
bührte das Sie in der dritten Perfon der Einzahl, das jebt 
wohl nur noch in wenigen Häufern in Übung ſteht, 3. B. „bet 
Gie der Husgang gfägt?“ „Bring Ste mir der Barebli“, „Sie 
mueß derno bim Priswert no Meertribel hole“. Streng wurde 
auf Ehrbarkeit bei den Mädchen gehalten, und wenn eine nur 
im geringiten fih mit den Gefellen einliek, jo wurde fie ohne 
Gnade des Haufes verwiejen. 

In den erjten Sechzigerjahren ftand in der Küche ein 
altväterifher Herd für Holzfeuerung. Da fehlte weder das 
fupferne Schiff mit Meffinghahn für warmes Waller, nod) 
auch das Zwijchenöfeli, in dem Braten und Wähen entitanden. 
Auch mit einer YFeuerplatte war dieſer Herd verjehen, und 
wenn es galt, den Kaffee warm zu Halten, jo wurde ein 
Haufen glühender Kohlen aus dem Loch auf die Platte ge- 
zogen und die dreibeinige große Kaffeefanne auf die Glut 
geitellt.. Die Kühe war der Kinder Aufenthalt namentlid 
in den Frühſtunden vor der Schule. Da wir zeitig früb- 
ftüdten, fo blieb uns vor Schulbeginn ſtets noch eine ſchöne 
Zeit zum Durdgehn der Aufgaben. In diefer Zeit wußte 
unfre Mutter aufs finnigite die Pflichten des Haufes mit 
denen der Schule zu verbinden. Sie ftand am Schüttſtein, 
das Kaffeegefhirr waſchend. Die Kinder, obwohl in der 
großen Mehrzahl Buben, waren teils zum Trodnen des Ge- 
Ihirrs, teils zum Schuhwichſen fommandiert. Wer Memorier: 
aufgaben hatte, dem wurde während diejer Stunde überhört. 
Die Genustegeln Madvigs, Schillers Balladen, Yabeln von 
La Fontaine löſten einander in der Küche ab, und die ge- 
ftrenge Lehrerin Tieß feinen Bod unerlegt. Solche, die ein 
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franzöfifdes Diktat Hatten, hodten in irgendeiner unmöglidhen 
Stellung irgendwo am Fenſter und kratzten das mütterliche 
Diktat auf die Schiefertafel, um es nachher felber zu fontrol- 
lieren. Das Syitem bewährte ih. Wenn wir aud ohne 
Ausnahme feine Mufterfhüler waren, jo fand die Schule doch 
auch nie Anlaß, über unjre häuslichen Leiltungen mehr als 
üblih zu lagen. 

Die übrigen Räume des Haufes übergehe ih. Ih wüßte 
nicht, was von den einzelnen Schlafitätten, die mit der Zeit 
bis unters Dad gelegt werden mußten, bejonders Merk— 
würdiges zu berichten wäre. Nur fo viel fei erwähnt, daß 
wir von frühefter Jugend an in ungeheizten Räumen ſchliefen. 
Auch die Fenſter blieben mit Ausnahme von Yällen grim- 
migfter Kälte geöffnet. Sm jtrengen Kriegswinter 1870/71 
Ichliefen die drei älteiten Jungen in einem nad) Süden ge- 
legenen Zimmer des Hinterhaufes. Da bewirkte die mit der 
Tageswärme abwedhjelnde nächtliche Kälte, daß die Wände ſich 
über und über mit Eisfrijtallen bededten, die im Kerzenliht _ 
funfelten wie Edelſteine. Cs hat uns nichts gefchadet. Der 
Typhus, der im folgenden Frühjahr alle drei ergriff, war 
von den Bourbafiihen Internierten eingeſchleppt und nit 
eine Folge des falten Schlafzimmers. 


Kehren wir zurüd in die vordere Stube, deren Fenſter 
auf die Vorjtadt Hinausgehen, nit um die Beichreibung des 
Zimmers fortzufegen, denn es tft darüber nichts mehr zu be- 
richten, fondern um uns für ein Stündchen am Fenſter nieder- 
zulafien und das Treiben auf der Gaſſe zu belaufden. 
Die Fenſter liegen wenig über Erdgeſchoßhöhe. So beherriäht 
man von hier aus das Neben auf der Straße, ja man fühlt 
fih beinahe mitten drin. Die ſchöne Einrihtung des Gaſſen⸗ 
Iptegels Half dazu, vom warmen Zimmer aus eine große 
Strede zu überjhauen. Eine Pritihe am Feniter ermöglichte 
es auch den Kleinjten, an dieſem Straßenleben teilzunehmen. 

Das gewerbliche und handwerkliche Neben jpielte ſich noch 
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in den 1860er Jahren, ein Reit früherer Zuftände, zum großen 
Teil auf der Straße ab. Unire Schlofferwerfitätte ftand offen 
gegen die Straße. Der Schmied weiter draußen in der Bor- 
ſtadt beichlug die Pferde unter einem Schutzdach gleichfalls 
im Sreien. Als wir zur Gemeindefchule gingen, jo war es 
unfer Vergnügen, in der reiviertelftunde zuzufehen, wie der 
Meilter Küfer auf offener Straße feine Fäſſer ausbrannte. 
Wenn aud der Bäder nit im Freien Inetete, jo wurde doch 
der größte Teil feiner Handelsgejhäfte auf der Straße ab- 
gemacht, indem die Runden durd das kleine Schiebfeniter ji) 
bedienen ließen und bezahlten. AU dies ging begreiflicherweije 
nicht ohne Lärm ab. Darein ließen die Lumpenſammler und 
Sammlerinnen ihren jeßt jo jelten mehr gehörten Ruf ſtündlich 
erfhallen. Auch die Sandverfäufer beiden Geſchlechts belebten 
damals zahlreiher und mit größerer Berehtigung als heut- 
zutage das GStraßenbild. Denn man bedurfte wirklich noch des 
Sandes. Die meiſten Zimmerböden in ältern Häuſern hatten 
tannene, nicht Parkettböden, und wenn die am Samstag mit 
Hilfe des reinen Sandes friſch gejcheuert waren, jo wünſchte 
fie die Hausfrau wenigjtens über den Sonntag mit einer Lage 
groben Sandes vor dem Schmuß der Schuhjohlen einigermaßen 
zu ſchützen. 

Auch Haushaltungsarbeiten wurden vielfach auf der All- 
mend erledigt, die man jeßt im Haufe bejorgt oder die gänzlich 
in Abgang gefommen find. Das Brennholz bezieht man 
jeßt in gewünſchter Länge geipalten vom Holzhändler. Früher 
wurde der Wagen voll gewaltiger Buchenſcheite vor dem 
Haus abgeladen, die Ware nad) dem Klaftermaß gemeljen, und 
dann hub vor den Fenſtern ein Sägen und ein Holzipalten an, 
dag die ganze Nachbarſchaft davon widerflang. Die Kinder 
trugen das kleingeſchnittene Holz in den Hof; es war Sache 
der Dienitmagnd oder eines Lehrlings, es im Holzhaus zu einer 
ordentlihen Beige zu ſchichten. Gegen den Herbit wurde der 
Vorrat an Wellen zur Heizung eingetan. Sie wurden nad 
dem Hundert gefauft. Im Hof war eine Rolle unter dem Dad 
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befejtigt, mit deren Hilfe fie körbeweiſe in das zweite Stockwerk 
gezogen wurden, um von da vollends unter das Dach getragen 
zu werden. Unjer Haus entbehrte der flotten altbaslerijchen 
Einrihtung einer Ejtrihwinde gegen die Straße. Die wenigen 
noch erhaltenen Bauformen diefer Art in unfrer Stadt, die 
der Neuzeit troßen, werden unfres Wiſſens nicht mehr benüßt. 
Holzkohlen Tieferte der Schwarzwald. In unermeklichen, 
weidengeflochtenen Wagen, den Kohlenbennen, wurden fie 
angefahren. Das jtattlihe Geſpann führte ein Hotzenwälder 
in [hwarzem Samtkleid mit rotem Bruftlat, weißem Kragen 
und weißen Strümpfen, eine Erjheinung, wie man fie jebt 
auch auf dem Wald lange ſuchen Tann. 

Überhaupt brachte es der Mangel an Eifenbahnen mit ſich, 
daB auf den Straßen dann und wann feltjame Geitalten auf: 
tauchten, die heutigen Tages verjhwunden find. Da denke id 
vor allem an die welſchen Roſſe. Die Mühlen in der 
Nähe unjerer Vorftadt Hatten regen Gejhäftsverfehr mit denen 
in Dijon. Diejer Verkehr wurde (vor dem Bau der Jurabahn!) 
per Achſe aufrehterhalten. In Reihen von drei und vier, 
eines vor das andere gejpannt, zogen die großen Perdheron- 
pferde ihre jchweren Wagen. Diefe hochgebauten Gäule gudten 
uns beinahe ins Zimmer, wenn fie bedädhtig einherjäritten. 
Das Geſchell an ihren dachsfellüberzogenen Rummeten [challte 
vertraut an unjre Wände. Die FZuhrleute in ihren langen 
burgundifhen Blujen leiteten fie mit fremdartigem Zuruf 
und Peitfchenjchwingen beim großen Brunnen um die Ede. 

Sa diefer Brunnen! Noch heute das größte Brunnen: 
beden der Stadt, war er ordentlich unjer Stolz. War er doch 
ſowohl unfrer wie jeder Nahbarhaushaltung dienitbar. Denn 
noch nit in jedem Haus floß das Grellinger Waſſer. 

Das jebige Geſchlecht kennt den Brunnen nicht mehr als 
das Kafino der Dienitmägde und Kutjcher, wo alle Herrichaften 
Straße ein und aus gründlich verhandelt wurden. Wir haben 
ihn noch im Glanze diefer feiner alt angeftammten Eigenjhaft 
gejehen, denn in finderreihen Haushaltungen des Mittel: 
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ſtandes war es die felbitverjtändliche Aufgabe der Tugend, das 
Waſſer für den täglihen Bedarf heranjchleppen zu helfen. Oft 
babe ih mich in jugendliher Dummheit des Zübers gejchämt, 
den ich auf dem Kopf nad) Haufe trug, wenn ein Kamerad mid 
bei der, wie ich glaubte, unwürdigen Arbeit ſah. Daß wir uns 
in das Geipräh der Dienjtboten nicht einließen, dafür war 
durch ftrenges Verbot geforgt, fowte Dur) den erwähnten Um: 
ſtand, daB von den Fenſtern des Vaterhaufes aus der Brunnen 
beobachtet werden Tann. 

Die große Wäſche wurde zu einem großen Teil am 
Brunnen draußen abgewidelt. : Jede Hausfrau war mit ihrem 
Wäſchegeſchirr auf diefen Betrieb eingerichtet. Auch) das Nach— 
Ipiel, das Trodnen der Wäſche, vollzog fi bei ungünftiger 
Witterung gewillermaßen auf der Allmend, indem in folden 
Fällen die großen Dachräume im Gejfellihaftshaus der Vorjtadt 
in Anfprud genommen wurden. So angenehm den Wäſche— 
rinnen am Brunnen die Yülle des ftets fprudelnden Waflers 
und der beftändige Ausblid auf das Leben der Strafe war, 
diefer Arbeitsplat brachte doch auch Unannehmlichkeiten mit 
ih. Es konnte vorlommen, daß plößlih eine zahlreiche 
Shafherde ſich ftadtwärts wälzte. Unferm weitlidhen Nach— 
bar wurden vor dem Bau der Böhberg- und der Arlberg- 
bahn die öfterreihifchen Schafe meift auf diefe Weiſe zuge- 
trieben. Dieſe Durchzüge waren unfrer Jugend fo gewöhnlich 
wie der jeßt gleicherweije ausgeftorbene Floßverkehr auf dem 
Rhein. Die Schafe pflegten den Brunnen zu ftürmen, ftiegen 
am Beden hinauf, um zu faufen, troß allem Bellen der Hunde, 
allem Fluchen der Schäfer, und man fann fi denfen, daß fie 
zum Mibfallen der MWäfcherinnen aud) die Waſchbottiche nicht 
Ichonten. | 
And wenn man fih an Burgunderroffen und an öfter- 
reichiſchen Schafen fattgejehen Hatte, jo fam wohl ein Trupp 
Sundgauerinnen, die, unter einem ſchweren Sad den 
Rücken gebeugt, an ihrem Bilgerftab nah Einfiedeln 
wanderten. Ihre Holzſchuhe Happerten fo eigentümlid auf 
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dem Pflafter, die Weiblein traten fo vorfihtig auf und 
ichleppten ihre Füße jo wehleidig, dak wir gern glaubten, fie 
hätten zur Mehrung ihres Berdienites auf die Pilgerfchaft 
Erbſen in die Schuhe gefchüttet. 

Doch wie wollten wir fertig werden mit Aufzählung all 
dejjen, was für unfre damaligen Augen alltäglih, uns heute 
höchft fonderbar anmutet. Da trat jeden Herbft der Mon 
tavuner Krauthobler an und ftampfte jedem Haus feine 
Stande Sauerfraut ſamt den zugehörigen Gumbiftäpfeln ein; 
es kam der Ylidjchneider, eine jett in der Stadt wohl aud) 
ausgeftorbene Menjhengattung auf die Stör; es Täutete all- 
famstagli der Scuitermeiiter aus Burgfelden, bradte die 
friſch gejohlten und gefledten und nahm die zerriffenen Stiefel 
in feinem grünen Tüdjlein mit; es ritten die jtolzen Kuiraffier- 
offiziere aus Hüningen vorbei zum Beſuch ihrer Basler Be⸗ 
fannten, gefolgt in adtungsnoller Entfernung von einem 
Bedienten, kurz, es gab für neugierige Augen damals in den 
Gaffen unſrer Stadt viel und buntes Leben zu fehen! 

Ein etwas anrühiges Kapitel darf Hier doch aud nicht 
gänzlich übergangen werden. An die Körperpflege machte man 
oor 50 Jahren noch bei weitem nicht die Anſprüche, die man 
in der Gegenwart felbjt in den unterjten Schichten nachgerade 
für ſelbſtverſtändlich Halt. Cine Badeeinrichtung in einem ein- 
fachen Privathaus wäre in den Sedhzigerjahren in Bajel als 
jündhafter Luxus verurteilt worden. Auf einem gewillen 
andern Gebiet herrſchten vielfach Zuftände, die unjern durch 
Wafferjpülung verwöhnten Nafen unbegreiflich vorkommen. 
Es war ſchon ein Vorzug, wenn ein Haus nur feinen eigenen 
Abort Hatte. Viele Hatten nit nur gemeinjame Gruben, 
fondern auch gemeinjame XAborte, Die man über verſchiedene 
Zauben erreihte. Es gab große Gruben, deren Inhalt erft 
nad einer gewillen, mandmal recht anfehnlichen Reihe von 
Sahren entleert wurde. Berühmt war der Abtritturm am 
Spalenberg mit feinem Entleerungsturnus von . mehreren 
Sahrzehnten. In dem Haufe, deſſen Leben wir zu ſchildern 
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verfuchen, erforderte die Grube alljährliche Entleerung. Doch 
wandte man fih dafür nit an eins der ſchon damals be- 
ftehenden, freilich nicht gerucdhlofen Entleerungsgeichäfte. Die 
Arbeit wurde in einfaherer Weiſe erledigt, ohne Pumpe, 
Schlaud und Verbrennung der Gaſe. Bauern, meiſt aus dem 
Miefental, gingen in der Stadt von Glode zu Glode mit der 
Frage, ob für die Grube der fritiihe Zeitpunft herannabe. 
Mar dies der Fall, jo wurde eine Naht anberaumt. Der 
Ziebhaber ſamt einigen Kameraden bejorgte das Werft mit 
Shöpfeimern und Büdten. Cs ging äußerſt kunſtlos und 
ohne Schonung irgendwelder Nerven zu. Bor Tagesanbrud 
bradte der Bauer die duftende Bürde mit eigenem Geſpann 
auf eigener Fuhre in eigenem Faß nad Haufe. Beide Teile 
famen bei foldem von hüben und drüben ohne Entgelt ab- 
gehenden Geihäft auf ihre Rechnung. 

Doch wir breden ab. Es ift ohnehin ſchon zu viel des 
Geplauders. Aber erjt bei foldem Rüdblid wird uns klar 
und eindrüdlih, wie fchnell wir heutzutage leben. Manches 
von diefen aus, wie ich glaube, fiherem Gedächtnis nieder- 
geichriebenen Erinnerungen Elingt uns, obwohl es nur wenige 
Sahrzehnte Hinter uns liegt, wie ein Ton aus alter Urzeit. 
Darin liegt auch die einzige Entihuligung dafür, daß der 
Berfaffer mit diejen Blättern vor die Öffentlichkeit tritt. Hätte 
ein anderer, vielleiht ein Alterer, etwas Ähnliches unter: 
nommen, fo wären dieſe Zeilen ungedrudt geblieben. 

Als ih das Haus verlieh, das ich jahrzehntelang bewohnt 
hatte, wo ich geboren, Knabe, Jüngling und Mann geworden 
war, da. ſah freilich mandes anders aus, als hier befchrieben 
it. Gar vieles Hatte fih im Laufe der Zeit geändert. Nur 
saghaft und mit kleinen Schritten hatte man der Entwidlung 
der Neuzeit nachgegeben. Man hätte wohl ohne mehr Koften 
als das verzettelte Flickwerk erforderte, mit einem fräftigen 
Ruck dem ganzen Bau ein bequemeres Ausjehen verleihen 
fönnen. Uber auch dieſes gewillenhafte, ſchrittweiſe Vorwärts: 
gehen nah; Maßgabe der vorhandenen Mittel gehört zu der 
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bier geſchilderten Zeit. Zuerft war der Anſchluß an die ftädtifche 
Waſſerleitung gelommen; darauf hatte man fanalifiert; bald 
nachher erhielt die Werkſtätte gegen die Vorſtadt Hin eine 
neue Berglajung, die aud in der warmen Jahreszeit nicht 
weggenommen wird; das Sommerhaus mußte fih Einbauten 
gefallen laſſen; eine Gasküche verdrängte den biederen alten 
Holzherd; gegen das längſt nicht mehr mit Salat und Zwiebeln 
bepflanzte Gärtchen wurde ein Balkon angebradjt; ein Zimmer 
erhielt fogar glänzenden Parkettboden — gewiß alles äußerft 
wünjdenswerte Erleichterungen und Bequemlichkeiten, bei 
jeder diefer Neuerungen hatte man befriedigt aufgeatmet. Und 
dennoch, feinen ſchönſten Reiz, id) meine die ftimmungsvolle 
Einheit, die Yarbe ehrwürdigen Alters hat das Haus ein- 
gebüßt. Wenn wir heute feiner gedenken, jo jteht es vor uns, 
wie es 1865 ausjah, und nicht in der Geitalt, die es 1903 trug, 
als wir ihm den Rüden fehrten. 
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Andreas Merian 
und die Tagfatung in Schwyz. 


Don Srisg Viſcher. 


Im Sommer des Jahres 1802 zog Napoleon jeine Truppen, 
nachdem fie beinahe fünf Jahre lang ununterbrochen unfer Land 
olfupiert hatten, durch plötzlichen Entihluß aus der Schweiz 
zurüd. Die Kunde hievon wirkte im ganzen Lande entmutigend 
und ermutigend zugleich; entmutigend zunächſt für die Mit- 
glieder der radifalen PBatriotenpartei, deren Regierungen zur 
Erlangung der Anerfennung und der erforderlichen Autorität 
fih je und je auf die in der Schweiz vorhandenen franzöſiſchen 
Truppen zu ftüßen gewohnt waren. Dieſer Regierung wurde 
dadurch die zur Herrihaft unbedingt nötige Grundlage entzogen. 
Umgekehrt jah fi) dadurch die hochkonſervative anti-franzöfiiche 
Partei unerwartet in der Lage, ihre bisherige erfolgloje Tätig- 
feit zur Umgeftaltung der Schweiz und Wiedererlangung der 
Herrihaft von neuem, und mit Ausfiht auf mehr Erfolg, zu 
beginnen. 

Der Anftoß zur Gegenrevolution ging diesmal von den 
Urlantonen aus. Am 14. Auguſt erließen diejelben eine von 
Aloys Reding entworfene fulminante Proflamation an das 
„ſämmtliche biedere Schweizernolf"1). Sie beriefen fi dabei 
vor allem auf den 11. Artikel des Friedenstraftats von Qune- 
ville, der dem Schweizernolte nebſt der Unabhängigkeit das 
Recht zugeftand, ſich eine eigene Berfaffung zu geben. Reding 
ging dabei von dem Grundfat aus, der Einheitsjtaat müfle 
verjhwinden, und die alte füderative Eidgenofjenihaft auf 
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moderner Grundlage — d. 5. ohne Untertanen und zugewandte 
Drte — wieder erftehen. Er kündigte demgemäß eine eid- 
genöffifhe Tagjagung in Schwyz an, deren Programm die Auf: 
löfung der helvetifchen Regierung und der Entwurf einer neuen 
ſchweizeriſchen Verfaſſung bildete. 

Sogleich nach ſeinem Erſcheinen erregte das Manifeſt die 
Aufmerkſamkeit der weiteſten Kreiſe in der Schweiz. Allent⸗ 
halben ſammelten ſich die zahlreichen Gegner der Einheits⸗ 
verfajlung um ihre Führer, vertrieben die helvetifchen Kan- 
tonalbehörden, joweit fie ſich nit ſchon von felbft geflüchtet 
hatten, und organijierten eine Gegenrevolution. 

Sn bejonders hohem Maße geſchah dies im Kanton Baſel. 

Am 9. August verließ General Montrichard mit den lebten 
franzöfiihen Truppen unfere Stadt. Wenige Wochen fpäter 
jeßte bereits die Reaktion ein, und die wehrlojen helvetifchen 
Beamten jahen ih zur Flucht genötigt. Eine Anzahl alt- 
gefinnter Bürger bemädtigten ſich nämlih am 13. September 
der Wache beim Zeughaus, um den Transport mehrerer für 
die helvetifche Armee bejtimmter Kanonen famt Munition zu 
verhindern. 

Am 18. September wurde der helvetiſch gefinnte Präfident 
der Munizipalität, Andreas Burtorf, „der größte Spitzbub und 
Schelm“, (wie ihn ein anonymes Flugblatt in jenen Tagen 
nannte)?2), feiner Stelle entjegt, und der berücdhtigte Führer 
der Basler arijtofratiihen Partei, Oberftzunftmeifter Andreas 
Merian?), zum Präfidenten der Munizipalität erhoben. Selbit 
die ehemalige Freilompagnie durfte fih noch einmal eines 
furzen Dafeins erfreuen und wurde dem Kommando Benedikt 
Ryhiners unterjtellt. Die helvetiſchen Farben an öffentlichen 
Gebäuden und Standarten wurden getilgt, und die alte ſchwarz⸗ 
weiße Standesfarbe am Rathauſe und den militärifchen 
Cmblemen wieder zu Ehren gezogen. Infolge aller diefer 
Vorfälle ſah fi) der Negierungsftatthalter Ryhiner feiner 
Autorität beraubt; er floh am Nachmittag des 21. September, 
unter Zurüdlafjung der Zeughausschlüffel, auf feines Vaters 
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Landgut bei Lieſtals). Die Basler Munizipalität, verftärkt 
um mehrere Mitglieder der Gemeindelammer, bildete fortan 
eine Zeit lang die proviforifche Regierung des Kantons. . Ihr 
Präafident war Andreas Merian, Statthalter Chriftoph Burd- 
bardt, und Hieronymus Gemufeus blieb Präfident der Ge- 
meindefammer. Die Verwaltungsgelchäfte behielten mehrere 
Mitglieder der Verwaltungsfammer bei, die zur Reaktion 
willig Hand geboten Hatten. Auch fie wurde um zwei Mit- 
glieder der Gemeindefammer vermehrt, und das Präfidvium an 
Sohann Rudolf Fälch erteilt. 

So jtanden die Dinge in Bafel, als infolge des Abfalls 
Zürichs von der helvetifhen Regierung am 18. September 
eine neue heftige Broflamation an die „Bewohner der ehemals 
ariltofratihen Kantone und untergebenen Lande“s) erlaſſen 
wurde, mit der bejtimmten Aufforderung, die Tagjagung un: 
verzüglih zu beihiden. Ie zwei Abgeordnete aus jedem 
Kanton, einer von der Stadt und einer vom Lande, follten 
zur eidgenöfliihen Tagſatzung gejandt werden. Als Bedingung 
der Zulajlung wurde die Gtellung eines der Größe jedes 
Kantons angemeljenen KRontingents zu einer Bundesarmee 
verlangt. Damit war von Geite der Yänderfonferenz die prin- 
zipielle Anerfennung der Gleichberechtigung der neuen Kan: 
tone jowie der Untertanen überhaupt ausgejprodhen, und der 
Gegenrevolution von vornherein beitimmte Grenzen gefeßt. 

In Baſel zögerte man nun nicht mehr, dem Rufe nad 
Schwyz ohne weiteres Yolge zu leilten; und zwar glaubte die 
proviſoriſche Regierung, die Stadt nicht würdiger vertreten 
zu können, als indem fie ihren Präfidenten in eigener Perjon 
an die Tagjagung jhide. So wurde Andreas Merian dazu 
auserforen. 

Am Abend des 27. September langte Andreas Merian 
in Begleitung feines Sefretärs Daniel Merian und des in den 
GStadtfarben gefleideten alten Weibels Tſchopp nad) Tanger 
und bejchwerlicher Reife in Schwyz an®). Am Morgen des 
nämliden Tages war die Tagſatzung unter freiem Himmel 
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durch eine feurige Anſprache Redings eröffnet worden. Andreas 
Merian gibt uns felbft in einem Briefe, den er am Abend 
dieſes Tages — wenige Stunden nad feiner Ankunft — an 
eine Basler Freunde abfakte, Kenntnis davon. „Seit heute 
morgen 6 bis abends 4“ — Heißt es darin — „haben wir nicht 
„mehr als 7 a 8 Stunden machen fönnen, und vieles zu Fuß. 
„Der Weg über den Schindelleggi und Gattelberg bis auf 
„Steinen herunter ift über alle Begriffe abjcheulich, die Kutſche 
„Ipringt Schuhhoch von einem Felsſtück auf das andere.“ 

„Bei meinem Eintritt in den Konferenzjaal ward ih 
außerft Höflid) und noch mehr rührend empfangen und von 
allen Repräjentanten umarmt. Herr Landammann NReding 
holte mich bei der Tür des Saals und führte mid) an der 
Hand zu meinem Plate. 

Das erjte in der Seſſion war, mid) der Commilfion zu- 
zuordnen, weldhe alle Gejhäfte vorher beraten und Aufſätze 
obendrein verfertigen foll, eine Liſte dieſer Geſchäfte kann 
ordentlich abjchreden, fie iſt außerordentlich ſtark. 

Der eidgenöffiihe Gruß ward heute morgen um 8 Uhr 
unter freiem Himmel auf dem Pla vor dem Rathaus abgelegt. 
Sch bedauerte, daß es unmöglich gewefen, dDiefem folemnen Acte 
beizumohnen. Der hieſige Stand Hat ein Corps in alter 
Schweizertracht, rotem Wams mit weißem Kreuz und breiten 
Hüten und Hellebarden in der Hand, errichten laſſen, welche 
nun auf dem Rathaus Wache Halten, meijtens große ftarfe 
Reute.“7) 

Merian fand bei feiner Ankunft in Schwyz bereits Die 
Abgeordneten von 7 Ständen verfammelt; es waren diejenigen 
der Kantone: Bern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Glarus, 
Appenzell und Graubünden. Er wurde alsbald — wie er in 
dem eben verlejenen Schreiben angedeutet hat — der diplo- 
matiſchen Kommilfion zugeteilt. Es war dies ein Ausfchuß, 
dem die Abfafjung von Ratſchlägen und Gutadten, und aud 
der Entwurf der neu einzuführenden Bundesverfaflung über: 
tragen werden ſollte. Merians Mitarbeiter in der Diplo 
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matifhen Kommiffion waren: GSedelmeifter Hans Caſpar 
Hirzel von Züri, Ratsherr Joh. Rud. von Sinner von Bern, 
Diajor Emanuel Jauch von Uri, die Landammänner Ludwig 
Weber von Schwyz, Yridolin Zwidy von Glarus, Jakob Zell: 
weger von Appenzell a./R. und Bundespräfident Vincenz von 
Salis-Sils von Graubünden:). Die Wahl in diefe Kommiſſion 
befriedigte Merians Eitelkeit; immerhin mag er ihr mit ge- 
miſchten Gefühlen beigetreten fein. Ihm graute — wie er 
ſelbſt Schon angedeutet Hat — vor der Menge ſchwieriger Auf- 
gaben, zu deren Löfung diefe Kommiſſion berufen fein follte. 

Merian Hat fih nun angeftrengt, uns eine möglichſt ge- 
treue Analyfe über die Verhandlungen der Tagſatzung zu 
hinterlaſſen. Das Manujfript befindet ſich im hiefigen Staats: 
archiv unter der Aufichrift: „Die Schweiz im Jahre 1802, nebit 
allen Berhandlungen und Folgen der fehweizeriihen Tag: 
fagung, welche im Herbitmonat und Weinmonat zu Schwyz 
abgehalten worden — aus den Archiven und Originalien ge- 
fammelt, von einem Freund und Berehrer feines Vater: 
landes“?). Die Sammlung wurde im Jahr 1803 verfertigt, 
und Merians Abfiht ging unzweifelhaft dahin, den ganzen 
Bericht als Rechtfertigung an feine Mitbürger druden zu 
laſſen. Der Drud unterblieb dann jedod, aus uns unbelannten 
Gründen. „Der Gegenjtand iſt allzuwichtig“ — fo drüdt ih 
Merian in einer Art Vorrede aus — „und für jeden dermalen 
lebenden ächten Schweizer und für die ganze Nachwelt jo bes 
Ihaffen, daß es nicht zu verantworten wäre, wenn alles dieſes 
in der Dunkelheit begraben und vor den Augen unſrer Nad- 
fommen verborgen bleiben ſollte. Blos diejes ift die Urjache 
diefer mühjamen Sammlung aus zerjtreuten Schriften und aus 
verſchiedenen Cantons-Canzleien und Particularnachrichten, 
für deren Aechtheit aber die Sache ſelbſt bürgt.“10) 

Merians Berichte über die Tagjagung find für uns von 
unſchätzbarem Wert, namentlich dadurch, daß er uns die Über⸗ 
lieferung anderer durch interejlante Beiträge vervollftändigt. 
Ich bin auch der Anficht, dag wir den Darftellungen Merians 
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vollen Glauben ſchenken fönnen, denn ich habe fie mit den in 
Stridlers Altenfammlung enthaltenen Stüden über die Tag- 
fagung genau verglihen und nirgends Divergenzen von Be- 
lang entdeden können, foweit fie über diejelben Dinge ſprechen. 

Merian hatte bald nad feiner Ankunft vollauf zu tun, die 
Sigungen folgten fih Tag auf Tag, ſowohl diejenigen der 
Kommiſſion, als aud diejenigen der Tagjagung. 

Gleih in einer der erjten Sigungen der diplomatiichen 
Kommilfion ergriff er das Wort. Das Geſpräch kam auf den 
zufünftigen Ausbau der neuen Bundesverfafjung, wobei 
mehrere Abgeordnete der alten Eidgenoſſenſchaft mit ihren 
Untertanen und zugewandten Orten wiederum das Wort 
redeten. Da erhob ih Merian und legte mit unverfennbarer 
Deutlichkeit dar, man dürfe fi jet nicht mehr von den bisher 
feftgejeßten Grundfäßen entfernen; man müſſe nun endgültig 
auf alle politifchen Vorrechte verzichten und den Untertanen 
Diejenigen Freiheiten und Rechte gewähren, die bereits im 
Jahr 1798 von allen Kantonen verſprochen worden feien. 
Dann erging er fi in einigen Bemerkungen über die neu ein- 
zuführende Bundesverfaflung und ſprach von einem Föderativ⸗ 
Staat, wobei die Zentralregierung mit „mehrerer Kraft als 
ehemals“ gebildet werden müßte. Merian ſah damals im 
Gegenfat zu vielen feiner Gefinnungsgenofjen ein, daß mit 
der Tradition der Vororte nun endgültig gebrochen werden 
müfle, daß an ihre Gtelle eine ftändige Zentralregierung 
treten müffe, deren Obliegenheiten die Verhandlungen mit dem 
Yusland und interne Angelegenheiten von allgemeinen: ſchwei⸗ 
zeriichen Interefje bilden müßten. Er ging hiebet bewußt oder 
unbewußt der bisher beinahe unbegrenzten Souveränität der 
ehemaligen Orte ſcharf zu Leibel!). 

Eine feiner Hauptjorgen gleich zu Anfang der Konferenz 
war diejenige, der durch immer neue Schulden ins Ungemeſſene 
angewachſenen Yinanz-Mijere der Schweiz nah Kräften zu 
wehren. „Die 100jährigen Erfparniffe unferer Väter“ — 
drüdte er fih damals aus — „find verfchwendet, eine große 
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Menge Nationalgüter verfauft, die übrigen verpfändet, Die 
Schweiz in einer Schuldenlaft von vielen Millionen.“ Das 
Einbeitsiyftem ſei zu Eoftipielig, die Bejoldungen viel zu hoch, 
namentlich die Auslagen für Die Armee, die Diplomaten und 
andere dergleihen „Großtunsartifel“ völlig überflüffig. „Die 
Schätze find teils weggeführt, teils font verfchwunden, Zehnten 
und Grundzinfe mußten immerfort bezahlt werden. Neue un: 
erihwinglihe Abgaben auf Erbihaften, auf Handänderungen, 
auf Handlungen, Gewerbe und Handwerken, auf Pferde, 
Hunde, Dienjtboten erhoben; bald ward eine KAriegsiteuer, bald 
eine Naturalienlieferung ausgejhrieben mit dem unerbittlichen 
Beilat, auch bei den gerechteiten Einwendungen, dennoch vor⸗ 
erft zu bezahlen und dann nachwärts feine Behelfe vor: 
zutragen.“12) 

Die Erkenntnis, daß etwas geſchehen mülje, um die Ab- 
gaben möglichit zu reduzieren und das Bolt nad Kräften da- 
von zu befreien, war an und für fih nicht unrichtig; hatte Doch 
der helvetiſche Einheitsftaant gerade wegen feiner harten und 
teilweife ungerechtfertigten fistaliihen Maßregeln einen 
großen Teil feiner Anhänger verloren und die Gegner zu 
immer unerbittliderem Kampfe angeſpornt. Allein eine 
Regierung ohne Geld ijt undenkbar, wollte man einerjeits das 
ganze Auflageniygitem der Helvetif niederreißen, jo mußten 
andererjeits neue Geldquellen eröffnet und andere Einnahmen 
für die Regierung geſchaffen werden. Dabei fonnte man aller: 
dings die Tatjache in Erwägung ziehen, daß die franzöftichen 
Truppen, zu deren Unterhalt ein großer Teil der Steuern ver: 
wendet worden war, ſich nun aus der Schweiz entfernt hatten. 
Die Ausgaben fonnten fomit tatjählich reduziert und eine all- 
gemeine Verminderung der Steuern in Ausficht geitellt werden. 
Allein wer wollte ſich damals bei der Unbejtändigfeit der 
politiihen Berhältnille, wo jeder Tag jozujagen neue Verwid- 
Tungen mit fi bringen konnte, zugefteben, die Räumung der 
Schweiz dur die Franzoſen werde von Beltand fein? 

Nichtsdeſtoweniger kamen Merians Steuerreformpläne 
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im Schoße der Tagjagung zunädjit gar nicht zur Verhandlung; 
fie mußten vor andern noch wichtigeren Gejchäften zurüditehen. 

Am 30. September wurde nämlid) vor allem ein von der 
diplomatiſchen Kommiſſion redigiertes „Schreiben der Tag: 
fagung an verihiedene Mächte zur Nechtfertigung der neuen 
Conftituirung der Eidgenoſſenſchaft“ abzuſchicken beihlofjen!?). 
Das Schreiben wurde an die Höfe in Wien, Petersburg, Berlin, 
Madrid und London abgejandt; ebenjo wurden der Vize⸗ 
präfident der italieniihen Republik, Melzi, und Konjul 
Bonaparte davon in Kenntnis gefett. Man hielt — dem 
fonjervativen Charakter der Tagjagung entiprehend — un: 
gemein viel darauf, mit den legitimen Herrſchern Oſt-Europas, 
auf deren Macht man fih im Notfalle zu ftügen hoffte, gut 
zu ſtehen. 

Das Manifeit erhöhte wiederum das Anjehen der Tag- 
fagung. Mehrere Kantone, die bisher noch gezögert hatten, 
fandten daraufhin ebenfalls Abgefandte nah Schwyz, To 
Luzern, Baden, Thurgau, Schaffhaufen, Zug, Solothurn und 
die Landſchaft Bafel. Hier war es bald nad) Merians Abreije 
feinen Gefinnungsgenoffen gelungen, auch das Land zum 
großen Teile für die Neaktion zu gewinnen. Es kam eine 
Kommiſſion zujtande, zur Hälfte aus Stadtbürgern, zur Hälfte 
aus Zandbürgern beitehend, welche das neue Grundgeje des 
Kantons entwerfen ſollte. Als fi die Führer der Landſchaft 
vergemwillert hatten, daß dem Lande aus der Reaktion feinerlei 
Schaden erwachſen werde, fehritten fie forglos zur Wahl des 
Deputierten nah Schwyz. Gewählt wurde Daniel Pfaff, 
Spitalpfleger aus Lieftal1t). 

So tagten anfangs Dftober beinahe die gejamten Kan 
tone deutſcher Zunge in Schwyz. 

Als ihre vornehmite Aufgabe betrachtete nun die Tag- 
fagung die Auflöfung der Gegenregierung in Lauſanne. Gie 
ließ deshalb ihre Truppen vorrüden, nachdem die Deputierten 
der fünf Orte am 18. September einen am 7. September mit 
den Truppen der Helvetiihen Regierung abgeſchloſſenen 
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Waffenftillftand wiederum gekündigt hatten. An diefem Tage 
wurde der ſchwyzeriſche Landesfähndrich Ludwig Auf der Maur 
zum Befehlshaber der von den bisher in Schwyz verfammelten 
fünf Orten Urt, Schwyz, Unterwalden, Glarus und Appenzell 
„aufgebotenen und wirklich im Felde ftehenden Obfervations- 
armee“ ernannt!5). 

Er drang mit foldem -Ungeftüm vor, daß die helvetifche 
Garnifon von Luzern, als fie ih auf dem NRüdzuge nah 
Zaufanne befand, am 23. September in Burgdorf in feine 
Hände fiel. Die Einbuße, welde die helvetifhe Regierung 
durch die Gefangennahme dieſer teilweije recht guten Truppen 
erlitt, belief fih auf 800 Mann und 24 Offiziere, nebit zwei 
Kanonen!?). Unter den damals gefangengenommenen Offi⸗ 
zieren befand fih au ein Sohn von Peter Ochs aus Baſel; 
er hatte als Quartiermeiiter Heim 4. helvetifhen Bataillon 
Dienfte geleiftet. Er wurde nebit den übrigen Gefangenen 
am 4. Oktober nad) Glarus transportiert und dajelbit inter- 
niert!7). Reding ließ diefe „Heldentat“ bei Beginn der Tag- 
faßung in Schwyz öffentlich verfünden und mit dem Geläute 
aller Gloden feiern!s). 

Eine einheitliere Offenfivbewegung madte fi aber erft 
unter den Tagjatungstruppen geltend, als am 25. September 
nod ein größeres Kontingent Berner unter dem Kommando 
des Generals Emanuel von Wattenwyl diejelben verftärkt 
hatte. — Das ganze Truppentorps bedurfte nun einer ener- 
giſchen und ſachkundigen Leitung. 

Deshalb wurde am 27. September durch einmütigen Be: 
Ihluß der Schwyzer Tagjagung Niklaus Franz von Bachmann 
zum Generalijiimus der Tagfaungsarmee ernannt!?), auf 
deſſen Antrag hin die ihm untergebenen Truppen fortan den 
Namen „eidgenöffifhe Armee“ annahmen. Bachmann umgab 
ih alsbald mit einer Art von Generalftab, der feinen Sitz 
in Bern hatte und offiziell den Namen „Kriegsrat“ erhielt. 
Neben Leuten, deren milttärifhe Kenntnilfe durchaus nicht 
über allem Zweifel erhaben waren, begegnen uns dort Offi⸗ 
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ziere, die fich in der ganzen Schweiz hohen Anjehens erfreuten. 
Ich nenne nur Oberſt Wieland?) aus Bafel, Oberft Karl 
Pfyffer aus Luzern, Oberft Müller aus Schwyz und Major 
Ott aus Züri2!). 

Die helvetifhe Regierung ſah fih, wie wir ſchon ange- 
deutet haben, auf das Gebiet der (mehr oder weniger) treu 
gebliebenen Kantone freiburg und Waadt beſchränkt. Gie 
refidierte feit dem 20. September in Laufanne, und ihre Armee 
hielt unter dem Befehle General Andermatts die Linie von 
Freiburg bis Murten bejeßt, um womöglich eine Invaſion in 
ihren letzten Zufludtsort zu verhindern. 

Es möge uns hier gejtattet fein, zum befjeren Verftändnis 
des nun Folgenden, die Lage der helvetifhen Republik jeit 
dem Wegzuge der franzöfifhen Truppen — d. 5. ſeit dem 
Sommer 1802 — kurz zu ffigzieren. Die Losſagung der Ur- 
fantone von der helvetiſchen Regierung geht bis in den Juli 
des Sahres 1802 zurück. Damals wurden die helvetijchen 
Beamten daſelbſt vertrieben, die alten Qandsgemeinden wieder 
eingeführt und Alois Reding zum Landammann gewählt. Am 
1. Auguft erließ deshalb die helvetiihe Regierung in Bern 
eine „Proclamation für die 3 Urfantone“22) und forderte fie 
auf, „die verfaffungsmäßigen Beamten und Behörden“ wieder 
einzufeßen. 

Allein umjonft; vielmehr erließen die Urkantone 14 Tage 
Ipäter das ſchon erwähnte?3) Manifeit an das „ſämtliche biedere 
Schweizervolf“, das einer Kriegserflärung derjelben an die 
helvetifhe Regierung glei fam. Seitdem die Schwäche der 
helvetifhen Zentraltegierung offenbar geworden war, gingen 
die Urkfantone den franzöfiihen Gejandten Verninac in Bern 
um feine Bermittlung an; gleichzeitig ſprachen fie beim hel- 
vetifhen Landammann vor und ftellten für ihre Unterwerfung 
Bedingungen, die mit den Intereffen und den Grundfäßen des 
Gejamtftaates völlig unvereinbar waren?*). 

Verninac empfing die Abgefandten zwar freundlich, 
lehnte es aber im übrigen ab, fi in die inneren Angelegen- 
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beiten der Schweiz zu milden; nichtsdejtoweniger gab er ihnen 
zu verftehen, er werde dem Beginnen der Yöderalijten in der 
Schweiz nidts in den Weg legen. Unterdejlen hatten die 
alarmierenden Nachrichten des luzerniſchen Regierungsitatt- 
halters Keller (der zugleich) außerordentlider Regierungs⸗ 
kommiſſär in der Urſchweiz war) an die helvetiihe Regierung 
diefe zum Handeln veranlaft. Sie fandten ihren militärijhen 
Bertrauensmann, General Andermatt, mit mehreren ihr treu 
gebliebenen Regimentern zur Unterwerfung der Aufſtändiſchen 
in die Urſchweiz. Allein Andermatt holte fih in der Nacht 
oom 27./28. Auguft an der Rengg eine volljtändige Niederlage 
durch die Truppen der Urkantone22). 

Das an fi unbedeutende Gefecht an der Rengg gewann 
bei der Lage der Dinge fofort die Bedeutung des Entſcheidungs⸗ 
fampfes. Andermatt zog fi mit feinen Truppen zurüd, und 
der Vollziehungstat wurde am 2. September vom Senat beauf- 
tragt, die franzöfifhe Vermittlung wiederum anzurufen?®). 

Geitdem man wußte, daß die helvetiihe Regierung nit 
imftande jei, die Heinen Kantone zum Gehorſam zu bringen, 
griff die Luft zum „gefahrlojen, fröhlihen Nebelliren“ im 
Schweizerlande weiter um ſich?'). Die Kantone Linth und 
Säntis, d. H. Glarus und Appenzell, ſchloſſen fih den Ur⸗ 
fantonen an; in Graubünden, Rheintal, Toggenburg und der 
Zandihaft St. Gallen begann ebenfalls der Aufitand zu wüten. 
Deshalb ſchloß am 7. September General Andermatt mit den 
Abgeordneten der Urfantone in Quzern einen Waffenitillftand 
auf dreitägige Kündigungsfriſt. 

Nahdem Andermatt auf diefe Weiſe freie Hand be- 
fommen hatte, wandte er fi gegen die Stadt Züri, deren 
Bewohner ebenfalls ſich der Inſurrektion anzuſchließen drohten. 
Der unerwartete Widerjtand, der ihm dort begegnete, bewog 
ihn zu einem zweimaligen Bombardement der Stadt. Allein 
durchaus ohne Erfolg. Deshalb beſchloß der helvetifche Senat 
am 14. September, alle Yeindjeligfeiten gegen Züri ein- 
zuitellen, und am 15. September fam eine Übereinfunft zuitande. 
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Die erfolglos nah Züri Hineingeworfenen Granaten 
gaben das Signal zur Infurreftion in der ganzen Mittel: 
ſchweiz; vor allem in den Kantonen: Bern, Solothurn und 
Baden. Gleichzeitig wurden die Urkantone ob der nußlojen 
Mordbrennerei der helvetiſchen Truppen aufs neue erboft, 
fündeten am 15. September den furz vorher geſchloſſenen 
Waffenjtillitand und erließen den anfangs erwähnten Aufruf 
der demofratifchen Kantone?8) an die Bewohner „der ehemals 
ariltocratifchen Cantone und untergebenen Lande“. 

Am 18. September fapitulierte daraufhin die helvetiſche 
Regierung in Bern. Sie erhielt famt ihren Truppen freien 
Abzug nah) den Kantonen Freiburg und Waadt. Gleichzeitig 
fanden fi) wiederum Deputierte der demokratiſchen Kantone 
in Bern ein; fie ſuchten den franzöfiihen Geſandten Verninac 
zum Anſchluß an die Tagjagung nah Schwyz zu bewegen, „um 
dadurch fi von den Unordnungen zu entfernen, die täglich bei 
dem fih Regierung nennenden Collegium in Bern vor 
gehen“ 2°). 

Allein Verninac hielt es für geratener, fih noch fernerhin 
der helvetiſchen Regierung anzujhließen. Er begab ſich mit 
derjelben in die Waadt, gefolgt von Andermatt und den 
ihm treugebliebenen helvetiſchen Truppen. Lebteren wurde 
übrigens auf ihrem Rüdzuge von Bachmann und Auf der Maur 
hart zugejeßt; ich erinnere an die ſchon erwähnte Gefangen- 
nahme einer Abteilung durch den „Berghelden“ Auf der Maur 
in Burgdorf?‘). Die übrigen fuhten es nun auf der Linie 
Hreiburg- Murten zum Entiheidungstampfe kommen zu 
laſſen. 

Unterdeſſen hatte am 25. September „die Vereinigung 
von 7 reſtaurirten Cantonen (nämlich: Urkantone, Glarus, 
Appenzell, Graubünden und Bern) zur Auflöſung der hel⸗ 
vetilhen Regierung unter fi ein Verfommnis und eine Con- 
vention abgeſchloſſen“21). Gleichzeitig erfolgte die ſchon er- 
wähnte Injurreftion in Bafel und Merians Abreife nad 
Schwyz. 
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So ſtanden nun die Dinge, als am 3. Oktober Auf der Maur 
von neuem, nachdem feine Truppen Murten bejett, den Feind 
angriff. Den Kern feiner Armee bildeten 4500 Berner, dazu 
famen 2800 Urſchweizer, Glarner und Appenzeller, 600 Zürcher, 
250 Solothurner u. a. m. 

Diefer ftattlihen Macht gegenüber verfügte Andermatt, 
mit Einfhluß der Garnifon von Freiburg, nur über 2500 
Mann, größtenteils Milizen, da die Linienbataillone durch 
Gefangennahme der Quzerner Garnijon und un Dejertionen 
ſtark dezimiert waren?2). 

So wurden Andermatts Bataillone an diefem Tage beim 
Pfauen-Holz oberhalb Murten, bei Dompierre und bei 
Payerne von Aufder Maur blutig geichlagen, und Payerne 
noh am gleihen Abend vom Feinde beſetzt. Namentlich 
Auf der Maur’s unwiderftehlidem Anjturme war der Erfolg 
diejes Tages zu verdanken; „jeine Truppen, durch das Beifpiel 
ihres Führers bejeelt, griffen mit ſchweizeriſchem Heldenmut 
an, und alles Widerftands ungeadtet, drang diefe Colonne 
durch, und der Feind wurde von dDiefen Orten geworfen“ — 
fo drüdt fih ein Beriht vom 4. Oftober an die Tagfakung 
darüber aus. 

Am 4. Oftober avancierten Auf der Maur’s Truppen bis 
in die Nähe von Moudon und lieferten den helvetifchen 
Truppen von neuem ein fiegreihes Gefeht. Der Rüdzug der 
geihlagenen Armee verwandelte ih von diefem Augenblid an 
in eine regelloje Flucht; unaufbaltiam wälzten fih Ander- 
matts Truppen den ſchützenden Mauern der waadtländifchen 
Kapitale zu. 

Als Tags darauf eine ftarfe Abteilung eidgenöffijcher 
Truppen von Payerne aus einen Handftreich gegen Freiburg 
unternahm, vermochte auch dieſe Stadt, troßdem fie jtarf be- 
feftigt war, Auf der Maur’s fiegreihe Truppen nicht mehr auf: 
zuhalten. Nach kurzer Gegenwehr ergab ſich Freiburg, und am 
5. Oktober fam die Kapitulation zuſtandess). 

So war die Armee der vereinigten, in Schwyz ver: 
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jammelten Kantone eben im Begriffe, allen Widerftand zu 
brechen und die leßten Anhänger der Einheitsregierung auf 
gewaltjamem Wege zum Anſchluß an die fonföderierte Eid- 
genofjenihaft zu bewegen, als von Frankreich aus plötzlich ein 
energiiches: „Bis hierher und nicht weiter“ erſcholl, 

Die Kunde von Bahmanns fiegreihen Kämpfen war 
nämlich inzwilchen bereits auch in Frankreich ruchbar geworden 
und bis zu Napoleon gedrungen. Raſch entſchloſſen hielt es 
der I. Konful für nötig, augenblidlich zu vermitteln, ehe es zu 
ſpät jei, und die Schweiz ſich jelbft eine Verfaſſung gegeben 
habe. Er jandte deshalb einen feiner Adjutanten, Brigade: 
general Rapp, mit bejitimmten Inſtruktionen in die Schweiz. 

Rapp fam am Morgen des 4. Oktober in Laufanne an, 
als die helvetifche Regierung eben im Begriff war, über ihre 
legten Maßregeln zu verhandeln, Lauſanne zu verlajlen und 
über den See nad Savoyen oder Genf zu flüdhtend!). Rapp 
begab fi unverzüglich in die eben ftattfindenden Sitzungen 
des Vollziehungsrates und des Senates und verlas dajelbit eine 
von St. Cloud mitgebradte Proflamation des I. Konjuls 
vom 30. September an die 18 Kantone der ſchweizeriſchen Eid⸗ 
genofjenfchaft, worin Bonaparte der Schweiz die Vermittlung 
förmlich aufdrängte. 

Bonaparte verlangte nämlich durch feinen außerordent- 
lichen Courier damals in der Schweiz die Wiedereinjegung des 
GSenates und der Regierung in Bern, die Rückkehr aller hel- 
vetiihen Statthalter in ihre Regierungsbezirke, die Auflöfung 
der Tagfagung und der Armee in Schwyz und die Abſendung 
mehrerer Deputierter nah Paris zur Beratung einer neuen 
Berfaffung für die Schweiz8®). 

Mit Freuden ging der Senat auf das „Bermittlungs- 
anerbieten“ des I. Konjuls ein und proflamierte die Annahme 
desjelben [on tags darauf8®). 

Um 10 Uhr am Morgen des 4. Oktober reifte Rapp nad 
Bern ab, um bei den „Infurgenten“ feinen Korderungen eben: 
falls Geltung zu verfchaffen. Unterwegs traf er die erften 
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feindlihen Vorpoſten — „nit auf der Höhe vor Lauſanne an, 
wohin fie der Schreden ſchon vorrüden gemadt Hatte“, — wie 
es in unferm Berichte heißte7), „jondern in Moudon, und das 
Hauptquartier in Payerne“. Bachmann befand fih aud 
daſelbſt. 

Unverzüglich begab ſich Rapp zu ihm und wies ihm ſeine 
Inſtruktion vor. Auf feinen gemeſſenen Befehl, die Feindſelig⸗ 
feiten augenblidlich einzuftellen, bemerkte Bachmann bitter: 
„24 Stunden |päter hätten Sie alles ruhig gefunden; ich hätte 
die Helvetifche Regierung und ihre Soldaten in den See ge= 
worfen, und die Schweiz wäre glüdlich gemwejen“3). Dies 
geihah noch am 4. Oktober. 

Das energiihe Auftreten des franzöfiihen Abgejandten 
verjtimmte Bachmann aufs Außerite; er machte deshalb Rapp 
DOppofition. Er ließ am 5. Oftober feine Truppen noch über 
Moudon hinaus vorrüden und nahm gleichzeitig, wie wir 
loeben vernommen??), die Stadt Freiburg ein. Erſt am Abend 
Diejes Tages erließ er den Befehl zur Einftellung der Feind⸗ 
jeligfeiten, nachdem der Kommandant der helvetiihen Truppen 
bei ihm um einen Waffenftillftand nadhgejuht Hatte. Die Ein- 
nahme von Freiburg erfolgte demnach — es iſt dies hervor⸗ 
zubeben — den von Rapp erhaltenen Befehlen ſtrikte zumider. 
Rapp drohte deshalb, er werde bei ferneren Zumwiderhand- 
lungen eine Armee von 40 000 Franzoſen in die Schweiz ein- 
rüden laſſen. 

Unterdeilen Hatte fih Rapp nad) Bern begeben. Daſelbſt 
berief er ſogleich die rejtaurierte Kantonstegierung, die fo- 
genannte Standestommiljion, zufammen‘°). 

Mit dieſer Hochfonfervativen, aus intranfigenten Ele- 
menten beitehenden Regierung trat er nun aljobald in Unter: 
bandlungen. Diejelben waren durhaus nicht leicht für ihn 
und erforderten einiges diplomatiihes Gefhid und viel Ge— 
duld. Lange fträubte fi nämlid — im Gegenjaß zur bel: 
vetiihen Regierung — der Stolz der felbjtbemußten Berner 
Standesherren, von neuem auf die entehrenden Bedingungen 
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des I. Konſuls einzugehen. Trotzdem durften fie fi der Ein- 
ſicht nicht verjchließen, daß es ein gewagtes Spiel jei, Frank—⸗ 
reihs Willen zu trogen und ſich von neuem einer Niederlage 
— ähnlich derjenigen am Grauholz — jamt nachfolgender 
möglider Plünderung der Hauptitadt auszujeßen. 

Bedenfen folder und ähnlicher Art mögen wohl die 
Berner Regierung bewogen haben, Bonapartes Proflamation 
vom 30. September dur je zwei Deputierte der Standes- 
fommiffion und des Kriegsrates nah Schwyz zu jenden?!), 
im Einverftändnis mit der Tagjagung zu handeln und zu ge— 
wärtigen, was diejelbe nun bejchließen werde. Gleichzeitig 
madten die Standestommilfion und der Eidgenöfjiihe Kriegs: 
rat in Bern das Berner Bolf und die eidgenöjfiihen Truppen 
in zwei Proflamationen von der „eingeleiteten franzöſiſchen 
Vermittlung“ befannt?2). 

Sranfreihs Abgejandter bewilligte der Tagjagung eine 
Friſt von fünf Tagen, während deren fie fi für Annahme oder 
Verwerfung der Mediation entiheiden follte; er ſelbſt Harrte 
unterdefjen in Bern der Antwort; auf direfte Verhandlungen 
mit den Schwyzer „Rebellen“ mochte er fi nicht einlaſſen. 

Die nah Schwyz beorderten Gejandten der Berner 
Standestommilfion waren Profeſſor Tiharner und Stadt: 
Ichreiber Thormann; ihnen jehlofjen fi, wie bereits erwähnt, 
zwei Mitglieder des Kriegsrates der verbündeten Kantone 
(in Bern) an: Oberſt Karl Pfyffer aus Quzern und Ratsherr 
Leonhard Freuler aus Glarus. Die beiden Lebtgenannten 
mußten vor allem jener von Rapp im Namen Bonapartes 
gegebenen Erklärung in Schwyz Nahdrud zu verſchaffen ſuchen, 
wonad der I. Konjul jeden weiteren Angriff auf die hel- 
vetiihen Truppen als Kriegserllärung betrachten würde. 

Die Kunde von Rapps Miſſion war unterdejjen jedoch 
bereits in Schwyz ruchbar geworden. Die Berner Gejandt- 
Ihaft traf deshalb die Tagherren dafelbjt nicht mehr völlig 
unvorbereitet. Sofort nad) ihrer Ankunft — ſpät am Abend 
des 6. Oktober — wurde noch eine Sigung einberufen, und die 
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Gejandten referierten über Rapps Vorſchläge. Nah An: 
börung derfelben wurde die ganze Angelegenheit der diplo- 
matifhen KRommilfion zur „Eingebung eines Gutachtens und 
Borlegung allfallfiger Schreibensentwürfe“ übergeben. Gie 
prüfte Bonapartes Proflamation vom 30. September genau 
und entwarf dann eine Antwort. Die Rommiffion fam darin 
zu dem Schluſſe, daß in der Schweiz feine Faktionen herrichen, 
daß die Nation nur gegen die Regierung aufgeftanden und ent- 
ſchloſſen fei, eine Regierungsart einzuführen, welche auf gleiche 
Rechte der Einwohner gegründet werde. 

In diefen Punkten feien alle Kantone einmütig und daher 
eine Vermittlung nicht erforderlih,; die übrigen „Beding- 
niffe“ feien für die Nation entehrend, um jo mehr, da derjelben 
der Lunéviller Frieden das Recht geftatte, fich jelbft eine Kon: 
jtitution zu geben“). 

Die verfammelte Tagjagung nahm hierauf in Gegenwart 
der Berner Deputierten die Rejolution der Kommilfion an. 
Die ganze Beratung wurde — jo wird uns mitgeteilt — „mit 
der größten Ruhe und Kaltblütigfeit“ geführt und die Ant: 
wort an Bonaparte von allen Deputierten unterzeichnet, dem 
Drude übergeben und allen Ständen je ein Eremplar davon 
zugejandt*®). 

Diejer mutvolle Verſuch, dem Willen des I. Konfuls zu 
troßen, verdient unjeres Erachtens alle Beachtung, um fo mehr, 
als es neben Hirzel vornehmlich auch Merians Verdienft war, 
darauf Hingewiejen zu haben, man folle es doch wenigitens 
auf eine Probe, fih Napoleons Befehl zu widerfegen, an- 
fommen lajjen. Merian ſuchte aut — übrigens nicht ganz mit 
Unrecht — einen großen Teil der Schuld der unglüdfeligen 
Sntervention Napoleons der helvetifhen Regierung aufzu- 
bürden. 

Die Rapp zuteil gewordene Antwort bedeutete demnach 
nichts weniger als eine Art von „paſſivem Widerftand“ der 
Zagjagung den franzöfiihen Forderungen gegenüber, zumal 
darin die Unmöglichkeit derfelben betont war, ſich dem I. Konful 
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mit MWaffengewalt zu widerfegen. Das Schriftſtück wurde dur 
die Kriegsräte Freuler und Pfyffer dem franzöfiihen Ab- 
gelandten wiederum nad) Bern überbradt. 

Unterdeilen war es — ebenfalls auf Betreiben Rapps — 
zwiſchen der helvetifchen und der Schweizer Armee zu Unter- 
bandlungen geflommen. Um diefe zu fördern, fandte Bachmann 
feinen Stabshef Herrenihwand in Begleitung von Oberſt 
Tſcharner als Parlamentäre nad Lauſanne. Bachmanns jtets 
weiter vordringender Armee wurde infolgedefjen endgültig 
Stillftand geboten, und am 5. und 6. Oktober fam zu Mont- 
preveyres und Lauſanne ein Waffenitillitand zwijchen den hel- 
vetilhen und den eidgenöffiihen Truppen zuftandet5). 

Der Abſchluß desjelben erfolgte — wie Herrenfhwand aus- 
drüdlich betonte — nur aus dem Grunde, weil Rapp erklärt 
hatte, jeder weitere Angriff der eidgenöſſiſchen Truppen auf 
die Helvetifhen würde vom I. Konful als Kriegserflärung 
gegen die Tagſatzung betradtet. 

Der Waffenftillftand wurde von der Tagſatzung ge: 
nehmigt‘®). Bachmann erhielt daher bald darauf Befehl, 
feine Armee auf einen eventuellen Rüdzug vorzubereiten. 

Als Oberft Karl Pfyffer dem franzöfiihen General die 
ihm aus Schwyz zuteil gewordene, unbeftimmte Antwort über: 
bradte, wurde Rapp äußerit veritimmt. Er verlangte genauen 
Aufſchluß und den ſchriftlichen Wortlaut der Erklärung. 
Pfyffer verfertigte fie, jtellte fie ihm zu und ſchloß darin mit 
den Worten: „Wenn der I. Conful darauf beiteht, die münd- 
fihen Drohungen zu erfüllen, welde uns der Herr General 
Rapp in feinem Namen gemadt Hat, 40000 Mann in die 
Schweiz einrüden zu laſſen, jo fann ih die Ehre haben, den 
Herrn General zu verfihern, daß wir der Gewalt nachzugeben 
willen, und daß Niemand daran denkt, gegen die Macht des 
I. Confuls zu ftreiten, aber daß, um ihn zu bewegen, uns nod) 
Waffen übrig bleiben, die er ſelbſt achtet, nämlich die Ge⸗ 
rechtigkeit unfrer Sache, die öffentlihe Meinung und diejenige 
der Nachwelt“74). | 
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Trotzdem beharrte Rapp energiih auf den ihm mitges 
gebenen Snftruftionen und verlangte die augenblidliche Auf: 
löfung der Schwyzer Tagfatung; ja, er drohte jogar von neuem, 
wenn die Tagfagung nicht bis zum 14. Oktober volljtändig aus: 
einandergegangen jei, jo werde er unverzüglich 40 000 Franzoſen 
unter dem Befehl von General Ney in die Schweiz einrüden 
laffen*s). 

Die Berner Standestommilfion ftußte bei diefen Worten. 
Eine ſolche Sprache hatte fie nit erwartet. Sie beſchloß faſt 
YAugenblidlih, dem Befehl des I. Ronfuls feinen Widerftand 
mehr zu leiften und die Tagjagung um jeden Preis zum Nach⸗ 
geben zu veranlafjen*?). 

Nachdem Rapp alfo geiprochen, begab er fi) wiederum von 
Bern nah Laufanne, um dajelbft die weiteren Entichlüffe von 
Schwyz abzuwarten. 

Eine Hauptihuld an dem plößlichen, jo rüdfihtslojen Auf: 
treten Rapps, den Schweizeriichen Tagherren gegenüber, trug 
wohl zweifellos die Einnahme von freiburg am Tage des 
Maffenitillftandes von Montpreveyres. Rapp war der An- 
fiht, mit der Einnahme von Freiburg fei der eben abge- 
ſchloſſene Waffenftillitand wieder gebrodhen worden, und war 
Darüber höchft erboft. Nicht ganz mit Unrecht. 

Vachmanns ungeftümem Borwärtsgehen am Tage des 
Maffenftillftandes von Montpreveyres war in der Tat am 
5. Oftober die freiburgiihe Kapitale zum Opfer gefallen. 
‚Allerdings hatte nicht er, fondern einer feiner Subalternen, 
Ludwig Auf der Maur — aber auf Bachmanns Befehl — die 
Kapitulation vollgogen. Aufder Maur ſuchte deshalb, in 
einem ausführliden Memoriale an die Tagjatung, fein Bor- 
gehen zu rechtfertigen, und ſtellte derfelben, follte er nur der 
geringften Schuld überwiejen werden, feine Cntlajjung 
anheimso). 

Die Tagſatzung gab in der Tat Auf der Maur Recht und 
beließ ihn vorläufig bei ſeinem Kommando. Um dergleichen 
Vorfälle in Zukunft zu vermeiden, wurde auf Bachmanns An: 
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geſuch Hin feiner Armee ein Zivilrepräfentant beigegeben, „da“, 
— wie er fih) ausdrüdte — „das politifhe nicht in fein Fach 
einfchlage“. Unter den drei Vorgeſchlagenen, Jaud, Merian 
und Pfifter, wurde der lehtgenannte gewählt. Pfilters In⸗ 
ſtruktionen gingen dahin, die „Diplomatie und politiiche 
Correfpondenz“ für das Hauptquartier zu bejorgen, und alle 
Teindfeligfeiten mit den franzöſiſchen Truppen tunlichſt ver- 
meiden zu helfens!). 

Als dies geſchehen, madten fi wiederum mehrere Ab: 
geordnete der Berner Standestommiffion auf den Weg nad 
Schwyz, um die Tagjfakung von Rapps neuen Forderungen in 
Kenntnis zu jeßen®2). 

: Inn der Frühe des 11. Dftober langte die Deputation in 
Schwyz an. Alsbald verjammelte fih die Tagjagung zur Ent- 
gegennahme der neuen Borfchläge; allein vergebens boten die 
Deputierten der Standestommilfion ihre ganze Beredfamteit 
auf, die Tagfagung — wie es ihnen befohlen worden war — 
zum unbedingten Nachgeben zu bewegen. 

Nachdem nämlich die Tagherren mit Unmut Rapps imper- 
tinente Boftulate angehört, wurde wiederum die diplomatiſche 
Kommiffion mit der Abfaſſung eines Gutachtens betraut. Nach 
dreiftündiger Beratung beichloß diejelbe von neuem, fih Rapps 
Forderungen zu widerjegen. Daher wurde der Befehl zur 
Auflöfung der Tagfagung einmütig abgelehnt. So verwahrte 
fi) die Tagſatzung abermals in einftimmigem Protefte gegen 
Napoleons Zumutung, fremde Vermittlung anzunehmen, unter 
Hinweis auf den uns ſchon befannten Artikel des Friedens von 
Quneville. 

Troß diefer mutigen und energifchen Sprache, deren ſich die 
Tagſatzung in ihren Verhandlungen mit dem elſäſſiſchen Diplo- 
maten bediente und fi deſſen mit Recht rühmen darf, mußte 
fie fi) dennoch mit Rapps Drohungen abzufinden fuchen. Diefer 
Hatte bekanntlich erklärt, beim geringften Widerftand der Tag- 
fagung werde er am 14. Oktober den General Ney mit 40 000 
Sranzofen in die Schweiz einrüiden Iaffen53), und an der Aus- 
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führung diefes Planes zu zweifeln, hatte man in der Schweiz 
feinen vernünftigen Grund; franzöfifhe Truppen waren das 
mals an den Grenzen unfres Landes — namentlid) bei Bafel 
und Genf — maflenhaft konzentriert. 

Bahmann wurde deshalb am 12. Dtober in aller Stille 
angewiefen, feine Armee auf einen eventuellen Rüdzug vorzu⸗ 
bereiten und fie von der Möglichkeit des Einrüdens der Fran⸗ 
zofen in Kenntnis zu feßen; auch folle er anzeigen: „daß man 
nur der Uebermacht weiche, dabei aber gute Ordnung und 
einen ehrenvollen Rüdzug beobachten folle“5t). 

Der eidgenöffifhe Kriegsrat in Bern fam ihm dabei zu 
Hilfe. Ein von ihm geihidt redigiertes und unterzeichnetes 
Manifeſt kündigte den „biederen Gchweizeriihden Waffen: - 
brüdern“ am 11. Oftober Bonapartes Entihluß und die „ein: 
getretene Bermittlung“ an und warnte55) fie eindringlich vor 
jedem Verſuche, beim Einrüden der Franzoſen fih mit den 
Kriegsgeübten, an Zahl und Gewandtheit den Ihrigen vielfach 
überlegenen franzöfiihen Truppen zu meſſen. 

Das Verdienſt um diefe Maßregel gebührt in erfter Linie 
dem Eidgenöffiihen Zivilrepräjentanten Pfifter. Geitdem er 
in feiner Stellung als Kommiſſär mit Rapp direkt verhandelte, 
fonnte er fi) der Tatjache nicht verfchließen, daß jede Oppoſi⸗ 
tion nuglos fei. Cr ſuchte nad) Kräften die Tagfagung davon 
zu überzeugen und hatte mit feinen Argumenten wenn aud 
nicht einen ganzen, fo doch zweifellos mehr Erfolg als die eben 
erit wieder von Schwyz zurüdgelehrten Deputierten der Berner 
Standestommiifion. 

Zeugnis deſſen ift uns neben dem projeltierten Nüdzug 
der Armee eine „Proclamation“ der Tagfabung vom 
12. Oktober über „die Gründe ihrer vorausfihtlichen Auf: 
Töfung“. 

Die Tagfatung zeichnet fih darin noch einmal ihr Pro: 
gramm vor, deſſen Ausführung von den Franzoſen ein jo jähes 
Ende bereitet werden follte, und beipricht im weiteren die 
Möglichkeit einer durch das Einrüden franzöfiiher Truppen 
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erfolgenden Auflöfung. Das Ganze kann wohl als eine Art 
von politiihem Teftament derjelben betrachtet werden. 

Die PBroflamation follte den Chefs der in die Schweiz ein- 
rüdenden franzöfifhen Truppen als Zeichen der Devotion über- 
reicht werden. „Übrigens ift es allerdings zu vermuten,“ — 
heißt es in refigniertem Tone am Ende der Proflamation nit 
mit Unreht — „daß, wie fi) auch die Tagfatung in Rückſicht 
der Proflamation des I. Confuls möchte benommen haben, 
gleichwohl Franzöſiſche Truppen über furz oder lang, und zwar 
unter noch fataleren, bedenklicheren Umftänden, auf unfern 
vaterländifchen Boden würden eingerüdt fein, weßnahen fie fi 
defto mehr genötigt fah, auf der Linte des Rechts und der Ehre 
ſtehen zu bleiben, welche die heilige Pflicht gegen das Bater- 
land vorzeichnet.“se) 

Die Tagſatzung, die fi) im übrigen volllommen bewußt 
war, daß ihre Hartnädige Oppofition den Einmarſch der Fran⸗ 
zojen am 14. Oktober zur Folge haben könnte, beſchloß deshalb 
auf Merians Antrag, „ven 14 DOftober als einen für das 
Schickſal der Eidgenoſſenſchaft bejonders wichtigen Tag durch 
einen außerordentlichen Gottesdienſt zu feiern“. 

In der Morgenfrühe des 14. Oktober lenkten deshalb ſämt⸗ 
liche Deputierte ihre Schritte der Kathedrale von Schwyz zu und 
betraten in feierlichem Zuge diefe Stätte. ‚Der heutige Zug 
in die Kirche“, — heißt es in Merians Bericht darüber — 
„von allen Gejandten, Schreibern und Bedienten war feierlid). 
Die kraftvolle, tröftlihe Predigt, welche ein würdiger Geift- 
licher, der hiefige berühmte Pater Capuziner, gehalten, war 
jehr erbaulich und zu Thränen rührend, und das Gebet für das 
Beite des allgemeinen Vaterlandes von der anwejenden zahl- 
Iofen Menge frommer Zuhörer fo inbrünftig, dag nicht zu 
zweifeln, dasjelbe werde erhört und das Vaterland gerettet 
werden.‘‘57) 

Die Predigt ift uns leider nicht mehr erhalten; es ift dies 
um fo bedauerlidher, als darin — wie wir von einer andern 
Geite erfahren — eine Parallele zwijhen Bonaparte und 
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Nebufadnezar gezogen und „wohl ausgeführt“ wurdes®). Es 
wäre immerhin interejjant geweſen, zu erfahren, was ſich ein 
fatholifcher Geiftlider aus der Innerjhweiz damals über 
Napoleon wohl für erbaulide Gedanten gemadt haben mag. 
Sm feiten Vertrauen auf eine gute Wendung der Dinge ver- 
Tießen darauf die Deputierten den Gottesdienit. 

Um fo mehr mögen fie fi) daher gefreut haben, als wenige 
Stunden fpäter die in Freiburg erbeuteten Trophäen, 3 hel- 
vetifhe Yahnen, mehrere Kanonen und „anderes Geräte“, in 
Schwyz anlangten. „Der Neveu von Landamman Reding“ — 
fo lautet unfer Beriht — „hat die Fahnen in die Sitzung ge- 
bradt und mit einigem Unwillen, „daß der ſchöne Anfang fo 
gehemmt worden“, niedergelegt.) Auch Auf der Maur's 
„mannlihes Benehmen“ wurde bei dieſer Gelegenheit von 
neuem hervorgehoben, und er tags darauf zum Generalmajor 
der fchweizerifhen Armee befördert®‘). 

Unterdeffen hatten aber die Verhandlungen des Zivil- 
tepräfentanten und feines Stabes mit dem Abgeordneten 
Bonapartes nicht aufgehört. Am 12. Oftober gab Pfiſter im 
Namen der Tagfagung die Erklärung ab, „fie müffe zwar der 
Übermadt weichen, dennoch aber, wenn fie auch dem Zwange 
nachgebe, bleibe doch ihr Wille unbezwungen, und fie behalte 
das der Schweizer Nation dur den Yuneviller Tractat zuge 
ſicherte Recht, fich ſelbſt frei zu conjtituiren, feierlich vor und 
erkläre zugleich, daß fie die aus den gerechteſten Gründen ver: 
baßte helvetijhe Regierung niemals anders als aufgedrungen 
werde anjehen können.“ 

Schon tags zuvor war Pfiſter in Wiflisburg angelangt 
und hatte dajelbit auch Rapp getroffen, der eben auf dem Wege 
von Bern nad) Lauſanne begriffen war; er jeßte den ihm bier 
zufällig begegnenden Bachmann von der Verlängerung des 
Waffenitillftandes bis zum 14. Oktober ebenfalls in Kenntnis. 

Pfiſters Ankunft reiste den franzöfifhen General jedoch 
aufs neue. Er wurde nicht müde, immer und immer wieder zu 
betonen, die Tagjatung müſſe ſich, falls fie das Wiederein- 
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greifen der Franzoſen in der Schweiz nicht heraufbeihwören 
wolle, bis zum 14. Oftober unbedingt unterworfen haben. 
Rapps Zorn ließ aud dann nicht nad, als ihm tags darauf 
Pfifter auseinanderjegte, die Tagſatzung werde fih voraus» 
fihtlih der Drdre des I. Konjuls unterwerfen, wünjdhe aber 
im übrigen, daß die Schweiz ihrer Freiheit nit von neuem 
wieder beraubt werde. 

Pfifters inftändige Bitte, Die am 14. Ditober abgelaufene 
Friſt für die Tagfagung no um 2 mal 24 Stunden zu ver- 
längern, fand daher bei Rapp durchaus kein Gehör. Er war eben 
im Begriff, nad) Lauſanne abzureijen und gab die beitimmte Er- 
Härung ab, follten ihm unterwegs irgendwelche Truppenförper 
der Verbündeten begegnen, fo werde er fofort den an der 
Grenze ftehenden franzöfiihen Regimentern Befehl zum Bor: 
rüden geben. 

Rapps erneute Drohung verhallte diesmal in Schwyz, 
dankt Pfifters energifhen Vorjtellungen, nicht ungehört. Die 
Tagfagung faßte nah) langer Beratung den Auflöfungs: 
beihluß®!) und traf die erften Dispofitionen zum Rüdzuge 
ihrer Armee. Zugleich Tieß fie aber duch Pfilter melden, fie 
werde die Armee einjtweilen noch nicht auflöfen, darin wolle 
die Verfammlung von ihrem „wohlüberlegten Entſchluſſe“ 
nit abweichen®2). 

Mit gleicher Beitimmtheit wurde den Cidgenöffifchen 
Truppen auf ihrem NRüdzug die Configne erteilt, Helvetifche 
Truppen, die ihnen unterwegs etwa begegnen follten, ohne 
weiteres anzugreifen und nur vor den Franzoſen unter Proteft 
zu weiden. 

Unterdeifen war man in Bern einig geworden, die auss 
fichtsloſe Oppofition der Tagfagung zu ignorieren und auf 
eigene Fauſt mit dem franzöfiihen Unterhändler womöglich 
eine Berftändigung anzubahnen. 

Ein erft vor kurzem aus Paris zurüdgelehrter Herr von 
Mülinen, der dafelbft vergeblich in naiver Weife um die Gnade 
des I. Konſuls für die Tagſatzung gebeten Hatte, wurde zu 
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diefem Zwed von Bern nah Laufanne gejandt. Mülinen 
überantwortete nun im Auftrag der Standestommilfion, hinter 
dem Nüden der Tagfatung, die frühere helvetifhe Bundes- 
bauptftadt in die Hände des Franzoſen. Die Bedingungen 
famen beinahe denjenigen einer Kapitulation gleid). 

Rapp follte — fo war ausgemadt — Statt franzöfiiher 
Truppen nur die beiden helvetiſchen Auriliarbrigaden Perrier 
und Wattenwyl als ftändige Garnifon nad) Bern bringen, 
dafür mußte aber Mülinen im Namen der Berner Regierung 
garantieren, daB der Wiedereinjeßung des helvetifchen Senates 
und der Regierung in Bern keinerlei Schwierigkeiten bereitet 
würden, wenn fie jet von neuem in Bern noch auf kurze Zeit 
die Zentralgewalt übernehme). Rapp ftellte nämlich 
wiederum die baldige Umgefltaltung der helvetiſchen Ver⸗ 
faffung in Ausſicht, jobald man in Schwyz die Befehle des 
I. Konfuls vollzogen habe. 

Das überrafhende und plößliche Einlenken der Berner 
Regierung hatte im weiteren zur Yolge, daß der Einmarſch der 
Franzoſen noch einmal hinausgefchoben wurde. Einem zu: 
fällig in Laufanne anwefenden Adjutanten Neys wurde gerade 
damals der Auftrag zuteil, feinem General den Befehl zu 
überbringen, noch nicht in die Schweiz einzurüden. Rapp 
wollte noch der Tagfatung zu einem ähnlichen Beichluffe die 
Möglichkeit bieten‘). — | 

Mährend in Laufanne diefe Unterhandlungen vor fh 
gingen, wurde auch in Bern, zwiſchen der Standestommilflion 
einerfeits und Bachmann und Pfilter andrerjeits, im Namen 
der Tagjagung auf eine Einigung hingearbeitet. Am 13. OH. 
hielten fie eine gemeinjfame Situng ab. Pfiſter riet dringend 
an, durch eine neue Ubordnung die Tagſatzung zum Nachgeben 
zu bewegen zu ſuchen, und aud Bachmann äußerte fih in 
ähnlichem Sinne und wies darauf hin, daß es durchaus feine 
Schande fei, einer Macht nachzugeben, weldher ganz Curopa 
habe weichen müfjen. Darum habe er bereits ſchon die nötigen 
Dispofitionen zum Nüdzuge der Truppen getroffen. Der eid- 
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genöffiihe Kriegsrat teilte dies Bedenken jeines Chefs eben- 
falls. Dies alles bewog Pfiſter und Bachmann, Rapps An 
funft in Bern abzuwarten®). 

Die Tagſatzung, welde ihre in Bern befindlichen Unter- 
händler nicht zu desanouieren vermochte, gab nun endgültig 
die Sanftion zum fofortigen Nüdzuge ihrer Armee Hinter 
Bern, auf die Linie Burgdorf, Herzogenbuchſee. Jede vor= 
zeitige Auflöfung der Armee wurde jedoch ſtrikte verboten. 

Dank Bahmanns vorzüglid getroffenen Anordnungen 
ging der Nüdzug der fchweizerifhen Truppen auf die eben 
erwähnte Linie am 15. und 16. Oktober in der Tat ohne 
Hindernifie jozufagen in mujtergültiger Weiſe vor ih. Badı- 
manns leitender Gedanke beim Rüdzuge war der, die Armee 
jo zu jtellen, daß fie die nördlid) Bern gelegenen Kantone 
Aargau, Solothurn und Baden vor dem „Gewalteinfluß“ der 
helvetiſchen Regierung zu ſchützen vermöge. 

Der eidgenöffifhe Kriegsrat, der bisher in Bern getagt 
hatte, entfernte fih nun ebenfalls aus diefer Stadt und begab 
ſich nach Luzernss). Die Kriegsräte der Kantone Bern, Solo- 
thurn und Bafel nahmen bei diefer Gelegenheit ihren Abſchied, 
da fie der inzwilchen in ihren Kantonen eingetretenen Ereig- 
nilje wegen jede weitere militärijche Oppofttion für ausjihtslos 
bielten®”). 

Die Räumung Berns durch die Organe der eidgenöſſiſchen 
Tagſatzung bedeutete deſſen völlige Preisgabe an Rapp und 
jomit an die noch in Lauſanne weilende helvetifche Regierung. 
Diefer Ausgang der Sade für den Kanton Bern fam der 
Standestommiffion dafelbft äußerſt gelegen. Schon lange 
ärgerte fi die bernifche Regierung ob dem nutzloſen Wider: 
ſtande gegen die franzöfifhen Forderungen in Schwyy, um 
fo mehr, als die zwei aus ihrer Mitte zur Vermittlung dorthin 
gejandten Deputationen wenig oder gar feinen Erfolg aufzu- 
weijen gehabt hatten. | 

Auch war dem im Auftrag der Standestommilfion in 
Paris gewejenen jhon erwähnten®s) jüngeren von Mülinen 
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vor kurzem dajelbft bedeutet worden, einer fiegreihen Gegen: 
revolution in der Schweiz werde von Frankreich aus Gefahr 
drohen. Deshalb war man damals in Bern zum Nachgeben 
ftets gerne bereit, zumal aud die auf allzu demokratiſcher 
Grundlage beruhenden Anſchauungen der Tagſatzung befannt- 
lich durchaus nicht mit denjenigen der regimentsfähigen, ftolzen 
Berner Patrizier identiih waren. 

Man nahm demnach in Bern auf eigene Yauft die Media- 
tion an, um wenigjtens — jo glaubte man — den Einmarſch 
der Franzoſen zu vermeiden. Die Bernifchen Truppen wurden 
entlaffen und der Berniſche Gefandte auf der Tagſatzung, Rats- 
herr von Sinner, drang ebenfalls auf feine Abberufung. Am 
15. Oktober erließ die Berner Regierung ihre letzte Prokla⸗ 
mation®?), und am 17. löſte fi, nad) nur furzer Regierung, 
die Standeskommiſſion wieder auf, nachdem fie ihre Befugnifie 
dem helvetifhen Regierungsitatthalter Bay abgetreten hatte. 

Tags darauf ergriff die helvetifche Regierung wieder Be: 
fi von der Hauptftadt, und zu ihrem Schuße übernahmen die 
beiden erwähnten helvetiihen Hilfsbrigaden??) dafelbit den 
Platzdienſt. Die Standestommillion wählte außerdem, bevor fie 
auseinanderging, — wie es in Bonapartes Proflamation vor: 
geſchrieben war — mehrere Abgeordnete zur Consulta nad) 
Baris und forderte die Tagfagung auf, ein gleiches zu tun. 
Allein diefe verwahrte fi in bittern Ausdrüden wiederum 
Dagegen und berichtete noch am 18. Oktober nad Bern, fie 
jet feſt entfchloffen, unter feiner Bedingung in eine ſolche Ab- 
ordnung einzumwilligen, und die Standestommilfion ſolle ja 
nicht für fi allein handeln?!). 

Am 16. Dftober traf Rapp mit den erſten helvetiichen 
Truppen in Bern ein. Er empfing bald nad feiner Ankunft 
Pfifter und Bachmann in Audienz, ſprach fi anerfennend über 
den gut geleiteten Rüdzug der eidgenöffiihen Truppen aus 
und empfahl der Tagfagung das Vorgehen der Gtandes- 
tommiffton zur Nachahmung. — „Faites tout ce que vous voulez, 
je fermerai les yeux lä-dessus; conservez seulement la tran- 
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quillit& et observez les formes72) — foll nad fiher be- 
glaubigter fiberlieferung damals Rapp ih Pfliter gegenüber 
geäußert haben?8). 

Als Pfilter am Abend des 17. Oktober in Begleitung 
Bahmanns wiederum in Schwyz eintraf, meldete er jofort der 
verfammelten Tagjatung, was er in Bern erlebt Hatte. Cs 
fam zu langen Unterhandlungen zwiſchen ihm, Reding, der 
diplomatiihden Kommiſſion und dem inzwiſchen ebenfalls nad 
Schwyz herbeigeeilten Kriegsrat. 

Abermals wurde beichloifen, dem Befehl zur Auflöjfung fi 
zu widerfegen und weiter zu tagen. 

Gleichzeitig erfolgte aber unter dem Drude der immer noch 
drohenden franzöfifhen Waffen die Abichieds-Erflärung”*), 
die Tagſatzung werde ihre Vollmacht in die Hände ihrer Kom: 
mittenten zurüdlegen, jobald franzöjiihe Truppen in die 
Schweiz einrüden würden. Cine Proflamation der Tagjagung 
für die etdgenöffifhe Armee und ein von ihr ebenfalls ab- 
gefaßtes Manifeft an alle Stände, worin dieje Erklärung 
wiederum enthalten war, erhöhte noch die Bedeutung derfelben. 

Trogdem war Rapp eben im Begriffe, fih ſelbſt nad 
Schwyz zu begeben, um Bonapartes Forderungen durch feine 
Gegenwart endgültig Nahdrud zu verſchaffen, da wurde er 
aber unerwartet daran verhindert. 

Am 19. Oktober traf nämlich ein Abgeordneter des ener- 
giſchen Generals Ney bei ihm ein, mit der Erklärung, wenn 
nit jofort dem „Arrete des I. Konfuls“ ein Genüge geleiftet 
werde, jo fehe fi die franzöſiſche Armee genötigt, auf allen 
Punkten in die Schweiz einzumarjdieren. 

Rapp fette Reding in zwei Schreiben — das eine durch 
einen Fußboten, das andre durch einen Extrafurier — von 
diefer erneuten Gefahr in Kenntnis und fügte denjelben den 
bedenfliden Nadja Hinzu: „Bedenken Sie bei Ihrer Antwort, 
daß Sie über Krieg und Frieden entfcheiden werden. — Mein 
Courier Hat den Auftrag, fih nicht länger als 1 Stunde in 
Schwyz aufzuhalten.“75) 
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Der Ertrafurier Iangte mit dem Schreiben noch am 
19. Oftober abends um 10 Uhr in Schwyz an und hatte den 
eben erwähnten Befehl, nur 1 Stunde auf die Antwort zu 
warten. Troßdem modte Reding in Anbetradht der Ipäten 
Stunde feine Sitzung mehr einberufen; er fertigte den Kurier 
furzer Hand mit der Empfangsanzeige des Schreibens ab. 


- Eine Stunde nad der Rückkehr des Kuriers reiſte Ney's 
Ajutant wiederum nad) Genf ab. 


Tags darauf wurde über die Antwort der zwei am Abend 
vorher eingelaufenen Schreiben beraten, und auf Antrag der 
diplomatifhen Kommiſſion eine zwar höfliche, aber wiederum 
ablehnende Antwort nad) Bern gefandt, man könne ſich nicht 
entichließen, einftweilen weder die Tagfagung noch ihre Armee 
aufzulöfen?®). 

Nun fertigte der raſch zufahrende Ney die Befehle an feine 
untergebenen Truppenfommandanten aus, und von Genf, Biel 
und Hüningen ber rüdten die Franzoſen wiederum in unfer 
Land ein. Am 21. Oktober betraten die eriten Bataillone 
Bafel; und um Mitternadt des 22. ſchreckten 15 Kanonen- 
ichüfle, zu Ehren der Ankunft des Oberbefehlshabers Ney, Bern 
und Umgebung auf?”), Er erfegte zugleich Verminac als be- 
vollmädtigter Miniſter in der Schweiz. 


Als am 26. Oktober ein Abgefandter Ney’s, der Adjutant 
Bechet, in Schwyz erſchien mit der Erklärung, der General Ney 
erwarte nun, daß die Tagjagung auseinandergehe, wurde da⸗ 
mit nicht mehr länger gezögert. Troßdem Hirzel immer nod 
die Meinung vertrat, man mülle bis zum Erjhheinen der fran- 
zöſiſchen Bajonette in Schwyz ausharren, vermodte er damit 
den gejunfenen Mut feiner Gefinnungsgenofjen nicht wieder zu 
heben. Es wurde im Gegenteil dem Adjutanten die ſchon öfters 


angeführte Erklärung abgegeben, „die Tagjakung ſei längitens = 


entſchloſſen gewejen, fobald franzöfiihe Truppen die Schweiz 
betreten würden, auseinanderzugehen; da nun diefes gefchehen, 
fo werde fie ſich auflöjen.“7s) 
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Am‘ gleihen Tage wurde aud die eidgenöjliihe Armee, 
foweit fie noch vorhanden war, aufgelöit und Oberft Pfyffer 
nad) Bern abgejandt, um dem General die Auflöjung der eid- 
genöffiihen Tagjfagung und die Entlajjung ihrer Truppen an- 
zuzeigen. Dieje Urmee hatte ſich feit den Tagen von Murten 
und Moudon feine Lorbeeren mehr geholt. Sie zog fi be- 
fanntlich jeit dem 14. Oktober kontinuierlich zurüd, und als 
einen Tag fpäter die Berner ihr bedeutendes Detachement 
zurüdberiefen, bejtand das übrige Kontingent nur noch aus 
ca. 2800 Mann. 

Anfangs konzentrierten fie fih, wie gejagt, auf Herzogen⸗ 
buchſee und Burgdorf; am 19. Oktober wurden ſie aber, „in 
der Abſicht, Ruhe und Ordnung in den rückwärts vom Kanton 
Bern liegenden Cantonen zu unterhalten, die der gegen— 
wärtigen Ordnung der Dinge zumiderlaufenden Schritte der 
helvetiſchen Regierung zu hemmen, und die helvetijchen 
Truppen genau zu beobachten“, auf die Grenzen der Kantone 
Luzern und Baden verteilt. Dabei erhielten die KRomman- 
danten genaue Initruftionen. Dort blieb fie tatenlos bis zu 
ihrer Auflöfung am 26. Oktober. 

“ Am 27. Oktober hielt die Tagjagung ihre lebte Sitzung 
ab. Man beichloß, fi) ruhig in das Kommende zu ergeben und 
- die Gefinnung des I. Konſuls als „jehr wohltätig“ anzufehen. 
„Soumettez-vous! le premier consul a les meilleurs intentions!” 
tiefen fih die Gefandten beim Abſchiede gegenfeitig zu. Da- 
mals wurden au) wieder die Regierungen Gfterreichs, Ruß⸗ 
lands, Großbritanniens, Spaniens und Preußens in „un⸗ 
verfänglichen Ausdrücken“ von der „Endſchaft“ der Tagſatzung 
in Kenntnis gejeßt”?). 

„Hierauf ward dieſe letzte Sitzung beſchloſſen, und all- 
gemein, auf Eidgenöfftiihe Weije herzlich Abſchied genommen; 
ein ächt fehweizerifcher Handihlag und eine Thräne im Aug’, 
waren bedeutender als viele Worte. Schon dieſen Nachmittag 
und folgenden Morgen früh, find die meilten Gejandten ab- 
gereift, und den 28. und 29. find franzöftiche Truppen in Züri 
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und nahmwärts in den oberen Kantonen eingerüdi“ — mit 
diefen Worten geht auch Merians Bericht zu Ende. 

Merfen wir nun noch, nachdem wir den Äußeren Verlauf 
der Tagjagung und ihr Schickſal aus Merians Berichte ein- 
läßlich fennen gelernt haben, einen kurzen Blid auf ihre übrige 
Tätigkeit, auf was fie hinzielte, was fie wollte, mit was fie 
fi) außer dem Dispute mit Frankreich über ihr Sein oder 
Kichtjein überhaupt noch abgegeben Hat. 

Mir haben ſchon erwähnts?), daß die Hauptaufgabe der⸗ 
felben darin hätte beftehen follen, der Schweiz eine Verfafjung, 
zu geben, nach deren Grundjäßen unferm Lande ein ruhiges 
und glüdliches Dafein befchieden fein follte. 

Der Ausbau einer ſolchen Verfaſſung war durdaus nicht 
leicht; ſchon die Zulaſſung der ehemaligen zugewandten Orte 
und Vogteien unter die verbündeten Stände bedingte eine 
oründlihe Neuordnung aller Berhältnife. Wir dürfen uns 
daher nicht wundern, wenn wir erfahren, daß die Tagfagung 
glei in den erften Tagen mit Petitionen und Begehren der 
verſchiedenſten Art förmlich überflutet wurde. 

Die Mehrzahl derfelben betrafen Hauptfählih Geſuche 
und Wünſche der neuen Kantone, deren endgültige Organi- 
lation damals von der Tagſatzung vollzogen werden follte. 
Den Anfang madhten die vier Gemeinden Dietikon, Schlieren, 
Dettwil und Hüttifon, bisher dem Kanton Baden zugeteilt; 
fie famen zu der Tagjakung Anfang Oktober mit der Bitte, 
fortan dem Kanton Zürich einverleibt zu werden. 

Ein ähnliches Anfinnen ftellte die Stadt Stein, deren 
Gebiet zur Zeit der Hefvetit dem Kanton Schaffhanjen zu- 
geteilt, feither aber zu verſchiedenen Malen interimiftiih von 
Zürich wieder mit Beichlag belegt worden war. Die Bewohner 
diejes viel umjtrittenen Gebietes wünſchten nun endgültig 
Zürder zu bleiben. Ebenſo verlangten das Kelleramt und die 
Herrſchaft Sar im Rheintal Anfchluß an Zürih,; Muri Meyen⸗ 
berg und die obern freien Amter und Umgebung wünſchten 
dem Kanton Zug einverleibt zu werden. 
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Am meiften Mühe hätten wohl das St. Gallifhe Fürſten⸗ 
land, Toggenburg und das Rheintal, die liberrefte der Kantone 
Linth und Säntis, der Tagfagung beim Ausbau ihrer Ver⸗ 
faſſung gemadt. Die Bewohner von Utznach, Sargans und 
Gafter wünſchten teils Verbindung mit Schwyz, teils ver- 
langten fie Ermächtigung zur Gründung eines bejonderen 
_ Kantons mit nur lofem ftaatsrehtlihem Zufammenhang, 
ähnlich demjenigen von Appenzell und Unterwalden. Gams 
und Werdenberg warben um die Gunſt Appengzells. | 

Die Städte St. Gallen und Rapperswil Tonitituierten fih 
auf dem alten Fuß als Stadtrepublifen, und um die Ber: 
wirrung in der Oftichweiz voll zu maden, tauchte auch der 
berüchtigte Fürftabt Pankratz wieder auf, nachdem er bereits 
einen Gejhäftsträger nad) Schwyz gejandt Hatte, um ſich feines 
ehemaligen Befites wieder zu verfichern. 

Endlih famen noch Abgejandte der drei Bünde mit der 
Erklärung, Bünden wünſche auch in Zufunft nur als zu- 
gewandter Ort angefehen zu werden®!). Die meiſten diejer 
Begehren, welche bei ihrem Einlaufen jofort der diplomatischen 
Kommiffion zur Berichterjtattung überwielen wurden, famen 
im Schoße der Tagjagung überhaupt nicht mehr zur Beſprechung. 

Die Petenten wurden jeweilen auf ruhigere Zeiten ver- 
tröftet. Sicher tft nur, daß man in Schwyz feſt entſchloſſen 
war, fih einer erneuten weltliden Herrihaft des Fürſtabts 
von St. Gallen mit allen Kräften zu widerjeßen, und dies 
dem dorthin gejandten Gejchäftsträger des Abtes unmittelbar 
nad feiner Ankunft deutlich zu verftehen gabS2). 

Ebenjowenig bezeugte man in Schwyz Luſt, dem unnüßen 
Drängen einer jeden noch jo Leinen Herrihaft nad) eigener 
territorialer Unabhängigkeit Rechnung zu tragen und dadurd) 
das „Chaos“ in den St. Gallifhen Landen nod) zu vermehren. 
Die Tagfagung trachtete vielmehr darnach, alle eben erwähnten 
Gebiete zu einem Kanton St. Gallen zu vereinigen, ohne 
freilich bei der Abneigung der einzelnen Beitandteile gegen 
diefe Verſchmelzung ans Ziel zu gelangens®). 
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Nicht weniger Schwierigleiten bot die Yrage der Bundes: 
verfaffung. Der Entwurf derjelben lag, wie jhon erwähnt, in 
den Händen der diplomatiihen Kommiſſion und ift, jo wie er 
uns heute überliefert ift, vornehmlich) das Wert Merians und 
Hirzels. Gleich) Merian war au) Hirzel von der Notwendigkeit 
einer füderativen Verfallung mit ftarler Zentralgewalt für die 
Schweiz überzeugt. 

Es wurde deshalb ein derartiger Entwurf ausgefertigt; 
in einer der letzten Sigungen — am 24. Ditober — wurde der- 
Selbe, vermutlih, um von der unverdrojlenen Tätigfeit der 
diplomatifhen Kommiſſion in Schwyz Zeugnis abzulegen, der 
Tagfagung vorgemwiefen. 

Als Bundesbehörde figurierte darin ein Jogenannter 
„eidgenöfliiher Rat“, deſſen Befugniſſe die Leitung der aus: 
wärtigen Politik, Oberaufiht und Direktion des Militär- 
wejens und Bermittlungen bei interfantonalen Streitigkeiten 
‚jein jfollten. Der Rat beitand aus je einem Mitgliede jedes 
Kantons und wählte aus feiner Mitte den Präfidenten. „Der 
gemein eidgenöffiihe Rat“ — fo heißt es in jenem Entwurf — 
„verfammelt fih jährlich zu bejtimmter Zeit, und bleibt fo 
lange beijammen, als es die Geichäfte erfordern.“ 

Zur Erledigung der laufenden Gejhäfte ernennt er einen 
permanenten Ausſchuß, wobei die verjchiedenen NRegierungs- 
formen und die Parität der Kantone möglichſt berüdfichtigt 
werden Jollen. 

Die endgültige Beſchlußfaſſung über Krieg und Frieden, 
Bündnilfe, Verträge, Militärkapitulationen und dergleichen 
ward wiederum einer Tagjagung anheimgeitellt; diejelbe follte 
ordentliherweife aus je einem Vertreter jedes Kantons ge- 
bildet werden und wie vor alters nach Inftruftionen jtimmen, 
wobei die Zweidrittelmehrheit der Kantone erfordert wurde. 

Mitglieder des eidgenöſſiſchen Rates durften nicht zugleich 
als Deputierte in der Tagjagung gelten. Zur Beitreitung der 
eidgenöfliihen Ausgaben follte das Münzweſen, ferner das 
Pulver⸗, Bergwerks⸗, Poſt- und Salzregal dienen; aud die 
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„in den Befreiungsalten der ehemaligen gemeinen Herrichaften 
ausdrücklich vorbehaltenen Domänialbefitungen“ dazu ver: 
wendet werden. Endli wurde im Bedarfsfalle den Kantonen 
die Erhebung einer Bundesfteuer „nad einem billigen Ber- 
hältniß“ in Ausficht gejtelltS®). 

Soweit das Gutachten der Kommiſſion. Vom Inſtruktions⸗ 
weſen und der Zweidrittelmehrheit mochte auch der politiſch 
etwas weitſichtigere Hirzel noch nicht laſſen. Wir dürfen uns 
darüber nicht wundern; ſind doch dieſe, mit jeder energiſchen 
Ausübung der Bundesgewalt in direktem Widerſpruch ſtehenden 
Beſtimmungen in ſpätern Verfaſſungen noch jahrzehntelang 
beibehalten worden. 

Trotzdem bedeutete der Verfaſſungsentwurf ein Fortſchritt 
auf dem Gebiete der Zentraliſierung, und es ſcheint mir höchſt 
fraglich, ob die Urkantone bei ihrer unüberwindlichen Ab⸗ 
neigung gegen jede Art von Zentralgewalt demſelben jemals 
ihre Zuſtimmung gegeben hätten. Möglicherweiſe erſparte in 
dieſer Hinſicht Napoleons Intervention der Tagſatzung manchen 
harten Kampf und nutzloſe Arbeit. 

Andererſeits iſt allerdings nicht zu verkennen, daß die 
Tagſatzung, bei normalem Verlauf der Dinge, ohne das Ein- 
greifen Frankreichs, die helvetiſche Regierung gejtürzt hätte 
und imjtande gewejen wäre, vorübergehend die ganze Schweiz 
unter ihre Herrihaft zu beugen. 

Zur Erhärtung des eben Gejagten mag die raſche Er: 
oberung der Stadt Yreiburg dienen, deren Deputierter, Rats: 
herr Baumann, fhon am 14. Oktober in Schwyz erſchien und 
den Anihluß der deutihen Landesteile feines Kantons an 
Schwyz mitteilte. Wären wohl dem Beilpiele jener Stadt nicht 
auch in Bälde die franzöſiſchen Nandesteile des Kantons und 
die ganze Waadt nacdhgefolgt? 

Das energiihe Wiedereingreifen Frankreichs in die innere 
Politik der Schweiz mußte die übrigen Großmädte von neuem 
beunrubigen, um jo mehr, als die Tagjagung in den oben er⸗ 
wähnten Schreiben diefelben von ihrem Rechte, fih endlich 
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ſelbſt zu Zonjtituieren, offiziell in Kenntnis gejeßt hatte. Zu⸗ 
gleih war in jenen Noten um ihre „wohlwollende Unter: 
ſtützung“ gebeten worden. Die franzöfiihe Einmiſchung erregte 
deshalb in der Tat „europäiſches Auflehen“. 

Zunädjft war es England, das feinen Unmut über das 
Geſchehene in ungzweideutiger Weiſe ausdrüdte. Die hohe 
Proteftion, deren fi die Schweiz damals von feiten Eng: 
lands zu erfreuen Hatte, gab überhaupt dem I. Konjul den 
erwünfchten Anlaß, noch einmal gründlid mit unjerm Lande 
abzurechnen. Diefe Proteftion äußerte ſich in wiederholten 
Umtrieben englifher Agenten in der Schweiz zuguniten 
einer europäilchen Gegenrevolution, nicht minder in heftigen 
Zeitungsartifeln, deren Spigen gegen Napoleon und jeine 
Poolitik in der Schweiz gerichtet waren. Deshalb erſcheint die 
erneute Intervention des I. Konjuls in der Schweiz vom fran- 
zöſiſchen Standpunkte aus durchaus verjtändlid. 

Einzig in England rief aus diefem Grunde die Profla- 
mation von St. Cloud und ihre folgen einen Sturm der Ent- 
rültung hervor. Man empfand daſelbſt mit dem aufs neue fo 
ſtark Heimgefuchten Yande das tiefite Mitleid und eröffnete zum 
Teil ſelbſt Subjtriptionen zugunften der Schweiger. Auch offi- 
ziell befundete man in Großbritannien die wärmſte Sympathie, 
indem das Britiſche Minijterium am 10. Oftober dem fran- 
zöliichen Gejandten in London, Dtto, fein tiefes Bedauern über 
die voreilige Proflamation vom 30. September ausdrüdte. 
Gleichzeitig ging, wohl um Englands Beſchwerden mehr Nadı- 
drud zu verleihen, ein neuer engliiher Agent, John Moore, 
mit Geld wohl verjehen nah dem Yeitlande ab. Er jette 
ih in Konſtanz feit, und es gelang ihm, binnen kurzem dieje 
Stadt zu einem Zentrum unzufriedener Berner und Zürder 
Arijtofraten zu machen. Auch in den Kreifen der Tagfakung 
begann man ſich lebhaft für den englifchen Agenten zu interef- 
fteren. 

Kapoleon wollte Englands Provokation zunächſt nicht 
unermwidert laſſen. Am 15. Oftober enthielt deshalb der Moni: 
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teur einen von Talleyrand redigierten Artikel über die Revo— 
Iution in der Schweiz, der. an. den bayriſchen Minijter Herrn 
von Cetto gerichtet war; das Schreiben follte England be- 
ihwichtigen, wurde doch darin ein weiteres Einſchreiten in der 
Schweiz nur injofern prophegeit, als dasjelbe zur Sicheritellung 
der vollkommenen Unabhängigkeit dajelbit nötig ſeiss). 
Alllein diefe Erklärung machte in England nit den min- 
deiten Eindrud, deshalb änderte aud Napoleon feine Taktik. 
Der beftändigen englifhen Intriguen in der Schweiz über- 
drüflig, ließ er am 19. und 23. Oftober die beiden berüchtigten 
Depeihen an Otto zu Handen des britiihen Kabinetts ſchreiben, 
die ihn für immer mit England verfeinden follten®®). In der 
Schweiz duldete eben damals Napoleon feinen andern Einfluß 
als den franzöfiihen; es tft dies um jo begreiflicher als er 
mußte, daß die übrigen Großmädte ihrer eigenen verwidelten 
auswärtigen Politik wegen nicht in der Yage waren, zugunften 
der Schweiz einzugreifen. 

Angefihts diefer Untätigfeit der Großmächte mußte die 
Tagfagung Napoleons Befehlen gehordhen und ich jo jchnell 
wie möglich auflöfen. 

Am 28. Oktober reilte infolgedejlen Merian von Schwyz 
ab; er begab fih über Zug und Baden unverzüglich nad) Bafel, 
wofelbft er am 30. Dftober wieder eintraf. Als der Schwyzer 
Deputierte unjre Stadt wieder betrat, war es dafelbit mit der 
Herrlichkeit der fonjervativen Regierung bereits zu Ende ge⸗ 
gangen. 

Am 25. Oftober war nämlich der Regierungsitatthalter 
Ryhiner von Liejtal wiederum nach Bafel zurüdgefehrt, nach⸗ 
dem die Inſurrektionsregierung, durch den Einmarſch einer 
großen Zahl franzöfifher Truppen am 21., von der Unmöglid- 
feit der Durchführung einer Gegenrevolution überzeugt 
worden war. 

Ryhiner fette alsbald durch eine Publikation feine Mit: 
bürger von feiner Wiedereinfegung in Kenntnis”). Die da- 
mals eben um mehrere Deputierte der Landſchaft vermehrte 
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Munizipalität und Gemeindefammer wurde von ihm auf- 
gefordert, „in die Berfaffungsmäßigen und geſetzlichen Schranten 
zurüdzutreten“, und leiſtete dieſer Aufforderung ohne weiteres 
Folgess). Troßdem wurde Johann Rudolf Fäſch, bisher Prä- 
fivent der Verwaltungstammer, feiner Stelle kurzer Hand ent: 
hoben. „Die Art,“ — fo drüdt ſich Ryhiner über ihn aus — 
„wie er fi) während der Dauer der Inſurrektion benommen 
hatte, feine ungeſcheut ausgeftoßenen Läfterungen gegen die 
Regierung, bezeichneten ihn mir als einen Mann, der nicht 
länger im Dienft der Regierung bleiben und eine der erften 
Gtellen im Canton befleiden joll.“s®) 

Auch an Merians Entjegung eines Präfidenten der Muni- 
zipalität arbeitete unfer etwas erbitterter NRegierungsitatt- 
halter mit vielem Eifer; die Zufammenjegung der Basler 
Munizipalität gefiel ihm überhaupt nicht mehr; beftand fie 
doch größtenteils aus Männern, deren Patriotismus durch ihr 
Benehmen während der Inſurrektion in feinen Augen fom- 
promittiert war. „Die Regierung könne nit wollen,“ — 
Ichrieb er darüber an den Vollziehungsrat — „daß die Geſchäfte 
von folhen Leuten geführt werden, indem der Parteigeift da- 
durch genährt würde und durch erklärte Feinde Frankreichs die 
bisher wünſchbaren Erleichterungen dorther nicht erzielt werden 
fönnten.“ 

Ryhiner unterläßt es dabei ſchlauer Weife, die Frage auf- 
zuwerfen, ob die Entſchlüſſe der Helvetifchen Kantonalregierung 
nicht eben ſo jehr dem Parteigeifte — nur in entgegengejegtem 
Sinne — unterworfen feien. Ryhiner vermochte feinen großen 
Unwillen über die Infurrektion in Bafel vom 13. September 
bis zum 25. Oftober fo wenig zu verbergen, daß er den Bericht 
über die Verhandlungen jener proviforifchen Regierung, der 
fih im Protokoll der Munizipalität befand, entfernen und ver- 
 mutlidh vernichten Tief. Wenigitens iſt er nirgends mehr zu 

finden, was um jo bedauerlidher ift, als wir über die Politik 
der Basler Regierung in diefen Tagen nur ſpärlich unter: 
richtet find. | 
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Ryhiners Gehäſſigkeit kränkte den eben zurüdgelehrten 
Merian aufs heftigfte,; er gab deshalb am 11. November feine 
Demilfion. Schon tags darauf lief vom hier weilenden fran- 
zöftihen Brigadegeneral Chancel Befehl zu feiner Arretierung 
ein; den Grund dazu gab feine Teilnahme an der Schwyzer 
Taglagung. Merian wußte fi jedoch der Arretierung durch 
jeine plötzliche Flucht zu entziehen. Cr begab fi auf Reifen 
und blieb bis zum März 1803 landesabweſendeo). 

Trogdem müſſen wir uns hüten, zu jharf über Merian 
zu urteilen; Standhaftigfeit in Not und Gefahr war eben 
niemals jeine ftarfe Seite. Unantaftbar war jedoch feine 
Chrenhaftigkeit. 

Die Basler Gemeindeverwaltung hatte ihm nämlich vor 
feiner Abreije nad) Schwyz 100 Louisd'or zur Beitreitung der 
Untoften dafelbjt zuftellen laſſen. Als er nad) Baſel zurüd- 
gefehrt war, eritattete er Diejelben der Verwaltung fofort 
wieder zurüd und anerbot fi, die ganzen Koſten der Reife auf 
ih zu nehmen, „da der Zwed der Tagfatung durch befannte 
Hindernifje nicht Habe erfüllt werden fönnen“®1). 

Auch wiederholtes Drängen der Gemeindeverwaltung 
brachte ihn von feinem Entihluß nit mehr ab. Es gereicht 
ihm das um jo mehr zur Chre, als er durchaus niit mit Glüds- 
gütern gejegnet war. 

Cs gilt wohl als fiher, daß Merian dann bei feiner Rüd- 
fehr den eben beſprochenen Bericht abfaßte. Es muß ſich eine 
Menge von Unwillen und Verdruß in dem fonjt Harmlofen und 
wohlwollenden Manne während der Zeit diefes Erils auf- 
gehäuft haben. Einige Bemerkungen, die vermutlich erſt nach— 
träglih jeinem Manuffript beigefügt wurden, laſſen dies 
deutlich erfennen; trug er fi) Doch damals eben mit dem Ge- 
danken, das Memoriale dem Drude zu übergeben. Er äußerte 
fi) damals über das ſchon erwähnte Schreiben Talleyrands 
an Cetto vom 15. Oktober 1802 folgendermaßen: 

„Diejes Schreiben iſt ein abermaliges trauriges Beweis- 
tum der zwar ſchon längſt befannten Wahrheit, dag nämlich 
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Minifter, Könige und Fürſten durch unächte Rapporis nur 
allzu oft irre geführt werden. Wäre diefem Minijter die wahre 
Lage der Schweiz nicht vorenthalten worden, würde er gewik 
nicht gejagt haben, die leßten Vorfälle feien durch Intrigue und 
Geld bewirkt worden, die Schweiz war mit ihrem Umſturz be- 
drohet. Das Bolt iſt in feine Wohnungen zurüdgelehrt; dieſe 
rechtſchaffenen Menſchen drohen nun, ihre Waffen gegen die: 
jenigen zu fehren, welde fie angeführt haben. 

Man ehe Hier vorn die Alten, da die Truppen erjt den 
26. auf Befehl der Tagſatzung verabſchiedet worden; da fie 
immer mit aller Redtjchaffenheit ausgehalten, und in beiter 
Ordnung und mit Mißvergnügen, daß fie nicht avancieren 
durften, heim gezogen find. 

Die Acten zeigen zur Genüge, daß feine Frage davon war, 
das Volk wieder unter das Tod zu bringen, die Deputirten. 
von den ehemaligen Untertanen find ganz brüderlich in die 
Tagjagung aufgenommen worden. Und was für eine grobe 
Unwahrheit ijt diefem Minijter einberichtet worden, als ob 
die Schweizer-Armee aus einer Handvoll unruhiger Emigranten 
und Überläufern von fremden Armeen beiteht und daß diejelbe 
mit euer und Schwert hauſe.“ 

Des fernern verbreitete fi) Merian damals über das be- 
fannte Schreiben Bonapartes vom 10. Dezember 1802 an die 
Schweizeriſchen Deputierten, desgleichen über jeine Rede am 
12. Dezember vor dem Yünferausihuß der Schweizeriſchen 
Deputation anläßlich der Beratung der Mediationsverfafjung. 
Er fingt bei diejer Gelegenheit der eben zu Grabe getragenen 
belvetifchen Republik einen wenig ruhmvollen Grabgejang, in- 
dem er jagt: 

„Bonapartes Schreiben vom 10. December ijt eine der 
wichtigſten Urkunden, welde jeit der Revolution befannt ge: 
worden find. Dasjelbe, und die Erläuterung vom 12. Chrijt- 
monat beweijet das unverantwortlidite Betragen der hel- 
vetiſchen Nepublif gegen die ganze Schweiz, welder die 
Wahrheit offenbar hintergehalten und dadurd alles Unglüd, 
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welches das Baterland gedrüdt, angerichtet und verlängert 
worden. Denn um das verhaßte und unerjhwingliche Einheits- 
ſyſtem durchzuſetzen, um ihrem Ehrgeiz, Herrſchſucht und großen 
Einfünften alles aufzuopfern, um durch ſtehende Truppen alles 
zu erzwingen — und dadurd und durch Unterhaltung mehrerer 
Gejandter und einer fojtipieligen Centralregierung und un- 
sählbaren Menge Beamten und Schreibern allen Wohlitand 
und alle Vorratskammern nicht nur zu erjchöpfen, jondern noch 
überdies eine ungeheure Schuldenlaft auf den Staat zu wälgzen, 
bat die helvetifhe Regierung immer vorgegeben, daß die Ge- 
finnung der franzölifchen Regierung, die Einheit, die Central- 
tegierungen und die neue Eonititution dies verlangen, daraus 
die übrigen Folgen entitanden find. Man bemerfe nun aber 
wohl was Bonaparte über dieje Gegenjtände ſpricht: 

Die Schweiz gleicht feinem andern Staat. Die Natur 
jelbjt hat diejes Yand zu einem füderativen Staat gebildet, fie 
bezwingen wollen, ijt nicht die Sache eines weilen Mannes. 
Das Intereſſe eurer Nation beiteht in einer füderativen Orga— 
nijation, nach) welcher jeder Canton nad feiner Sprade, Reli- 
gion, Sitten, Interejfe und Meinung eingeridtet ift. 

Meder Yinanzen noch Kriegsmaht noch Verwaltung 
fönnen bei euch gleichförmig fein, nie habt ihr bejoldete 
Truppen unterhalten. Ihr Eönnt feine großen Yinanzen haben, 
nie feine auswärtigen bejtändigen diplomatiihen Agenten 
unterhalten. 

Nur Neutralität eures Yandes und eine weile Yamilten- 
verwaltung können euch erhalten. Diefes iſt Die Sprade, die 
ih immer gegen alle eure Deputirten geführt habe, wenn fie 
mi über eure Angelegenheiten um Rat gefragt hatten, fie 
ichien mir in der Vernunft gegründet. Zu Aufitellung einer 
Gentralregierung tjt euer Land zu arm. Ihr habt ftete Ver⸗ 
änderungen vorgenommen die nichts taugten. Der 11. April 
1798 und eure lette Berfafjung Haben nie meinen Beifall 
gehabt.“ 

„Was für eines unbeichreiblichen Betruges“ — fährt nun 
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Merian fort — „das Wort Hocpverrat ift noch zu mild — hat 
fih aljo die helvetiſche Regierung und vorzüglich derſelben 
Vorſteher und ihre Gefandten gegen die ganze Nation ſchuldig 
gemadt. Dieje wäre längjtens mit einer erträglichen Conti: 
tution in Ruhe. Unglüd von mehreren Jahren und ungeheure 
verjhwendete Summen wären vermieden worden, hätte man 
nicht die Wahrheit verfäliht. — 

Bonaparte jagt: Der 11. April und eure letzte Verfaſſung 
hat nie meinen Beifall gehabt, und doch ward der ganzen 
Schweiz vorgegeben, dieſe Conftitution habe die Genehmigung 
in Paris erhalten. Diejes falfhe Vorgeben veranlaßte, daß 
viele taujende gar nicht ftimmen wollten. Hätte man die 
wahre Antwort gewußt, jo wäre dieſe Conjtitution gewiß von 
mehr als 3/, der Einwohner verworfen worden; aud) wäre: 
der letzte Aufitand im Herbit nie erfolgt. Und was das 
Wichtigſte ift, jo werden dadurch alle Schritte und Aufftände 
gerechtfertigt, welche gegen eine fo treulofe Regierung vor: 
genommen worden find. 

Und weldes Zutrauen gewinnen die Mitglieder derjelben 
für die Zukunft? Ausſchließung von allen €. Stellen wäre die 
gelindeite Strafe. Und ſchwer foll diefes Vergehen auf ihrem 
Gewiſſen liegen — und alles das Unglüd, das fie verurfachet, 
muß ihnen in der legten Todesftunde vor ihren Augen ſchweben 
und einen harten Kampf verurfadhen; den ungeftraft verfündigt 
man fi nicht an einer unfchuldigen biederen Nation.“?2) 

Es fieht beinahe aus, als ob Merian allen diejen eben 
erwähnten Außerungen Napoleons Glauben gejchentt hätte, 
und dann war es allerdings um feine Menfchenkenntnis ſchlimm 
beitellt. Cr überfieht dabei nämlich vollftändig, daß der 
Napoleon von 1798 und derjenige vom Ende des Jahres 1802 
ganz verjchiedene Menſchen waren. Napoleon war es befannt- 
lich neben Reubel in erjter Linie, der die Einheitsverfaffung 
vom 11. April 1798 für die Schweiz entwarf; folglich ift der hier 
erwähnte Ausſpruch von ihm: „Der11.Aprilhabe nie feinen Bei- 
Tall gehabt“, zum mindejten eine ſtarke Entitellung der Tatjachen. 
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Merian mag fi deſſen aud teilweife bewußt geweſen 
fein; meiner Anfiht nach gehen wir vermutlich nicht irre, wenn 
wir annehmen, es fei ihm hier vor allem darauf angelommen, 
der abgetretenen helvetifhen Regierung noch möglichit viel 
anzuhängen und fie noch vollitändig zu disfreditieren; hiezu 
waren ihm alle Äußerungen aus Napoleons Munde gut genug, 
gleichgültig, ob fie nun mit der Wahrheit übereinftimmten 
oder nicht. 

Ahnliche Bemerkungen hatte bekanntlich Napoleon aud im 
Sabre 1801 am 30. April gegenüber den helvetifchen Abgeord- 
neten in Malmaiſon fallen laſſen. 

Um nun zum Schlufjfe noch zu einer volljtändigen Würdi- 
gung der Schwyzer Tagjatung zu gelangen, müſſen wir vor 
allem die Frage aufwerfen, ob fie den Charakter einer natio— 
nalen Erhebung oder einer bloßen Infurreftion getragen habe. 
Merian enthält fi in diefer Beziehung jeglicher Bemerkung, 
wäre auch fchwerlich im Fall geweien, ein unparteiifches Urteil 
darüber zu fällen. Wollen wir zu einer befriedigenden Löſung 
diefer Frage gelangen, jo müſſen wir uns zunädjt vergegen- 
wärtigen, daß die föderaliftiihe Oppofition erjt in dem Augen- 
blide losbrach, als Frankreich die Schweiz ſich felbit zu über- 
laffen gejonnen war. 

Wir können fomit den in Schwyz verfammelten Tagherren 
nicht das Zeugnis ausitellen, als ob fie die langjährige Yremd- 
herrſchaft abjchütteln und nationale Selbitändigfeit Hätten 
Ihaffen wollen. Im Gegenteil; wir erinnern uns, daß die 
eine wie die andere Partei zur Ausführung ihrer Pläne die 
Hilfe Frankreichs anrief; Reding und feine Gefinnungsgenofjen 
befanntlich diejenige des franzöfiihen Gejandten Verninac de 
Gt. Maure in der Schweiz, Dolder und die übrigen Mitglieder 
der helvetiſchen Regierung diejenige Bonapartes direlt. 

Die franzöfiſche Unterftügung wurde nun allerdings der 
reaftionären Partei nicht zu teil, da es dem franzöfiihen Ge- 
landten an Mut gebrad), ihre Sache auch zur feinen zu maden. 
Dennoch mußte aber durch diefes zweideutige Handeln die 
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Sache Redings in den Augen der unparteiifhen Männer un: 
gemein viel verlieren; denn das mußte fich jeder eingeitehen, 
daß bisher mit Hilfe Sranfreihs noch niemals in der Schweiz 
nationale Gelbitändigfeit geſchaffen worden ſei. 

Vielmehr feheint mir der ganze Zwift infolge des Chr: 
geizes der reaktionären Partei, endlich einmal Meijter zu 
werden und den Revolutionären die Gewalt zu entwinden, 
entitanden zu fein. Es fam ihr dabei zugute, daß fie Damals 
von entichloffenen Führern geleitet worden war. 

Allein gerade als es fi darum handelte, der von der 
helvetiſchen Partei wieder ins Land gerufenen franzöſiſchen 
Invaſion zu fteuern, verjagte die Tagjagung vollitändig. Wir 
geitehen offen, daß es damals feine leihte Aufgabe war, 
Napoleon mit Erfolg zu opponieren; allein eine rejolute Ant⸗ 
wort und energifches Handeln, wäre dabei die Tagfagung ſamt 
ihrer Armee auch untergegangen, hätte derjelben in den Augen 
der Nachwelt Bewunderung verliehen und zu einer günjtigern 
Beurteilung verholfen. Wäre troß der Ankunft Rapps Bad): 
mann am 5. Dftober „mit dem Degen in der Hand“ vorgerüdt, 
lo hätte er fiherlich die Helvetifche Regierung geftürzt und 
mögliherweije unſer Land zu einem nationalen Krieg gegen 
Frankreich Hingerijjen. 

Das ewige Zaudern und den planlojen Widerfjtand müjlen 
wir der Tagjagung als Schwäche anrechnen. Hiebei mag aller: 
dings das unqualifizierbare Benehmen der Berner Regierung 
mildernd ins Gewicht fallen, die befanntlich mitten im Rampfe 
plöglid fapitulierte und damit die Tagjagung einer Anzahl 
braudbarer Yührer und einer Menge tücdhtiger Soldaten 
beraubte. 

Mir können deshalb die ganze Gegenrevolution vom Ende 
des Jahres 1802 Tediglich als einen Aufitandsverfuh anjehen, 
wie es derjelben während der fünfjährigen Dauer der Helvetit 
mehrere gegeben hat, der beim erjten Einfchreiten Frankreichs 
jofort erftidt und feiner Führer beraubt werden konnte. — 
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Die Urmierung des St. Albans, Spalen- 
M und St. Jobanntors 


vom $Ende des XVI. bis zum Ende des 
XVII. Jahrhunderts. 


Bin Beitrag zum Basler Befchügwefen 
von Dr. Ed. U. Geßler. 


„Wehr und waffen Kraut undt Ioth 
Sit der gröft Schaf einer Statt, 

dek man fi in Krieges Noth 

vor dem feindt zbedienen hatt. 

Da man aber wie offt mol 

Wann der feindt zeigt feine Kunſt 
Erft die wahre Fauffen fol, 

Go iſt aller wi umbfunft.“ 


Diefe Zeilen ftehen Eingangs eines Zeughausinventars 
von Bafel von 1630. Ihr wahrſcheinlicher Verfaſſer war 
Hans Jakob Zörnlin, „Obrift-Lieutenant, d. R. Landvogt 
zu Homburg, Wallendburg und Lauis (Lugano), Schult⸗ 
heiß zu Lieftal“, geb. 1589, geſt. 1659. Der hausbadene 
Spruch verlörpert recht die Geſinnung der Stadtväter, die ihr 
möglichites tun wollten, um Bajel in jenen ſchweren Zeit- 
läuften friegsbereit zu erhalten. Wir Nachkommen wiſſen ja 
von allen diejen Nöten einer mittelalterlihen Stadt nichts 
mehr. Uns umgeben feine Zinnen und Türme mehr, die mit 
Geſchütz und allem zur Verteidigung Gehörigen geſpickt find; 
gerade deswegen dürfte es von Intereſſe fein, einmal einen 
Blick auf die kriegeriſche Ausrüſtung der Berteidigungswerfe 
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unjerer Vaterſtadt vom Ende des 16. Jahrhunderts bis zur 
Ummwälzung durch die franzöfiihe Revolution zu tun. 

Mauern und Türme haben bis zu einem verjehwindenden 
Reit im 19. Jahrhundert dem neuen Zeitgeift weichen müllen, 
und zwar an manden Orten ohne Not. Wir Jüngern kennen 
daher das alte Bafel als befejtigte Stadt nur noch aus 
Bildern. Aber ganz Hat die neue Zeit nicht alles befeitigt, 
noch jtehen in ihrer Wucht und Gedrungenheit als troßige 
Zeugen der Vergangenheit des alten Bafel die drei Tore von 
St. Alban, Spalen und St. Johann, uns allen liebe und ver- 
traute Bauwerfe. 

Cs fann nit die Aufgabe diefer Darftellung fein, eine 
Baugeſchichte diefer drei Tore, oder gar eine ſolche der ganzen 
Stadtbefeitigung zu jchreiben. Der Zwed diefer Zeilen ift, 
uns vor Augen zu führen, wie fpeziell diefe noch erhaltenen 
Tore, die jedermann Tennt, nad) den auf uns gelommenen 
Verzeichniſſen armiert gewejen find; alſo im techniſchen Aus- 
drud der Zeughausalten die „Bejtüdung und Befagung“ von 
St. Alban, Spalen, St. Johann. 

Das ältefte auf uns gelommene Verzeichnis ſchreibt fi 
vom Sahre 1586 (Staatsarhiv Bajel, Militäratten H 5. 6), 
it aber nur noch in Abſchrift von 1591 erhalten. 

Sm Folgenden werden chronologiſch die noch vorhandenen 
Alten, die über diefe Yrage handeln, vorgenommen. Obwohl 
dDiefe Aufzeichnungen die Ausrüftung mit Gefhüg auf der 
ganzen Stadtbefeftigung umfaſſen, follen hier nur die Stellen 
gebracht werden, die fih auf die noch jtehenden drei Tore 
beziehen. — 


„Abichrift von Bejagung der Bollwerk au Tirnen um 
die groſſe Statt Bajel So Ao 86 den Aten Augufti ift geftellt 
worden. Hab id Walter Lizelmann den 18% Aprilis Ao 91 
Abgeſchrieben und die wehrenen darnoch infehen auch ver- 
zeichnet wie ich das gefchuß der zeyt gefunden hab mit fampt 
dem Zeugfnedt. 


„S. Albansthor, 2 Scharpfetin auff Böden, tragen 
Eiſſen 1/, Pfd., Handt nur 2 Kugelen, fain Ladzeug. 2.. .? 
3 Ladungen, 2 Ring, Zünditrid, 2 Käjtlein von pulffer. ver 
dirbt das Eijenwerd doran. Dobpelhaggen 7, handt nichts 
bay inen.“ 


Diefer Anfang lautet nicht erfreulih, in dem ganzen 
Turm nur leichte Geſchütze auf Böden, die „Scharpfetin“; 
Diefes Wort, anderwärts Scharpfentinlin, Scharfentindl.,. 
Scharpffentindelein, Scherpetin, iſt forrumpiert aus dem ita— 
Tienifhen Serpentinelle, Fleine Schlange; dieje jo benannte 
Geihüßgattung bildete in verjchiedenen Größen das leichte 
Feldgeſchütz; die Exemplare, die zur Verteidigung feſter 
Stellungen dienten, wurden nit auf Räder, jondern auf drei- 
beinige, immerhin auch fahrbare Bodlafetten montiert. So 
wie diefe Gejhüge im Turm ftanden, ohne LZadzeug und 
Kugeln, zudem mit verdorbenem Eifenwerf an den Lafetten, 
hatten fie feinen Kriegswert mehr. Auch die Doppelhafen, 
große Gewehre mit Luntenſchloß und einem Hafen vorn unten 
am Lauf zum Auflegen auf eine Brüftung oder Mauer zur 
Milderung des Rückſtoßes, ein Mittelding zwiſchen Gewehr 
und Geihüß, Haben feine Zubehör. 

Ebenjo auf dem wichtigen Spalentor jcheint’s nicht beiler 
gewejen zu jein. 


„No 31. Auf Spalenthor zwai lange und 3 Fleine 
Iharpfentin Auf poeden, die Hand 4 Wilcher, fein Ladeſchaufel, 
hand 5 Ladung, 1 puluermas, 1 puluerpfan und ein wenig 
Zindftrid, Kugel 19. Dobpelhaggen 8 findt an ſchloß und 
Ihäfften [hadHafft verdorben, Hand fain Wifcher, fein Rugelen, 
Muscetentugelen undt nit boden Kugelen.“ 


Dieſe bis jeßt angeführten Stellen find mit dem Stift 
geichrieben; das folgende, mit Tinte, gibt der Entrüftung über 
dieje Zuftände Raum, „it ein ſchimpflicher Handel“. 
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„Ain Scharpfetin jtodt in dem Nebenthurn, hatt Zeug: 
knecht ain jchlijfel, ift der Thurn gar übel gejein an aller 
Zugehör.“ 


Dieſe Entrüftung des Inipizienten iſt begreiflich, 5 Ge: 
Thüße ohne Zubehör, alfo unbraudbar, und 8 Doppelhaten 
von noch geringerer Qualität, gar noch an Gtelle der dazu 
paſſenden Kugeln ſolche für Musteten, alfo für das gewöhn: 
lihe Gewehr der Schüßgen im Yeld, und dabei Hatten die 
Doppelhaten das doppelte Kaliber! 


„No 41. Auf S. Johansthor ftondt auf dem underften 
Boden ain ganz Falckane, hatt bat im 2 Tadtichaufel, 2 Geb: 
folpen, ain wilcher, tragt Eiffen 1 Pfd. Oben nod ein Fal—⸗ 
canett tragt 1 Pfd., Hat ain Ladeſchauffel, kain Wilcher, hatt 
Saldanett Kugel, 53 Puluerflaſchlin, zway Tridlin voll puluer. 
Dobpelhaggen 8, fein Ladezeug. Zu oberjt ein Dobpelhaggen 
auf einem Bödlin fan man zu fainem Zeug fommen.“ 


Alles in allem, aud auf der übrigen Befeltigung ſah's 
nicht beſſer aus, ein elender Zuftand, der fih nur durd die 
lange Yriedensperiode erklären läßt, jedenfalls Tag damals 
das Basler Kriegswejen fehr im Argen, wenigitens was die 
Kriegsbereitihaft zur Verteidigung der Stadt betraf; im 
Zeughaus allerdings waren die Borräte an Kriegswaffen, 
hauptſächlich auch an Geihüß, reihlih vorhanden und nad) 
den Inventaren in gutem Zujtand. 

Die oben erwähnten Einpfünder-Gefhüße, die Falkonen, 
unterjchieden ji dur) das größere KAugelgewiht von den 
fleinen Schlangen; auch fonnte neben dem Kugel: der Kar: 
tätſchenſchuß auf nähere Entfernung angewandt werden. Die 
Armierung der drei Tore 1586/91 beftand alfo St. Alban: 
tor: 2 Lleine Schlangen, Scharpfetin, nebſt 9 Doppelhafen. 
Spalentor: 2 lange und 3 Heine Schlangen nebſt 8 Dop⸗ 
pelhaten. St. Johanntor: 2 Falkonen nebit 8 Doppel: 
Daten. 
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Sm ganzen, abgejehen von dem damaligen Zuftand der 
grenzenlofen Berwahrlofung, reht wenig Geſchütze auf den 
Toren. Sedenfalls verließ man fi) darauf, im Kriegsfall die 
Geihüge aus dem Zeughaus in den Toren verwenden zu 
fönnen. Diefem böjen Zuftand mußte ein Ende gemadt 
werden, und ſo erfolgte 1591 eine neue Infpizierung, die genau 
darlegte, was neu angejchafft werden mußte. (Militär-Akten 
H 5. 3, Staatsarchiv Bajel). 


Laus Deo semper. a die 18ten Aprill Wo 91 hab ich die Be- 
fegung wehrenen befichtigett Und erfunden alß hernod) folgett. 
Mitt den Geſchitzen. 


N? 7. ©. AUlbans Thor 


hatt 
Sharrfetin. . . . . 2 pulferflafiden . . . . 2 
Rugelen. . . 2... 2 Zinditrid, Ring . . . 2 
godt ab 

Rugellen . . . ...80 Buluermas 

Puluer 10 Pfd. Kugeliing . . .». .. 2 
Radeihaufel . . . . 2 Puluerfad . . . .. 1 
Wiſcher Seglolpen . . 2 Thamm? 


Saiberen und Husputzen. jedes ain klein Tecken. 
In dieſer wehry findt: Dobpelhaggen 


Dobpelhaggen.. 7 — handt nichts. 

Bedörfen 
Wiſcher Ladefteden. . 7 Rugeling . . . ..7 
DOrdenlihe Ladungen . 7 Ihamm ? 
Puluerflafden . . . 4 Zindfttid . . . .12p. 
Zindflafgen . . . . 1% und ſchwammen 
Rugelen. . . . . . 100 Puluerfad . . . .. 1 


Zug Nagel „ Schloß auf den Zinditrid . Und Shwammen . 
Richten . Außpugen . Cinjhmieren. 
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N 31. Auff Spalenthor. 


Zwai lange und 8 klainy Scarpfetin. Auch ein kurz 
ſticklin bey dem Stal. 


Hand Wilder. . . . 4 Zindftrid ain wenig 
Kain Ladeihauffel Augelen . . ...19 
1 Puluermaß Ain Scharpfetin im Neben 
Slafhen. . . ...1 Thurm hatt nichts. 
Bedörffen 
Radihaufell. . . . .6 Buluer 
Wilder... ...2 KRugelen. . . . ...40 
Puluermas. . . ..6 KRugelinG . . . ..%6 
[Folgt Eintrag mit Bleiftift.] 
„Dobpelhaggen . . . 8 Thamm? 
Bederffen machens und Zeug.“ Zindrietlin. . . . .6 
Slalhen. . . ...%6 Tecken 
Zindſtrick Ring... . 6 
verſchließen. 


Iſt an dem Ohrt ein Schimpfflicher Handel. 


N’ 41. Auff ©. Johanns auf dem underſten Boden. 
Yin gang FZaldanett Ob auch ain Yaldan 


hab 

Ladefhaufell . . . . 2 Kugeln . . 2. .2..53 
Wiſcher, Segfolben . . 2 Puluerflajcgen . - 2 
Wilder... ... 1 Bulfer Tühlin . . . 2 

Bedarff 
Kugelring ? Ihamm? 
Puluermas 2 Shwamm . 
Wilder. . . 1 Ichließen . 
Pulferflafchen . 2 Dobpelhaggen . . . . 8 
Buluerjad . 2 und oben ain auf ainem 
'Zindrietlin. 2 pödlin handen Kugelen 170 
Zunditrid . 2 
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Auch Hier der gleiche verlotterte Zuftand und „Ichimpff- 
licher Handel.“ Wenn dieje fehlenden Dinge, welche man noch 
bedurfte, angeihafft worden find, jo war die Armierung immer 
noch nicht bejonders. Der kommende dreikigjährige Krieg hat 
dann plößli die jeßhaften Bürgergemüter erregt, man ſah, 
was zur Kriegsbereitihaft not war; dak nur eine Neutralität 
Zwed habe, hinter der ein gut und Stark eingerichtetes Heer- 
wejen jtehe, daher beim Herannahen der Kriegsgefahr in den 
Rheinlanden, die Mahnung unfjeres Eingangsiprudes. 

Leider fehlen gerade bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts 
ſolche Berichte wie die obigen, hingegen erfieht man aus den 
Zeughausinventaren, daß die Stadt um das Geſchützweſen 
bejorgt war und fi gut ausgerüftet hatte. Dur Umgießen 
der unbrauchbar gewordenen Stüde und durch Neuanidhaf- 
jungen wurde der Geſchützpark der Stadt verſtärkt, ſogar eiferne 
Hinterladergefhüge mit Fallblockverſchluß wurden anfangs des 
17. Sahrhunderts eingeführt, ein joldhes Falkonetlein it in 
tadellofem Zujtand noch im Basler hiſtoriſchen Mufeum er- 
balten, ebenfo ein Borderladerfalfonetlein aus der gleichen Zeit. 

Die nächſte Aufnahme der Beltüdung datiert vom Jahre 
1648, alſo am Schluß des großen Krieges (Militär-Atten 
H 5. 10). Damals wurde zugleich eine durchgehende Num⸗ 
merierung ſämtlicher Geſchütze vorgenommen, jedenfalls war 
aber alle Zubehör vorhanden, da die Stadt in dieſen letzten 
Sahren öfters Feinde in der Nähe fah, und die drohende 
Kriegsgefahr ſtete Bereitihaft erheilchte. 


(Mil.⸗Akt. H. 5. 10) „Verzeichnus der Studhen, jo in Unfer 
1648. gnädig Herren Zeughauß auch auf Thürnen 
und Thoren beeder Stätten ftehen und 

numerirt worden jeindt.“ 


„stem auf St. Alban Thor Stehen 4 Yaldhonetlin 
Auf bödhen 5 Schub Tang, fo mit NP 15. 17. 27 und 61. 
bezeichnet.“ 
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„stem aufem Spalen Thor ftehen 6 Falckhonetlin 
Darunder 2 newe auf bödhen mit Nris 162. 163. Die übrigen 
4 aber mit 35. 36. 51 und 52 bezeichnet. 

NB. No 36 ligt auf einem bodd. Item dajelbften 


9 Doppelhodhen.“ 


„stem auf St. Johanns Thor ftehen 2 Stüdhlin 
mit Nes 141 und 147 bezeichnet, darunder eins verjtedt.“ 


Die Geſchützzahl ift gegen früher etwas verſtärkt worden. 
Es fällt aber immerhin der Mangel an ſchwerem Geihüß in 
diejen Toren auf; das ift aber daher erflärlidh, daß den Toren 
nicht mehr die Bedeutung zufam wie früher; die vorgeſchobenen 
Bollwerfe entlafteten die Tore; diefe Bollwerfe waren mit 
grobem Geſchütz verjehen, das aber in riedenszeiten zum 
großen Teil im Zeughaus gelagert war. Troßdem nimmt die 
Geſchützzahl im Laufe des XVII. Jahrh. eher zu als ab; das 
erjehen wir aus dem folgenden Verzeichnis non 1662. 


(Mil.⸗Akt. H. 5. 10) Verzeichnus Der Metallenen Studhen, 
1662. welche fi) in den beyden Zeüghäujern wie 

auch unter dem Richthauß, im undern 

Collegio, auff der Pfaltz, jenjeits des 

Rheins, fodann auff den Thürnen Hin 

und wider der Ordnung nad) befinden. 


Kleine Schrottſtückh. 
St. Alban Thor im Neben Thürnlin 
NB. Alle vor und nadjftehenden kleine und große Schrott- 
ſtückh ſeind mit Cartätihen zu laden. 


No 151. Scherpentin Stüdhlin. 
Auff St. Alban Thor. 
191 192 193 194. 


| Ronde Studh mit Krängen. 106. 
Nota. Die letztere NP 106 iſt auff dem Spahlen Thor. 
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Kleine Shrottitüdh. Sherpentin Stüdhlin. 


Spahlen Thor. St. Sohanns Thor. 
160 161. 207. 
Sherpentin Stüdhlin. Salconet 


204 205 206. auff St. Johanns Thor. 
| 66. Schießt 1'/, L- 


Sn diefem Schriftftüd fcheint die Armierung in Orbd- 
nung gewejen zu fein, fonft wäre Yehlendes gewiß erwähnt 
worden, auch jeßt wieder werden wohl die Friegeriihen Er⸗ 
eigniffe, die großen Bauernunruhen in der Eidgenoſſenſchaft 
und in der Nachbarſchaft von Bajel, die Kriegsbereitichaft ge- 
fördert Haben. Der Ausdrud „Scherpentin Stüdhlin“ ift 
gleihbedeutend mit dem früheren Scharpfetin; neu iſt die Ein- 
führung von Kärtätichen, des Streufhufles auf nahe Ent- 
fernungen, wohl eine Folge der Erfahrungen im Dreißig- 
jährigen Krieg; daß daneben der Vollkugelſchuß beitehen blieb, 
iſt ohne weiteres flar, da nur diejer auf größere Diſtanz wirk- 
fam war. 


Die nächſte weitere und diesmal ausführlidere Nachricht 
treffen wir dann wieder im Jahre 1709. (Mil.⸗Akt. H 3. 4.) 


„AIR Herr ChHriftoff Hagenbach deß geheimen Raths und 
Commifjartus, des 17ten 18ten und 19ten Suny 1709, das auff 
den Poften und Schangen in und umb allhiefiger Statt be- 
findtlich Geihüß, bey gehaltenem Umbgang pifirt, tft ſolches 
wie hernach geichrieben ftehet, befunden worden.“ 


Auf St. Alban Thor. 
Ein einpfündig Schlänglin de Ao 1549 No 90 auff einem bodh. 
Zwey Falconetlin auff bödhen ohne Jahrzahl und Neis, 
9 St. einpfündige Kugelen. 12 St. einpfündige Cartetjhen. 
12 St. dreypfündige Cartetſchen zum jtüdhlin im 
Keller gehorendt. 6 St. dreypfündige Kugelen. Der 
nöthige Ladzeüg. 


229 


Dianglet: An die munition Cammer ein |chloß, ſolche 
Beihlüjlig zu machen. An dem orth, wo das größte 
tüdhlin ſtehet mit Dihlen zu belegen. 

Ein Lanternen. Ein wilder zu einem 6 Löthigen 
falconetlin. 

Zwey Pfundt Zund Bulfer. Ein wellen ſtroh. Zween 
6 Löthiger und Ein Einpfündiger Mundtzapffen. 


Im Kellerlin: Ein dreypfündig Schrotitüdhlin Ao 1633 ohne 
NO. Der gehörige Ladzeüg. 


Spallen Tohr. 


Oberiter Boden: Cin groß falconet auff Laueten N’ 104 
ohne A. Ein dto. auff Zaueten AP 1549, No 85, 
fambt Ladzeüg und 16 St. Einpfündige Kugelen. 
Ein falconetlin auff einem bodh ohne AP und N, 
jambt Ladzeüg und 14 St. Kugelen. Ein dto. auff 
einem bodh ohne A’ und N, fambt Ladzeüg und 
12 St. Kugelen. 


Manglet zu N? 104 Ein Ladichaufflen. 


Mitler Boden: Ein Einpfündig Schrotftüdhlin NO 1551 und 
N? 88, jo mit redelftein daran gezeichnet. 16 St. 
Kugelen und 6 St. Cartetjen, jamt Ladzeig. Ein 
falconettlin auff einem Bodh ohne N’ und U, 
famt Ladzeüg und 12 St. Kugelen. 


Na, Sn dem Conjtabler:Rammerlin feind die Fenſter ver- 
brochen umb deren Reparierung die Konjtabler beiten, 
wie auch) umb einen Kohlkarren darein, weilen ohne 
einen ſolchen es winters Zeit im fahl der noth nicht 
außzuftehen währe. 

Erſter Boden: Ein dreypfündig Schhrotjtudlin A 1637, NP 163, 
jambt Ladzeüg.e 7 Kugelen und 10 Cartetſchen. 
Cins dto. UP 1637, N’ 162, jambt Ladzeüg. 9 Car- 
tetiden und 5 Kugelen. 
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St. Johann Thor. 


Beym Gatteren: Ein Einpfündige Schlang AP 1545, N’ 141. 
4 Doppelhodhen in einem Eäftlin, ſambt Ladzeüg 
und Munition. 


Ein einpfündige Schlang Ao 1533, ohne N, ſambt 
Ladzeüg, 18 Kugelen und Cartetſchen. 


Diefe Aufzählung bringt infofern etwas Neues, als die 
Ihon früher erwähnten Gejhüße mit dem auf ihnen befind- 
lien Entſtehungs⸗ rejp. Gußjahr aufgezählt find. 

Aus den Zeughausinventaren fann man erfjehen, daß fo- 
wohl anfangs des XVI. Jahrh., dann um die Mitte, ferner in 
den 80er Fahren neue Geſchütze gegoſſen wurden, ebenjo in 
den 30er Fahren des XVII. Jahr). Hier finden wir nun ein 
einpfündig Schlänglin de Anno 1549, die gleihe Geſchützart 
wird ferner Yallonet und einpfündige Schlange genannt; 
wenn auch die Bezeichnung bier ſchwankend iſt, handelt es ſich 
um nichts Verfchiedenes, es iſt das Gejhüß, welches in feiner 
Entjtehungszeit mit Falkone bezeichnet wurde. Zwei foldhe 
Geihüßrohre, die den Haupttypus des leichteren Feldgeſchützes 
in der Mitte des XVI. Jahrh. bildeten, haben fih durch die 
Zeiten gerettet, und befinden fi im Hiftorifhen Mujeum von 
Balel, das eine mit 1549, das andere mit 1550 datiert, von den 
andern 1637 gegoflenen Kanonen bat fih in Bafel jelbit feine 
erhalten. 

Bom gleihen Datum ijt ferner noch ein Bericht über die 
Beitüdung vorhanden, der fih inhaltlih mit obigem dedt, 
gleich verhält es fih mit der Aufzählung der Beſtückung von 
1711. Ausführlicher it dann die von 1721. (Mil.:Att. H 3.) 


St. Johann Thor. 


Ein Einpfündige Shlang N’ 141 mit der Jahrzahl 
1545... u 2 8 ee .181t. 
Item in einem Fäßlin vier Doppelhödhen 
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Item dreypfündige Kugelen 
fünffpfündige dito. 
Cinpfündige dito . 
Stem gefüllte Granaten . 
Auff einem zwo Stegen höheren Boden. 
Ein Einpfündige Shlang mit der Tahrzahl 
1533, darauff graviert die N 9 : 
Item Kugelen dazu 
Item ftürzene Cartetjchen 
Alles mit Ladzeug. 


Spahlen Thor. 


Erite Boden: 
Zwey dreypfündige Schrodtitüdlin. 
Cins mit Lit. M. das andere mit — 7 marquirt 
Item hölzerne Cartetihen . 
Stem dreypfündige Kugelen 
fünflötige dito . 
Mittlere Boden: 
Ein Einpfündig Schrodtftüdlin NP 88 mit der 
Jahrzahl 1551 Er a u pe 
Item Kugelen dazu . 
Item Stürzener Cartetſchen 
Item Ein Zalconetlin auf einem Boch, darauf 
gehauwen 35 — ohne Ao. 
Item dazu KRugelen 
Dberite Boden: 
Ein groß Falconet auf Laveten N? 101 sine A 
Ne Hat eine Kugel (fc. im Lauf |teden), hiemit 
ohnbrauchbahr. 
Ein dito auf Laveten No 85 mit Ao 1549 
Item einpfündige Kugelen . 
Ein Falconetlin auf einem Bodh ohne Noe 
und Ao mit einem A bezeichnet. 
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21 St. 
25 St. 
11 St. 
38 St. 


1 St. 
18 St. 
7 et. 


2 6t, 
22 St. 
10 St. 
99 St. 


1 St. 
17 St. 
50 St. 


1 ©t: 
6 St. 


1 &t. 


1 ©t. 
17 St. 


1 ©t. 


Stem 5 Lötige Rugelen . . . . 2 .2..2...16 St. 
Ein dito mit Lit.B. begeihnet . . . . . 16. 
Stem dito 5 Lötige KRugellen . . . .... 776. 
Alles mit Ladzeug. 


Auff St. Alban Thor. 


Ein Einpfündig Schlänglin No 90 auf einem 

Bodh, mit der Tahrzahl 1549. 
Darauf No 18 gravitt . . . . 168. 
Stem zwey Zalconetlin auf Böden ohne Jahr⸗ 

zahl, auf dem einten 16 und dem Anderen 17 gravirt 2 Gt. 


Stem 3 Loge Kugelen »- . 2 2 2 202..5 6. 
1 £oe dito . . 2.2 20200202...96t. 
5 Lötige ito 22 2 222.80 St. 
Item Sturzene Cartetihen . . . 2... ...17 68. 
Hölzerne dito .„ . . 202... 768. 


Ne, zwölf drey Pe Cortetſchen und jenige 3ge 
Kugelen gehören zu dem Stüdlin im Kellerlin. 


Sambt Ladzeug. 


Vor allem fällt in dieſer Aufzählung eine neue artil⸗ 
leriſtiſche Waffe auf, im St. Johanntor 38 gefüllte Granaten; 
während die Kartätſchen, die hier etwas näher beſchrieben 
werden, „Stürzene und Hölzene“, alſo eine mit einer Blech—⸗ 
oder Holzumhüllung zufammengehaltene Ladung, find die 
Granaten gußeijerne Hohltugeln mit darin befindlidher La⸗ 
dung. Sm übrigen ift hier nur das Ladzeug und Material 
etwas vermehrt. 10 Jahre fjpäter findet wieder eine In— 
ipeftion ftatt, unterdejjen [cheint man nachläſſiger geweſen 
zu fein. 


(Mil. Alt. H 5. 19.) „Den 23ten und 24ten Yugufti 1731 
haben Meine hochgeehrten Herren an Lobl. Zeugampt Eine 
Bilitation aller Studen und Munition, auf den Thürnen, 
MWählen und Statt Thoren dieß und jenjeits vorgenommen 
und folgendes mangelbach befunden. 
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Auf St. Alban Thor. 
10 Pfd. Pulver zu einem einpfündigen Schlängl. 
dto. zu einem fünflöthigen. 


Auf dem Spalen Thor. 


Erſter Boden: 
20 Pfd. Pulver zu zwey dreypfündigen Schrotjtüdlein. 
24 Cartetihen und zwey Wüſcher darzu 
fampt einem Zünd Dedel. 
Mittler Boden: 
10 Bfd. Pulver zu einem einpfündigen Schrotftüdlein und 
einem $Salconetlein. 
2 einpfündige Cartetfchen. 
Schließen an die Laveten. 
Obrifter Boden: 
10 Pd. Pulver zu zwey einpfündig Yalconetlin und zwey 
fünflötigen Yalconetlein. 
12 einpfündige Kugelen. 
Ein 5 lötiger Wüſcher. 


Und weilen die Hierzu ausgelegt fein gelegenheit in 
taltem Wetter fih zu wärmen haben als beiten fie um ein 
Kohlen Hfelein. 


St. Johann Thor 


auf dem underen Boden allwo ein einpfündige Schlang. 
4 Dotzet Musqueten Kugelen, welche Musqueten ein- 
zuöhlen. 
2. Ein Zündruthen. 
1. Das Känjterlein zum Tröglein neben den Musqueten 
maden zu lajien. 
Allda befinden ih 5 und 3 — Kugelen, welche 
zu nicht zu gebrauchen. 
Oberer Boden: 
5 Cartetſchen zu einer Einpfündigen Schlang. 
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Einen Schlüſſel, zur. dortigen Thüren io dem Darzu 
aufgelegt, zu geitellt werden. 


Diefe Defideratenlijte iſt ziemlih groß und das löbl. 
Zeugampt ſcheint auch für rafche Abhilfe des Fehlenden gejorgt 
zu haben, denn jchon bald darauf find die eingerijienen Übel: 
ftände abgeftellt, wie wir aus dem Folgenden erjehen: 


(Mil.-Att. H 3.) 
Spezification 
Deilen was fih auf den Thurn und Bolten 
in und umb beyde Stätt, bey dem vom Lobl. 
Zeugampt den Aten Aprilis 1732 vergenom- 
menen Umbgang an Stud, Gewehr 
Munition erfunden Hat, wie einem 
jeglihen €. Quartier deſſen eine 
Verzeihnis damahlen umb ge- 
buhrende Rechenſchaft darum 
zu geben zugeſtellt worden. 


Auf St. Alban Thor. 
Ein einpfündig Schlänglin No 90 auf einem 
Bod, mit der Jahrzahl 1549. darauf NP 18 gtaviert 1 Gt. 
Item zwey Yalconetlin auf Böden ohne Jahr: 
zahl, auf dem einten 16 und dem andern 17 graviertt 2 Gt. 


Kugellen . . . 8 St. Einpfündig und 78 St. 8 Lötig. 
Gartetihden. . . 12 Ein £* 

MWülder. . . . 3 St. Ladihaufflen. . . 186. 
Zündeuthen ., . 2 St. Laternen . ... . 168. 
Zieher . . . .„ 2 68. Ein Tröglin und zwey Kültlin, 


| Spahlen Thor. 
Erſter Boden: 


Zwey dreypfündige — eins mit L. M. das 
— mit 7. marquirer..... .. 28t. 
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Cartetihen, darzu 24 St. Kugelen 1 £* .. 12 6t. 
dito einpfündig 6 St. Ein Laternen. 
Ferners Cartetihen 3_P 10 St. Kugelen £_ 5 6t. 
unten jampt völligem Ladzeug zu obigen 
Studen. Stem 9 3_£ Cartetihen. 5 Kugelen 3_£; 
achtlötige dBito. . . . . 43 &t. 
Mittlere Boden: 
Ein Einpfündig Shrotjtudlin NP 88 mit der 


Sahrzahl 151... . .  16t. 
Item ein Yalconetlin auf einem Bot, barauf 

gehauen 35 ohne U. . . . .... 168. 

Kugelen 8 Tötig . 11 St. Kugelen dito . .. 17 6t. 


Cartetihen 1_£. 5 St. 
Sampt völligem Ladzeug zu beiden Studen. 


Dberfter Boden: 
Ein groß Falconetlin auf Laveten NP 104 
sine AP . 1 &t. 
Ein dito auf Zaveten mit x 85 mit 4 1549 1 St. 
Ein Falconetlin auf einem Bod ohne N’ und AP 
mit A begeihnet . . . =) © 
Ein dito mit Lit.B. bezeichnet ee St: 
Kugelen . . . . 17 St. dito Dit. . . . 14 6t. 
dito adtlötig . . 18 St. 
Mit völligem Ladzeüg zu ſamptlich obigen Studen. 


St. Zohan Thor. 
Ein Einpfündige Schlang NP 141 mit der 


Jahrzahl 1545 . ... & er SE 
Item vier Doppelhöden i in einem Känfterlin. 
Kugelen zweylötig . . . . 2. .60 &t. 


Auf einem oberen Boden: 
Ein Einpfündige Schlang mit der Re 
1533, darauf graviert 9 . „ 3 -) © 
Kugelen auf a Böden 1 Ps, 19 &. 
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Cartetſchen ito . . . 2. 22.202... 1 &t. 


Handgranaten . . oo 2 nn nn. 88 Gt. 
Rugelen 2 £® . . 2.222 20202... 12 Et 
Cartetſchen Dito . . . 2... 12 &t. 
Wilder Ein 2 8. und Ein 1 EI 

Zündeuthen . . 2 2 2 nn nn. 2 6t. 
Zieher. . . . Eee SORGE 
Pulver Fäßlin ohne Säd a u a a rn 2. = 2 


Zwey Tröglin und Ein Känlterlin. 


1732 aljo war die Armierung der Tore wieder in Ord⸗ 
nung, und hat fi in diefer in ziemlich gleichem Zuftand er- 
Balten, die Inſpektionen hingegen jcheinen nicht mehr jo häufig 
durchgeführt worden zu fein, oder aber die betreffenden Doku⸗ 
mente find nicht mehr vorhanden. 

Das Rejultat der Inſpektion von 1762 dedt fih mit dem 
Obigen bis auf wenig Einzelheiten, und es hat für unfere Dar- 
ſtellung wenig Zweck, dies anzuführen. i 

Das lebte erhaltene Inventar der Beitüdung, und wahr: 
iheinlih au das lebte, das im XVII. Jahrh. aufgezeichnet 
wurde, datiert kurz vor Ausbruch der franzöfiihen Revolution. 


Snventarium 
über 
Die auf den Poſten der 
gros und Leinen Statt Bafel 
bey dem im October des 1783 Jahres gehaltenem 
Umgange, vorgefundene Requifiten 
und Munition ꝛc. 


Spahlen Thor. 
Erfter Boden: 


Ein nn 2C.46 BR. 


Schießen Kuglen Pulver 
dito 2,50 Paar. be 


ka, 18 16Pfd. 
——— 48 Pfd. 
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Zweyter dito: 


No. 74. Ein Schrottſtuck 2 C. 61 
35. Ein Falconeth 1 „ 50% 
Dritter dito: 
104. Eine Schlange 4 „ 36°/s 


85. dito 4 „ 
Ein Falconeth 1 J bode/ 
dito 6538/. 


Kuglen Pulver 


Pfd. 1551. 1Pfd. 16 8 Pd 


” ⸗ 8 6 Ti. 
„ | 1549. SP. 39 12 Pf. 
”„ ”„ 1 Pd. 8Loth 60 8 Pfd. 


[Dazu Babfhauffen, Müfcher, Außzieher, Kraker, Zundruthen.] 
St. Alban Thor. 


18. Eine Schlange 4.42 Pfd.1549. 1 Pfd. 9 Kug. 12 Cartetihen. 


[10 Bid. Bulver. 
„» „ 8Loth 70 „ 


”„ ”„ „ 


16. Ein fSalconeth 1 ,„, 60 ,, 
17. Dito 1 „30 „ 
[nebſt Zadzeug.] 
St. Johann Thor. 
Eriter Boden: 
No. 8. Eine Schlange 8 Cent. 748/, Pfd. 1545. 1Pfd. 16 Loth. 21 Rug 
Bier Doppelhaden, davon einer gebrochen. [10 Pd. Pulver. 
Zweyter dito: 
ine Schlange 6 Cent. 54°/, Pfd. 1533. 1 Pfd. 16 Loth, 8 Kug 
[4 Cartetſchen. 10 Pfd. Pulver. 


Der Beitand hat fi alfo im ganzen XVII. Zahrh., was 
die Gefhhüße anbelangt, in den Toren faum verändert, nur die 
Zubehör war ſchwankend geweſen; diefe Aufnahme zeigt dann 
aber noch etwas Neues, fie war genauer wie die früheren 
durchgeführt, indem fie die Gewichte der Geſchütze, d. h. ihrer 
Rohre angibt, jowie das Geſchoßgewicht. Dieſe Inven⸗ 
tarijation ift die Tehte uns erhaltene. Die neue Zeit, die 
frangöfiihe Revolution, die herannahte, ließ die militärijche 
Ohnmacht der Stadtbefeitigung erfennen. 

Schon in den 60er Fahren hatte man in Bafel, wohl in⸗ 
folge der Kriege Preußens und Hſterreichs eingejehen, dag im 
Falle des Bruches der Neutralität eine Stadt mit Geſchützen 
des XVI. und XVII. Jahrhunderts nicht verteidigungsfähig jet, 
und fo wurden ſchon 1764 mit dem Berner Geſchützgießer 
2. Mari Unterhbandlungen angefnüpft zum Zweck der Um: 
gießung der baslerischen Artillerie. Cs würde an dieſer Gtelle 


238 


zu weit führen, hier genaue Details zu bringen, nur das darf 
erwähnt werden, daß eine ziemliche Zahl Geihüte umgegofien 
wurden, diefe wurden aber nicht von der Stadtummwallung, 
von Türmen und Toren genommen, fondern aus den Beftänden 
des Zeughaufes, daher die gleichen Geihüte auf den Toren 
1783 wie 1762 und 1732. Die neuen Gefüge blieben jelbitver- 
ſtändlich als Feldgeſchütze im Zeughaus. Nach dem Neuguß der 
60er Sahre erfolgte dann von 1791 weg ein weiterer, der mit 
dem alten Material fehr ſtark aufräumte, diesmal erhielten 
die Gebrüder Bär, Studgießer in Aarau, den Auftrag; 
während diefe bis 1796 lieferten, übernahm von da weg die 
„hochoberkeitliche Studgießerey zu Bern, unter der Inſpektion 
des Herrn Artillerie-Oberft Wyß und Herrn Hauptmann 
Ferber“ die Weiterherftelung neuer Geſchütze. 

Ende des Tahres 1796 war der Umguß der baslerijchen 
Artillerie vollendet, alles Kanonen nad) dem höchſten Stand 
der damaligen Gejchüßgiekertehnif und nad) dem neuelten 
Modell, dem franzöfiihen Syitem Gribeauval. 

Um dieje Zeit werden auch die Geihüge auf den Toren 
in den Schmelgofen gewandert fein. Jedenfalls war von der 
alten Beftüdung der Stadt nicht mehr viel übrig geblieben: 
Die drohende Gefahr dur die franzöfiihe Revolution Hatte 
den Anjtoß gegeben zum Untergang der alten Basler Ar: 
tillerie, nit die Srangofen haben die alten Kanonen weg- 
geichleppt, die Not der Zeit Tiek fie verfhwinden, um in neuer 
Geitalt wieder hervorzugehen. Dieje jhönen neuen Basler 
Geihüge, vom Anfang bis über die Mitte der 1790er Jahre 
gegofien, die haben dann die Franzoſen als gute Beute, 
wenigitens teilmeife, von Bafel weggeführt, diejenigen, die 
dann zur Zeit der Helvetif wieder zurüdgegeben wurden, der 
kleinſte Teil, find dann in der erſten Hälfte des XIX. Jahrh. 
wieder umgegoffen worden. Auf unjere Zeit ift fein Bas- 
lerifches Gejhüß diefer Umgüffe gelommen; wer ſich aber einen 
Begriff von ihrem Ausfehen maden will, hat im Hiftorifchen 
Mufeum Bafel Gelegenheit. Dort befinden fih 2 in Bern ge- 
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goffene Kanonen, die völlig identilh mit den verſchwundenen 
Basler Rohren jener Zeit find, fie wurden für das Mujeum 
vom Kanton Glarus erworben. 

Mährend der Stürme, die die alte Eidgenofjenihaft weg- 
fegten, und noch während der Helvetif bis in die Mediations- 
zeit hinein haben wir Kunde, daß nadträglih dies und 
jenes noch vorhandene alte Geihüß als altes Metall verlauft 
wurde. Die Zeughausinventare jener Zeit geben uns aller: 
dings nit genügend Aufihluß, was fih noch im Zeughaus 
befand; in jenen bewegten Tagen hatte man feine Gelegenheit, 
ih um ehrwürdige Zeugen der Vergangenheit zu fümmern. 

Als dann ruhigere Zeiten famen, hatte man Muße, fi) 
mit den Überrejten der Vorväter zu befallen. Im Zeughaus: 
inventar von 1819 find unter altem Metall aufgezeichnet: 

„Feldſchlang 12 Pfünder. 
Dito 8 F 
Burgunder Stück. 
abgeſägter alter 4 Pfünder. 
Falkonetten, 4 auf Böcken.“ 

Von dieſen Geſchützen haben ſich bis auf unſere Gegenwart 
erhalten: Die große Feldſchlange von 1514, das Burgunder: 
ftüd von 1474, und 2 Falkonetlein; eines datiert 1614; da⸗ 
neben find noch 2 Rohre vorhanden, weldhe erit 1873 wieder 
nad Bafel gelangten, 2 Falkonen datiert 1549 und 1550. Alle 
im hiſtoriſchen Mufeum zu Bajel. Bis auf diefen kleinen 
Reit ijt die alte Artillerie aus Bafel verfhmwunden. 

An Hand der Inventarijationen der Armierungsbeftände 
unferer noch übriggebliebenen drei Tore haben wir ein Stüd 
der Entwidlung des Basleriihen Geſchützweſens kennen ge- 
lernt; wenn aud nur ein Ausjchnitt geboten werden konnte, 
hat er uns doch einen Einblid gewährt in die Ausrüſtung des 
St. Alban-, Spalen: und St. Johanntors vom ausgehenden 
XVI. Jahrh. bis zum Anbrud der neuen Zeit, des Untergangs 
der alten Eidgenofjenihaft. 
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Der Basler Hausrät 
im Zeitalter der Spätgotif. 
(An Hand der fhriftlihen Ueberlieferung.)!) 
Don E. Maior. 


„Intus vero preclara insunt cubicula 

et ditissima supellex habetur.“ 
Aeneas Silvius, 
Beschreibung Basels, 1438, 


Bajel in den Zeiten der Spätgotit! Wer denkt da nicht 
an die glanzvollen Tage des Konzils, wo jahrzehntelang Prä- 
Iaten aus aller Welt die Stadt bewohnten, wo Yürften und 
Könige über fein Pflafter ritten, wo Gelehrte, Künftler und 
Kaufleute von überall berbeieilten, um ihr Brot zu ſuchen, 
und wo ein Leben und Treiben herrſchte wie nie mehr danach? 
Wer denkt nicht auch an-die Folgezeit, da die feierliche Grün⸗ 
dung der hohen Schule Bafels Namen aufs neue in die Welt 
trug, öder da die bildergeihmüdten Erzeugniſſe feiner 
Drudereien in alle Länder wanderten, oder da es der Künftler 
größte ins „Iuftige Bafel“ Iodte, Hier zu lernen und hier Un- 
jterbliches zu Ichaffen, oder endlid, da die Stadt dem Bund 
der Eidgenoſſen beitrat? Das waren Bajels goldene Tage. — 

Eng ſchloß ih no der Mauerring um die Giebel an 
Gtebel ftehenden Häufer, in denen ein lebensfrohes Völklein 
lebte. Verwiſcht waren die Spuren des großen Erbbebens; 
nad) der gewaltigen Feuersbrunſt des Jahres 1417, welche mit 
den hölzernen Häufern gründlich aufgeräumt hatte, hatte ſich 
der Steinbau langſam die Herrichaft erobert. Und diefen nun 
dem Auge wohlgefällig dargubieten, außen wie innen, war 
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das Beftreben derer, die in jener farbenfrohen Zeit ein eigenes 
Haus befaßen. 

Schmal und body ftiegen die Häufer an, ein weißer An- 
ftrich überzog die Mauerfläche, unterbroden von den braun⸗ 
toten Einfaſſungen der Yenfter oder mit bunten Malereien 
da und dort gefhmüdt; auf dem Dache aber trieben die farbig: 
Ichilfernden Ziegel mit den Sonnenjtrahlen ihr Spiel. Im 
Erdgefhoß blickte man durch einen breiten Rundbogen in die 
gewölbte Werkſtatt oder in den Gefhäftsraum. Der 
von oben heruntergeflappte Holzladen, welder nadts Die 
Bogenöffnung ſchloß, diente als Verkaufstiſch und trug die 
Mare zur Schau. Nebenan befand fih die eifenbewehrte 
Haustüre, durch die wir in das Innere dringen. Gegen den 
Hof zu liegt das Waſchhaus. Eine Falltüre mit Treppe 
führt nad) unten, in den Keller. Gteigt man zum erften 
Stock hinauf, fo gelangt man zuerjt in die nad) vorn gelegene 
Stube, welche durch drei oder fünf unter fi verbundene 
Seniteröffnungen, die mit grünlihen Rauten- oder Buben- 
ſcheiben gefchloffen find, ihr Licht empfängt und als Wohn: und 
Ehraum zu dienen hat. Dahinter liegt, gegen den Hof fi 
öffnend, die Küche. Wo der Platz es erlaubte, befand ſich 
neben ihr noch eine Feine Speifefammer. Im zweiten 
Stod unterfheidet man die vordere und die hintere Kammer. 
Die vordere, deren einfaher Kreuzftod auf die Straße geht, 
wird als Shlaftammer der Eheleute, die hintere als 
Gaſtkammer benutzt. Auf dem Boden endlich ift die in 
die Dachſchräge eingebaute oberjte Rammer, die für Ge: 
jellen oder Mägde beftimmt ijt, und der zuweilen mit einer 
Dahwinde verjehene Ejtrid. So das Haus des wohl: 
Babenden, gewerbetreibenden Bürgers?). Es Tiegt auf der 
Hand, daß größerer Reihtum auch ein größeres Haus und 
damit eine größere Anzahl von Stuben und Kammern im 
Gefolge haben konnte. Im großen und ganzen aber bleibt das 
Schema unverändert. Im befonderen wäre etwa noch des 
Betftübleins oder der Hauskapelle des Geiftlidhen, 
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ſowie des zwilhen den Zimmern gelegenen jlurartigen 
Sommerhaufes und des Badftübleins als weiterer 
Räume zu gedenten?). 

In Stube und Kammer, Küche und Keller breitete ſich 
nun der Hausrat in feinen mannigfaltigen Yormen aus; 
er gab dem Haufe erit die Wohnlichkeit und Behaglichkeit, e r 
ſchuf das eigentliche Heim. 

Um mit der Stube, welde, wie dte übrigen Wohnräume 
des erjten und zweiten Stodwerfes, einen hölzernen Fußboden 
oder Flieſenbelag und eine bald reich gejchnikte, bald bloß 
bemalte Balfendede aufwies, zu beginnen, jo war hier un- 
Itreitig das widtigite Möbel der Tiſch. An ihm wurde 
gegelien, getrunfen, gejptelt, gelefen und gejchrieben. Darum 
ließ man ſich's auch gerne etwas koſten, um ihm ein ſchmuckes 
Ausfehen zu geben; nicht umfonft ftößt man in den Inventaren 
da und dort auf das Epitheton ein „hubiſcher tiſch“). Für 
gewöhnlich beftand er aus einer vieredigen Platte, welche auf 
zwei mit hHölgernem Querriegel verbundenen Geitenftüden 
aufrubte und die Bezeiänung „ein tafel da man ab ikt“5) oder 
„ein eſß dafel“e), ein „tifchtaffeln“”) führte. - Bisweilen wurde 
unter der Platte ein Kaſten mit Schubladen eingefügt, und in 
dieſer Gejtalt haben wir uns den „[hribtujch“, dem wir 
bereits 1431 begegnens), vorzuftellen. Waren die Schubladen 
bejonders zahlreich angeordnet, waren etwa zwiihen den 
Geitenwänden noch Schäfte und Schubladen angebradt, jo 
hatte man das „Eunthor“ des Kaufmanns vor fih?). Da⸗ 
neben gab es noch den runden, auf drei oder vier Füßen ftehen- 
den Tilch, den „Shybentifch“t0), der, wie die Abbildungen 
aus jener Zeit lehren, beim Würfelfpiel bevorzugt war. An 
ihm ſowohl wie aud am einfachen Eßtiſch war manchmal die 
Platte zum Klappen eingerihtet; man fannte den „Ichiben 
tiih mit ii blettern“11), welche durch Scharniere vereinigt 
waren, und den „zemengeleit“12) oder „gefalten“13) Tiſch mit 
umleg: oder abnehmbarer „tiihtaffel“. 

Wo für einen eigentlichen Schreibtiich der Pla mangelte, 


243 16* 


da bebalf man fih mit dem kleineren Pult, welches häufig 
einen Unterbau mit Fächern aufwies oder aud in ganz Kleiner 
Geftalt, lediglich als ſchräges Brettgejtell, auf den Tifch zu 
ftehen kam. 1410 bejaß Conrad Keller ein foldhes „bultbret“1®), 
und noch 1545 figuriert das „pulprett“ im Nachlaß des Gold» 
Ichmieds Balthafar Angelrot!5). 

Den getündten und durch aufgemalte Stoffmujter oder 
Raubranten belebten Wänden entlang liefen die hölzernen 
Bänte, mit Kiffen und Polſtern mancher Art bebedt und zum 
bequemen Ausruhen einladend. Dft hatten diefe au) „Sideln“ 
genannten Bänle die Geftalt eines langen, niedrigen Kaftens, 
der fih aufflappen und in dem ſich allerhand aufbewahren lieh. 
So findet fi bei Balthafar Angeltot (1545) „ji fivelnn dorinn 
ettlihe ſchuld bücher vnnd ſchuld brieffe‘!e). Aber auf 
unfere heutige freiftehende Bank, mit und ohne Lehne, war 
jener Zeit wohl befannt, desgleichen find lange und kürzere 
Schemel!?) in Gebrauch gewefen. 

Rings um den Til ftanden Seffel und Stühle, vom ein: 
fachen hölzernen Hoder, vom dreibeinigen Sellel mit Strohſitz 
ab bis zum reichverzierten „getreyten ſeſſel“18), vom überall 
vorhandenen „zemmengeleyten jeßjel“19), „zemengleten ftül«2°) 
oder „geualten feljel“2!), dem gotiſchen Faltſtuhl mit vers 
Ichräntten Stäben, bis zur Holsftabelle, der „ftabella“22) oder 
„Ihabelle“23). Wie die Bänke, jo waren auch die Stühle und 
Seſſel faft ſtets mit Kiffen belegt. 

Mem die Bank als Ruheftelle nicht zufagte, der fuchte das 
Sofa jener Tage auf, die Gutſche, ſonſt auch das Yaulbett oder 
Rotterbett genannt; „i gutzſche in der ftuben“ ftand 3. B. 1411 
beim Goldfchmied Ottmann Böslin?*). Dem Bett aufs nädjite 
verwandt, beiteht die Gutſche aus einem auf vier niedrigen 
Füßen jtehenden, hölzernen Pritſchenkaſten, in dem der „ſtrow⸗ 
ſach“?s) oder der „Ipruwer fad“2®) Liegt. Darüber ift ein ſchön⸗ 
gemujfterter Teppich derart gebreitet, daß er auf drei Seiten in 
alten herabfällt, während die vierte Seite der Gutſche gegen 
die Wand gerüdt ift und Hier, wo der Kopf des Ruhenden 
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auffiegen fol, mit Kiffen und Polftern aller Gattungen be: 
dedt ift. Um das Lager weicher zu geitalten, begann man jchon 
früh den Bretterboden der Gutſche durch kreuz und quer ges 
Ipannte Geile zu erjegen und jchuf jo das „Gutſchen⸗Spann⸗ 
bett“. So wird uns 3. 8. 1463 ein „gutichen jpanbetlin dor 
Inn ein ſpruͤwer fad ond j jerge“ überliefert27), Mathis von 
Memmingen bejaß 1474 „in der fjtuben ein gutfchen jpan= 
bet“28). An Stelle des Stoffteppichs trat des öfteren, jeden- 
falls in der warmen Zahreszeit, ein Teppich aus Binfen- oder 
Strohgefleht, die „maße“. Sie findet ſich ſchon 1408: „i gutzſch 
j maß daruff“2?) oder auch 1459: „ij große maßen“30). Die 
Gutſche unterfoheidet fih vom Bett hauptſächlich dadurd), daß 
das Geftell mehr die flache Kiltenform beibehält und daß Kopf⸗ 
und Fußende nicht über die Seitenwände hinausragen?!). 

Ein damals, wo man beim Ejjen den Gebraud) der Gabel 
noch nicht fannte, höchſt notwendiges Stubenmöbel war das 
„giesfaß Tenfterli“32). Es ijt dies ein hoher, ſchmaler Waſch⸗ 
falten, in deſſen Mittelniihe das Gießfaß, ein Wafjerbehälter 
mit darunter befindlihem Beckenss) zum Händewaſchen an: 
gebracht war, während oben und unten fi) meift noch je ein 
Kälthen zum Aufbewahren von Flaſchen, Gläfern und dergl. 
befand. 

Eine größere Menge Trinkgeſchirr aufzunehmen, war 
dann das eigentliche „kenſterly“s4) imitande. Dieſes ftand 
jedoch meift nicht in der Stube, jondern in der Küdje, wo es 
als „kuͤchi fennfterli“s5) alles mögliche Geſchirr und Küchen⸗ 
gerät zu verwahren hatte. 1463 findet fih beim Thumherrn 
Lienhart Michaheli „ein gatterecht gleß kenſterlin“320), 1545 
im Haus zum Tanz „i vergettert kenſterli“s7). Sole ver: 
gitterte, mit Scheiben verſchloſſene Schränke ftanden auch im 
Gange und mögen bisweilen, mit wertvollerem Geſchirr an- 
gefüllt, au) in die Stube ihren Weg gefunden haben. Gie 
find als die direften Vorläufer unjeres Büffets anzufehen, 
welches uns bereits 1537 in Bajel als „ij weltih Büffet“ss) 
auffällt. 
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Sonft aber war, um den Gäften die großen Pruntteller 
und :beden aus Meffing und die blinfenden Zinn und Kupfer: 
fannen vor Augen zu führen, das Kandelbreit da, bald ein 
einfader Holzihaft in der Art unferes heutigen Küchen- 
Ichaftes, bald mit zwei und mehr Schäften, mit langen Holz- 
nägeln zum Einhängen der Becher und anderem verjehen3?). 
Gelbjt arme Leute fonnten des Kandelbretts, auf weldhes man 
auch die Lichtitöde und die zum Aufheben des Kleinframs 
unentbehrlihen Schindelladen zu Stellen pflegte, nicht entraten. 
Und doch fommt es in den Basler Inventaren jo gut wie nie- 
mals vor. Der Grund hiefür? Das Kandelbrett gehörte, wie 
auch der einfache Bücherſchaft oder die meilten Wandbänte, zu 
den niet- und nagelfeiten Geräten, alfo zum Haufe, nicht aber 
zur fahrenden Habe??). 

Einer, deſſen auch nie Erwähnung geichieht, obwohl fein 
Wert ein ganz unbeitrittener war, ijt der in die Stube ein- 
gebaute Kadelofen. Einmal nur it es uns gelungen, 
eines Ofens habhaft zu werden, als wir unterm Jahre 1462 
bei der Habe der Steinmegin auf „j brennofenly mit einem 
helm“, d. h. einem Aufjaß, geſtoßen find*!). 

Nächſt den Stubenmöbeln verdienen die Möbel der 
Shlaffammer unfere Beahtung. Der Hauptgegenftand 
it Hier natürlich das Bett. Die Inventare verfahren bei 
Nennung der Betten und ihres Inhaltes, was die Anordnung 
anlangt, in der Regel ziemlih willfürlih. Cs hält da oft 
ſchwer, ſich eine richtige Vorftellung von dem völlig auf- 
gerüfteten Bette damaliger Zeit zu maden. Nach Vergleihung 
der genaueiten Inventarftellen und der einichlägigen alten 
Literatur find wir, unter gleichzeitiger Berüdfihtigung zeit- 
genöfliiher Bilder, zu folgendem Ergebnis gelangt: Die Bett: 
lade, weldhe mit dem Kopfende an die Wand geftoßen ift, fo: 
daß das Bett von drei Geiten frei fteht, Heißt das Spann: 
bett. Der Name rührt von den der Länge und der Breite 
nad) innerhalb des Bettrahmens geſpannten Geilen her, welche 
entweder, wie es das Gewöhnliche war, durd) die vier durch— 
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lochten Bettwände Hindurdhgezogen und daher von außen 
ſtellenweiſe fihtbar waren, oder aber, wie es bei reicher aus- 
geführten Bettjtellen wohl der Fall war, über einen in die 
Bettlade Hineingelegten Holzrahmen gejpannt waren und jo 
die Grundform zur heutigen Sprungfedermatraße bildeten. 
Das Spannbett, welches natürlich aus dem alten, pritjchen- 
artigen Holzkaſten feinen Urſprung nahm*?), dürfte ſchon recht 
früh erfunden worden fein. Es ift in unjerer Stadt u. a. im 
Sahre 1408 erwähnt“3), kommt aber jiherlich fchon bedeutend 
früher vor*t). Das Spannen der Geile betont ein Gtraß- 
burger Gedicht aus dem beginnenden 16. Jahrhundert?5) ganz 
ausdrüdli, wenn es jagt: „Ein hüpſch gipannen Spanbet 
daz wol gefeylt“; auch ein Basler Inventar führt i. I. 1437 
„leil a4 einem jpanbett“ an *°) und 1511 ilt in den Geridts- 
alten von einem Tiſchmacher die Rede, der ein Spannbett 
gejeilt hat??). Auf den Geilen des Spannbetts liegt nun der 
Strohjad auf — Jeltener ein Spreuerfad — und auf diejem 
wieder das mit Yedern gefüllte Unterbett, weldes als das 
eigentliche Lager jtets furzweg das „bett“ genannt wird. Über 
Diejes Unterbett ijt jodann zunächſt das Leinlakenas) 
(Leintuch) gebreitet, auf weldem der Schlafende liegt, wäh- 
rend das Dedlaten (ebenfalls aus Leinen) ihn zudedt. 
über letzteres ift endlich die De de gezogen, welche, je nad) der 
Sahreszeit oder den Mitteln des Einzelnen, entweder aus der 
jogenannten „guttern“49), d. H. einer gefütterten Steppdede, 
oder aus einer Pelzdeckebo) oder einem Kederbett, dem 
„tedpetth“51), und ähnlichem beitehen fann. Am Kopfende 
des Bettes findet erjt das Polfter oder der Pfühl und auf 
dieſem wieder das Kiffen jeinen Pla. Die richtige Reihen: 
folge von Bett und Bettplunder Tiefert 3. B. das Inventar der 
Habe des Goldfhmieds Urs Graf, wo es mehrfad; Heikt: „Item 
i jpanbett, Item i ftrojad, Item i bett, Item ii lilachen, 
Item j guttern, Item ij kuͤſſiesz), Um das Bett gegen das 
Eindringen von Staub zu Ichüßen, pflegte man, wie aud jebt 
noch, eine Dede, etwa „ein gebildet [d. h. gemuljtertes] b e t- 
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tucdh“53) Darüber zu legen. Über dem Bett breitete fi häufig 
der Bettbimmel aus. Bald „ein ftaub Hülle“st), ein 
unter der Zimmerdede aufgehängtes, vierediges Rahmen: 
geitel mit Stoffüberzug und umlaufendem Tuhbehang, da 
und dort an den „iiij yfin ombengftangen“55) bewegliche Vor⸗ 
hänge tragend. Bald aber aud ein die Kopfwand des Bettes, 
der Dede entlang, fortjegender, oft reichgeſchnitzter Baldadin, 
die „himelſcheſsse) oder „Hyumligen vber ;j pett“s”), 
Magiiter Balthafar nannte i. J. 1414 nit nur „ein gemalet 
vmhang“, fondern auch „ein gemalet himelg“ fein eigen®®). 
Aus diefem Bett mit Thronhimmel entwidelte fich hierauf das 
eigentliche Himmelbett mit Säulen, weldes in der Folgezeit 
eine fo große Rolle ſpielen jollte; ftoßen wir doc fchon 1542 
einmal auf das richtige Renaiffancebett: „Item ij weltiche 
ipanbett mit fulenn und Blaumwen hymlenn“s5?). 

Neben dem Ehebett ftand die dem Bett nachgebildete, zum 
Schaufeln eingerihtete Wiege des Kindes, die „indes 
wagen“s0), die neben anderem auch das „kinds ſpruͤwer 
ſecklin“en) enthielt. Die beiden Geitenwände der Wiege 
hatten gewöhnlich oben eine Reihe von Löchern, durch welche 
Schnüre freuzweije gezogen wurden, um zu verhindern, daß 
das Kind fi aufdede oder herausfalle®2). 

Der Vollftändigfeit halber darf Hier auch) der in der Nähe 
des Bettes ftehende „naht tal“s3), auch „Iprahftul“e:) und 
„heimlich gmach jtul“e) genannt, famt der „irdin 
tachel“ee) nicht übergangen werden. 

Um leichter in das Bett zu gelangen und um beim Heraus: 
Iteigen aus demjelben nicht auf den bloßen, oft mit Bad: 
fteinen oder liefen belegten Boden treten zu müllen, ver- 
wendete man niedrige, Iange Bettichemel‘?T), welche an den 
Zängsjeiten des Bettes aufgejtellt waren und ziemlidh die- 
ſelbe Geitalt Hatten, wie die Schemel vor den Wandbänfen 
der Stube. 

Aus ihnen wurde nach und nad) die Bettbant, die man, 
wie die Wandbänke, mit einem Kaſten verfah, in welchem fidh 
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das Getüh und die mannigfadhen Deden bequem unterbringen 
ließen. Damit ftehen wir aud) ſchon vor der Truhe, jenem 
damals über alles geihäßten, oft nur mit Eiſen bejhhlagenen, 
oft kunſtvoll bemalten, oft mit wunderbaren Schnitereien be: 
deckten Holztroge. In ihm drängten ji, vom ſinnreichen 
Schloß wohl behütet, die Koftbarkeiten des Haufes. Da lagen 
die Sedel voll gleikenden Goldes und Silbers, da die Gürtel, 
beſchlagen mit Edelmetall und Geftein, da prangte der Klei— 
nodien lange Reihe und ruhte der Stolz des Bürgers, das 
von Künjtlerhand geſchaffene Silbergerät, als Becher, Kannen, 
Schüfjeln u. dergl. Auch in hübſch geprektes Leder gebundene 
Holzſchnittbücher durften bisweilen der vornehmen Gejellihaft 
ich anfchliegen. Wir lernen von Truhen u. a. fennen: „i be= 
lagen troge“es), „ein bejlagen trog vnd dar Inne xix bücher 
flein vnd grofj“e®), „ein reiktrog“, den Reijeloffer damaliger 
Tage?0), und als fleineres Stüd „j Eichen tröglin“71), 


Maren die Truhen vollgepfropft mit ihren NReichtümern, 
daß Kleider, Stoffe und Linnenvorräte feinen Pla mehr in 
ihnen fanden, dann öffnete der zinnengefrönte Schrank jeine 
mit Eijenbanden beſchlagenen Türen. Auch er ijt häufig reich 
mit Schnigereien geſchmückt, wenn auch daneben der einfache, 
bemalte Kaften aus Tannenholz nit fehlt. Sein Standort 
iſt jowohl in den Schlafkammern als in etwaigen Kleider: 
fammern und vor allem aud im Gange; er fommt in Bafel 
jedvod weit feltener vor als die Truhe. Am Anfang des 15. 
Sahrhunderts noch durchweg „almerge“72) oder „almery“7s) 
genannt’), wird er mit der Zeit immer mehr zum 
„gwanndt kaſtenn', der in einen oberen und unteren Teil 
getrennt ijt75) und neben den Kleidern aud die „gewandt 
burjten“ beherbergt?®). 


Da und dort in den Rammern hatte das Arbeitsgerät der 
Srauenzimmer feinen Stand, die Hechel zum Reinigen von 
Flachs und Hanf7?), der Baumwollkamm's), das bereits 1413 
verzeiinete Spinnrad??) mit aufgejegter „kuͤncklen“so), das 


249 


noch mit der Hand getrieben wurde und darum viel eher einem 
Spulrade gleiht als dem uns heute geläufigen Typus des 
Spinnrades, ferner „hafpel“ und „garnwind“s1), auf welde. 
das gejponnene Garn aufgewidelt wurde. Der Vorrat an 
Garn ift oft recht bedeutend. Anna Harderin befaß anno 1410 
„xvii |pindel henfis garns, iii fpindel fleſſin garns, ii klili 
garns“s2); im Nachlaß Balthafar Angelrots waren allein 
xxxvij ftrangenn garnn“ und „viii ftrenngli fadenn“e®). 
Wenn das Angelrotiche Inventar außerdem aud „ij laden mitt 
ipinlen zum heidiſchwerch“ und „allerlei farbenn wullin garnn“ 
nennts®), fo weilt dies darauf Hin, daß in jenem Haufe aud 
die Teppichweberei oder Wirferei, das „Heidniſchwerk“ am 
Webſtuhl gepflegt wurdes5). 

Das Heidnifhwerf, das feinen Namen den im 
frühen Mittelalter aus dem farazenifhen Sizilien eingeführten 
Teppichen verdankt, |pielt in der gotiſchen Zeit eine zu große 
Rolle, als dak nicht auch feine Anfertigung hier kurz geftreift 
werden ſollte. Das Heidniſchwerk, in Frankreich aeuvre 
d’Arras, woraus das italienifhe Arazzi entitand, und feit 
dem 17. Jahrhundert Gobelinweberei genannt, wird hervor: 
gebrachtss), indem ftarfe Leinenfäden, welche die Kette bilden, 
mit feineren, wollenen, feidenen und felbjt filbernen oder 
goldenen Einfchlagfäden fo umflodhten werden, daß fie von 
diejen ganz zugededt werden und nur noch durch furchenartige 
Erhöhungen bemerkbar bleiben. Die Einfchlagfäden werden 
nicht, wie beim gewöhnlichen Weben, von einer Webelante zur 
anderen durchgezogen, jondern, wie beim Brofchieren, nur jo 
weit, als die bezügliche Farbenfläche geht, eingeflochten. 

Leichter als die Wirferei war die Stickerei, welde 
feine fo großen Geräte beanſpruchte, im Haufe von Zunft: 
gewandten Yrauenhänden auszuüben. Es fam damals als 
Stidarbeit in Betradt: außer dem Platt: und Kreuz: 
ſt ich ſowohl die einfahe Applikation, wo auf einen 
Stoff bejonders zugefchnittene, andersfarbige Stoffitüde auf: 
gefteppt wurden, als auch die englifhe Arbeit, das 
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opus anglicanum, bei welcher kleine ornamentierte Gilber- oder 
Goldplätthen auf den Stoff aufgenäht wurden. 

Die Hausfrau feßte ihre Chre darein, Stube und Schlaf: 
fammer durch Wandteppiche, Deden, Kilfen, Pfühle und Um- 
hänge möglichſt wohnlid) und bequem zu geitalten. Darum 
vermikt man, ſelbſt bei den bejcheidenjten Einrichtungen 
lelten eine gemwille Anzahl diejer Yusjtattungsgegen- 
tände, 

Betrachten wir zunädjt die Teppiche und Deden. Jeder⸗ 
mann kennt die zu den größten Schäßen unjerer hiſtoriſchen 
Sammlungen zählenden, mit Figuren und Ornamenten be- 
dedten Wandteppiche, von denen man bisher annahm, 
daß fie lediglich bei Feſtanläſſen als Wandihmud aufgehängt, 
fonjt aber jorgfältig aufbewahrt wurden. Eine folde Ber: 
wendung jhien uns von jeher nicht recht einzuleuchten, da fi 
in diefem Yalle Doch auch Malereien auf Leinwand in diejer 
Art noch erhalten haben müßten. Dies ift jedoch nicht der 
Fall und das beweijt uns, daß die Wandteppihe denn doch 
nit bloßen Schmudzweden dienten, jondern daß fie in erfter 
Linie eine praftiihe Aufgabe zu erfüllen hatten, die man von 
zerbrehliher Malerei nicht verlangen konnte. Wozu aud) die 
in ihren oberen Teilen fowiejo zumeift mit Ornamenten und 
Figuren bemalten Stuben nochmals mit den ornamentalen 
und figürlihen Kompofitionen der Wandteppiche überdeden? 
Sie könnten aber dazu gedient haben, die Kälte abzuhalten? 
Das bejorgte das Holzgetäfel der Zimmer weit gründlicer. 
Nein, die Basler Inventare bringen auch hier die Löfung. 
Der Wandteppi heit da das Banktuchs7). Nicht das 
TZud, das auf die Bank gelegt wird und do nichts nüßen, 
vielmehr beim Siten an einem fort herunterrutichen würde, — 
es gibt auch fein Stuhl- oder Gefjeltuh —, jondern das 
hinter der Bant, längs der Wand auf: 
gejpannte Tud aus Heidnijchwerf, der Teppich, welcher 
die Kleider des auf der Bank Gitenden vor der Berührung 
mit der weißgetündten Wand bewahrte und umgekehrt diejer 
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felbft au dann noch zum Wandichoner wurde, als es längſt 
allgemein Sitte geworden war, die Wand mit Holggetäfel zu 
verfleiden. Eine Reihe von Inventareinträgen, die wir 
nachher wiedergeben werden, die daſelbſt angegebenen Dar- 
ftellungen auf den Banttühern und deren Maße laſſen feinen 
Zweifel daran auflommen, daß Banktuch mit Wandteppid 
identiſch iſtss). 

So wie das Banktuch aus Heidniſchwerk gefertigt wird, 
jo auch das Gutſchentuches), welches, oft mit dem be- 
liebten Granatapfelmujter geziert, als Teppich über die Gutſche 
gebreitet wird, jo auch das bereits erwähnte Bettud, der 
Bettüberwurf?‘), jo endlih audh das Tijfhtuch%!), der ge- 
wirfte Teppich des Tifches. 

Bei Behandlung der Betten gedadten wir ſchon vorhin 
verjhiedener Bettdeden. Wir fügen hier der geiteppten 
„Butter“92) die, wie Ddieje, gern rot oder grün gefärbte, 
auch gewürfelte?3) „jerge“?%) aus einer Art Wollftoff und 
der meilt aus Schafpelz gearbeiteten Pelzdede?5) das 
Nederladen?®s) bei. 

Der am Bett angebradten Umhänge geſchah bereits 
Erwähnung. 

Wo man aber nun jaß, lag oder fih aufftügte, da ſchob 
ih gefällig das Kiffen oder der Pfühl, das Fräftigere Polſter 
unter. Da find die Gutjhenktijfen?), die Bank— 
fijjen, die Stuhlkiſſenos), die Simfen: oder 
Stügfijjen?), die auf den Fenftergefimfen auflagen, und 
die Hauptfiffen!e), d. h. Kopfkiſſen auf Bett oder 
Gutide. Da find ferner die Gutfhenpfühlet0), die 
Bantpfühler02) und die unjeren Bettpolitern oder Keil: 
kiſſen entſprechenden Hauptpfühlel0) Die Kiffen find 
mit Ylaumfedern gefüllt, Häufig mit Leder unterzogen und 
haben, wie auch die Pfühle, Überzüge („ziechen“)104) aus 
Heidifchwerf, Samt oder Seide, find zuweilen auch ganz aus 
Leder genäht!05). Einzig die Hauptliffen und Hauptpfühle 
der Betten machen hier naturgemäß eine Ausnahme; fie find, 
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wie auch die Unterbetten und Dedbetten, mit Leinwand über- 
sogen, die entweder weiß oder farbig geitreift oder aber ge- 
würfelt ift und in diefem alle den Namen „kölniſche zieche“, 
woraus „Kölſch“ wurde, führt!0®). 

Mas das Getüch anlangt, fo find die Bettlaten oder 
Leintücher (lilachen), ferner die ſchmalen und die großen 
Tiſchlaken oder Tifhtüher und die Handzwehlen 
oder Handtücher aufzuzählen, weldhe ſämtlich aus Linnen ge- 
fertigt und mit Streifenftidereien aller Art verziert waren; 
die Handzwehle hing neben dem Gießfaß an einem hölzernen 
Wandarme. 

Um einen Begriff von der faft unglaubliden Menge von 
Deden, Kiſſen und Getüch zu geben, die ein ſehr wohlbeftellter 
Haushalt bergen Zonnte, feten aus dem Inventar des Jakob 
Fröwler vom Sabre 1414107), welches auch die zunor er- 
wähnten Bermerfe über die Maße der Banktücher und die auf 
ihnen befindlichen Darftellungen enthält, die diesbezüglichen 
Stellen hervorgeholt. Wir leſen da: 

„St. In der großen famer da ligend in einer kiſten eins 
ond nanzig linlachen vnd tft der merteil groß — St. in der: 
felben famer da lit In einer grofen fiften ein rot Sidin guter 
— It. ein nam heidifchwergktäch mit Tieren das ift viz elen 
lang vnd vz elen breit — St. ein nuw gutfchentäd) mit tieren 
tft x elen lang — St. aber ein ſemlich täch tft demfelben glich 
geihaffen vnd ift oh x elen lang — St. ein Bangktäch mit 
frowlers vnd mit billungs ſchilten vnd mit tieren das iſt xvj 
elen lang, ift och nuw vnd gät — St. aber ein bangktäch ift 
heidiſchwerk mit muͤnchs vnd fröwlers ond Sintzen Schiltten. 
Das iſt viiiz elen lang — So denne ein gutfchentäc mit Sintzen 
vnd Munchs Schilten das ift viiii elen — St. ein Gutſchtaͤch mit 
Noten Schilten iſt och viiii elen lang — St. ein bangktäch mit 
fröwler ond hall ond der zer finden ſchilten — St. ein gutfchen- 
ta mit frowen mannen vnd mit einem wiljen fannlin das tft 
vij elen lang — It. ein gutihentäh mit Roßen fromwlers vnd 
Billungs jhilten tft viiij elen lang — It. ein gutjhentäh mit 
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zwein lilten ond mit viii ſchilten fröwler ond billung — It. 
ein niw Bangktuͤch mit fnaben ond tieren ift vii elen lang — 
St. Sehs nuͤwe vongelidertit0s) ſtälkühi ziechen die find an: 
einanderen — It. iij nuw kuͤßziehen mit Hirken ond Hunden 
find od an einanderen — St. aber vier derfelben vungeliderten 
ziehen die find od) an anderen — It. So denne ein banttäd) mit 
fnaben vnd tieren das ift viizelen lang — It. ein bangktauͤch das 
ijt xiz eln lang mit einem geyegt!??) mit gün vnd zer Finden 
Ihiltten — It. ein gewebt bangktuͤch daz ift x elen lang mit 
feinen tierlin — St. ein heidifch bettädh) mit Baden ond Roten 
Ihilten — It ein grün geweben banktäch ift x elen lang mit 
vogeln und Roten Rojen — Ft. ein bangktüch mit Hunden vnd 
mit roſen ift x elen lang — It. ein rot vnd will bettäc mit 
liiten das ift viz elen lang vnd ift v elen breit — St. 
aber ein ſerygen mit vehen Lijten!!0) die iſt vi elen lang 


ond ift v elen breit — St. ein ftuf von einem vmb- 
hang iſt rot vnd blaw, mit wiß vnd grünen jtrichen 
iſt vii elen lang vnd fünf eln breit — It. ein grüni 


nuwe ſerygen mit ſtrichen iſt vi elen lang vnd v elen breit 
— St. aber ein grän ferggen mit roten ftrichen iſt vij elen 
lang vnd vi elen breit — It. So denne ein gran gaͤtſchentuͤch 
das iſt viii elen lang — St. So denne xvi grofer heidiſch⸗ 
wergk ſtutzkaäſſi ziehen die find alle gelidert nu vnd alt — St. 
xxxiii ſtuͤlküſſi ziechen heidiſchwerk find gelidert nüaw vnd alt 
die ligend In der filten In Jungkherr fridrichs feligen famer 
— St. ein gran ftuf von einem vmbhang mit rot ond blawen 
Itrichen. ift viiii elen lang. — St. ein grän ſeryen die iſt 
viz elen lang vnd horet zü einem vmbhang — St. ein rot 
gutſchen tuͤch mit vil ſchilten ift xz elen lang — St. ein ziegel- 
farw gutſchen tuͤch mit einer Iyiten hät xz elen — St. ein grün 
Geriglin ift vz elen lang — It. ein Bankttadh ift Not ond 
Swarg ijt iiij elen lang — It. ein grüner alter ombhang — 
St. ein Not ond Swart gutichen tüd) ift x elen lang... — 
St. gutihentüd ift rot ond Swartz ijt x elen lang — St. ein 
alt rot vnd Swartz gutihen tuͤch iſt elen lang — St. ein 
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Rot Bangktählin vr elen lang — St. ein banktaͤch rot vnd 
ſwartz ift vii elen lang — St. ein blaw Toppeljtein!!!) ſerig 
die ift iii elen lang — St.ein..... guter die ijt Not ond [wart 
— St. Sp denne fünf gutren In frivrids jeligen gaden!12) In 
einer vnbeſchlagenen kiſten — It. So denne vi 665113) ferigen 
— It. So denne xxx langi tifhlachen boͤß vnd güät — St. 
drü großi ſchibentiſchlachen — It. vii Heini ſchibentiſchlachen — 
St. vierzig hantzwechelen lang vnd kurt boͤß vnd güt — It. 
xvii ...... kuͤſſziechen — In einer groſen kiſten by der tür In 
fridrichs kamer It. xv handzwechelen der find vii vajt!!®) 
fur — St. aber In fridrids feligen famer In einer kiſten 
xxviij boͤſi ſtaͤ ond hoptkuſſi — St. aber zwey Tidrini küͤſſi 
ond iii Heidifchwergk ziehen . .. — St. In derfelben kiſten 
ligend vier linlachen — St. ein geftriffti füßziehen — It. 
ein güt .... . tuchlin ijt böwmmwollin ond iſt od by x gulden 
wert vnd lit In derfelben fiften — So denne In dem Nüwen 
hus St. Des erſten zwey pflunfedrini bett115) die find vajt groß 
— It. viiii große bett mit gejtrifften ziehen — St. In der- 
ſelben famer v lang hoptpfulwen vnd ii Fein hoptpfulwen — 
St. ein langen bangkpfulwen gehort In die ftuben — St. ein 
furgen gutihenpfulwen — It. fünf große pflunfedrin Falli 
— St. ond x gemein pflunfedrin küſſi — St. aber vier große 
federin kuͤſſi — St. x güti gemeint vedrini hoptküſſi vnd ſuſt 
ii Heini — It. In derjelben famer ob den betten da lit ein 
gütt grani ferig — It. ond ein Roti ond Swarß ferigen mit 
will ond gränen jtriden — St. ein Degfel!!s) — It. In dem 
Nuwen Hus In der vnderen famer da find fünf gemeini ge- 
Itriffte bett — It. In derjelben famer da find od zwey 
bett mit wijfen ziehen — St. fünf gutichen pfulwen — St. 
ein langen gutſchen pfulwen der gehört In das Sumerhus — 
St. zwen Kein hoptpfulwen — It. zwen lang gutichen pfulwen 
die gehorent In die großen ſtuben — St. ein langen bangf- 
pfulwen — It. drü groffi Stugkaffi mit heidtichen ziehen — 
St. ein groß ſtutzküſſi mit einer lidrinen ziehen — St. iii ftul- 
talli mit heidifchen ziehen — St. v großi boßi kaſſi — St. 
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iii Meint vedrini kaſſi — St. ein pflunfedrin kafli ond ein 
Heins — St. zwey vaft Klein vederin küſſi — It. zwo gutren 
ond ein gutichen tachlin als in derfelben famer .. .“ 

Gehen wir uns nunmehr nad) den übrigen Yusftattungs: 
gegenftänden der Zimmer um. Zur Bequemlichkeit im 
weiteren Sinne dienen noch die Leuchter, die Umpeln und 
Lichtſtöcke. Bon der Dede der Stube hängt an Ketten der 
Meffingleudter mit Röhren, in denen der Dodt 
brennt!17), oder das reizvolle Leuchterweibchen her- 
unter, das „byrken horn mit einem Bruftbild“, wie es genannt 
wirb118), an deffen Zinken die Kerzen befeitigt waren. Da» 
neben gab es die Ampel, bald aus Glası!ı9), bald aus 
Meifing!20), ein oben weites, nad) unten ſich zufpigendes Ges 
Täß, (ähnlich der Ewigen Lampe in den fatholifhen Kirchen), 
in deifen Ol der Dot ſchwamm, und das, wie die Bilder aus 
jener Zeit lehren, ebenfalls an der Dede hing; dagegen ſcheint 
die Notiz „ii TAB z& ampellen“121) darauf Hinzudeuten, daB 
diefe Ampel auch als GStehlampe Verwendung fand. Der 
Meffinglichtitodı22) ftand, wie ſchon gemeldet, auf dem 
Kandelbrett, manchmal zum Halten zweier Kerzen eingerichtet 
und begleitet von der „möſchi abbredhen“128), der Lichtputz⸗ 
ſchere aus Mefling. 

Die einem Kugelabiehnitt gleichenden, fonveren Spiegel, 
die in runde oder vieredige Rahmen gefakt waren, lernt man 
aus nachſtehenden Vermerken fennen: „xx gevalfeter grofier 
Ipteglen, ein grofjer Spiegel“ bei Griffler dem Krämer t. J. 
1428124), „i klotz jpiegel“ beim Thumherrn Lienhart Micha: 
belt 1463125), 

Die Zeit anzugeben, war die Sache der Sanduhr oder der 
Räderuhr mit Gewichten und Schlagwerk. Die Uhr hat ihren 
Namen vom lateiniſchen horologium!2®) ; als Iuftige Ubergangs⸗ 
form trifft man etwa „ein höreley“127). Die Sanduhr heikt 
das „itunt glaf“128) oder das „jandftundlin“1202), während 
man von der Räderuhr als vom „zitglogkli“130) oder „zittly“ 
oder „ſchlach ürly“131) ſpricht. Ein „wederli“132) beweiſt, daß 
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aud) dieſes nützliche Inſtrument jener Zeit nicht unbe: 
fannt war. 

Sonjt wäre von Bequemlicdhkeitsgeräten etwa noch der 
Zliegenwedel zu nennen, der als „pfawen wedel“ 1408 und als 
„tiegenwaldel“ 1515 auftritt!33), endlich aud der „bett⸗ 
ftein“ 132), mit dem, wie heute nod, im Winter das Bett 
durhwärmt wurde. 

Wir wenden uns den zur Verehrung dienenden Gegen- 
ſtänden zu. Neben der Stubentüre und in der Schlaflammer 
zu Häupten des Bettes hing der Weihwaſſerkeſſel, ftets bereit, 
frommen Yingern fein von Priefterhand geweihtes Wailer 
Darzubieten, das, vereint mit dem Zeichen des Kreuzes, Schuß 
verhieß gegen Anfechtung und Gefahr. Er wurde aus Ton, 
Zinn oder Meſſing hergeitellt; „ein Irden wichwaſſer keſſelli“ 
nannte 1414 Johann Gunther von Eptingen fein eigen!35), 
„i zini wichwaſſer keſſel“ findet fih 1408 bei Johannes 
Tribodel3s), „i melfin Gießuakß“ bei Jakob Gürlin im Jahre 
1459137), 

Aber auch ſonſt war an geweihten Dingen fein Mangel. 
Mar es doch noch immer die Zeit, da jeder, wo es nur anging, 
fih in den Beſitz irgend eines Heiltums, einer Reliquie zu 
jegen trachtete, welche, jo klein fie auch oftmals fein mochte, 
ihrem Befiger Heil und Segen zuwenden follte. Neben dem 
an der Wand befeftigten „teffelin mit heyltüm“ı38) zieht 
„i groß agnus deil39) vnd fujt allerley Heiltums daby“140) 
oder „i ledlin mit corporal und gwichtem ding“141) und nicht 
zulegt auch „i ſwartz tüdhlin mit einer veronik onjer frowen .. 
vnd anderm als ob es Heyltüm were“142), unfere Augen 
auf ſich. 

In ungleich) größerer Zahl ftanden indefjen die eigent- 
lichen plaftiihden Bildwerfe, die Heiligenftatuen und =reliefs, 
aus Holz, Ton, Stein oder Metall in den Zimmern herum; 
erhob doc der Gläubige immer und immer wieder die Hände 
empor zu jeinem Schußpatron oder zu einem andern Heiligen, 
deſſen bejonders fräftiger Fürſprache er gewiß war. Da 
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wurden Bittgebete gerichtet an: „i groß marien bild von Hol 
gehowen“123), „zwei bild von holt geſchnitten“144), „i biltnuß 
jebaftians holtzin“146), „i marbelfteine [d. h. marmorne] 
Sant Katherin“14), „i bligen [— bleiern] frowen bilde“147), 
„allerleyg Irdener heiligen“148), da genoſſen göttliche Ver—⸗ 
ehrung „vnſer frawe mit eim kindelin in eim hubſchen gert- 
lin“140), „ii taflen ſind vergült Iſt vnſer frowen bild an“150), 
„i Jeſusknab, mit Einem grünen ſydin NRödli“151), „i großen 
Sejus fnaben In einem getterli“152), „ein Hulginen Her—⸗ 
got“153),; allgemein verbreitet war natürlidherweife aud) das 
bolzgeihnigte Bild des Gefreuzigten, der „Crucifirus“, wie 
er 1414 bei Magiſter Balthafar Hing!st). 

Das gemalte Bild it zunädft durch den mit vier 
Nägeln an die Wand gehefteten oder im einfadhen, glaslojen 
Holzrahmen aufgehängten Brief an der Wand, den „bilder 
brieff“155) vertreten. Da diefe Bilderbriefe in der erjten 
Zeit ihres Auftretens durchweg religiöjen Charakter Hatten 
und in ausgemalten Federzeichnungen auf Papier und Perga- 
ment lauter Heilige zur Darftellung brachten, fo wurde ihnen 
frühe jchon der abgefürzte Name „Heilgen“ oder „Helgen“ 
zuteil, den wir heute auch auf profane Bildchen auszudehnen 
gewohnt find. Diefe urjprünglihe Briefmalerei erfennen wir 
wieder in „i permenter [—auf Pergament] gemalter brief“ 15®), 
„zwei tußen papirni heilige“157), „viii ftuf Heilgen gemalet 
uff berment“158). Dann aber fam die Zeit, da an Gtelle der 
mühjamen Federzeichnung noch in der erften Hälfte des 
15. Jahrhunderts der bequeme Holztafeldrud trat. Da konnte 
mit einem Holszitod, in den auch bald unter das Heiligen- 
bild der zugehörige Text gejhnitten wurde, in furzer Zeit 
eine Unmenge von Holzſchnitten gedrudt werden, welche, mit 
derben Konturen verjehen und vom Briefmaler aufs buntefte 
ausgemalt, heute als Einblattdrude zu den Geltenheiten 
unjerer Bibliothefen gehören!s?). 

Neben dem Brief an der Wand foll auch der Wandkalender 
unvergefien bleiben. Während das „KRalendarium“, welches 
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Burkhart Münch i. 3. 1412 bejaß!e‘), naturgemäß noch von 
Hand geihriebden und mit Miniaturmalerei gejhmüdt fein 
mußte, find die an die Wand angeihlagenen Kalender des 
Ipäteren 15. Jahrh. — i. J. 1461 befitt 3. B. auch Jungfrau 
Grede „ein falender“i61) — aus der Druderpreile hervor⸗ 
gegangen und tragen oben zumeijt einen illuminierten Holz- 
ſchnitt mit Heiligen und ähnlichen Bildern als Kopfleiite. 

Und nun das Tafelbild. Cs ift für Bajel als Kunititadt 
ein erfreulides Zeichen, daß gerade Werke der Tafelmalerei 
fih im ganzen ziemlich Häufig vorfinden. Vor allem natür- 
ih die Heiligentafeln, bald den Flügelaltären zur 
Zierde gereichend, bald als jelbjtändige Bilder in Rahmen ge- 
faßt und an der Wand hängend. Da findet fi „i altar mit 
Halgen“182), „i altar daruff Heiligen taffeln“163), „i Altar mit 
vil heilgen vnd ſuſt allerley gezierde“16t); dann die ver- 
Ichiedenen Kreuzigungsbilder: „Ein Crucifix uff eim 
remen“165), „ein Teffelin mit eim Crucifir“1s6), „ein ge- 
faßt gemalt crucifir“167) oder „ij taffeln mit einem hergoß 
bild“ıes), „ji gmolti hergoß daffeln“160), „ji Deffelin dorinn der 
paßionn“170). An dieje reihen fi) die Marienbilder: „ein ver- 
glakti daffeln dorin Marie biltnuß“171), „j taffelen daran 
onfer frowen bild“172), „ein Maria bild Inn glas Ingefajt!73), 
„i tafflen, mitt dem engelſchenn gruß“174), d. 5. der Ber- 
fündigung. Häufig waren auch die Magdalenenbilver; 
Cecilie v. Eptingen bejaß 1508 „ein taffeli Sant Mar. magda- 
fenen bild“ı75), 1512 wird „i hubſch Maria Magdalena 
bild“ı76) erwähnt. Sonft trifft man etwa noch „Sannt 
Mennlins Byld“ (1515)17). Freilich, nicht jeder war ein 
Kunftliebhaber wie Hans Gallicean, in deſſen Belit ſich 1523 
folgende Gemälde befanden!?s): „ji taffel ift Sant Jeronimus 
bild an, ein Heiligen taffel, i gemalte taffel vnſer frow 
In Egipten daran, ein gemalte tafel Iſt vnſers bern 
ablefung [d. H. Kreuzabnahme], ein — Taffel iſt Sant 
Johans angemolet.“ 

Weit ſeltener als die Heiligentafel iſt die der 


259 17* 


Yusihmüdung des Wohnraumes dienende Bildnistafel 
anzutreffen. Der wohlhabende Bürger begnügte fih in der 
Regel damit, eine Wappentafel in der Stube anzu- 
bringen, fein Geſchlecht und damit ſich felber ehrend, wie 
Burkhart Fry etwa, der 1478 „ein grofe taffel daran ein 
wappen gemalt“ im Haufe hatte!79). Nur die reihiten Bürger 
glaubten es ihrer Stellung ſchuldig zu fein, aud) ihre Züge im 
Bilde verewigt zu jehen, wie Hans Graff, bei dem „Hanf 
Graffen Contrefadtur Ingfaft vnd ein glaß doruor“180) oder 
wie Balthafar Angelrot, bei dem „ij taffelnn mit eim pruft 
bild“ zu fehen war!sı); da Hans Holbein feinerzeit bei ihm 
aus: und einging und für ihn das Haus zum Tanz malen 
mußte, jo liegt nahe, bei diefem Bruftbilde an eine Arbeit 
diefes Meilters zu denfen. Man liebte es, das Bildnis als 
Doppeltafel zu rahmen, indem es entweder eine Todes- 
darftellung als Gegenftüd erhielt — wir erinnern an die 
beiden Tijcheffenbürlin-Bilder aus der Karthauje in Bajel — 
oder indem die Bildnistafel mit der MWappentafel dermaßen 
vereinigt wurde, daß die geöffnete Doppeltafel die Bildniffe 
der beiden Ehegatten, und die geichlojlene Tafel das Wappen 
derjelben aufwies, wie dies, um das berühmtelte Beifpiel an- 
zuführen, beim holbeiniſchen Doppelbilde mit dem Bürger: 
meilter Meyer und feiner Yrau der Yall iſt. Auch der eben 
erwähnte Hans Graff Hatte ſich ein ſolches Bild anfertigen 
laſſen: „i woppenthafflen Inwendig Hank graffen vnd finer 
frouwen Contrefadtur“182). 

Außer dem Eigenbildnis wäre etwa noch das 
Sürftenporträt zu nennen, wie es der Nachlaß des Glas- 
malers Anthony Glafer bringt: „ix groſſe gmoltte dücher 
vnnd byltnuß ettlicher fürjten“183). Hier nun bereits das 
Gemälde auf Leinwand, wie aud in einem Inventar von 
1553184): „vi gmolte thaͤcher In Ramen gfaft.“ Gedenken wir 
noch der mythologifhen Darftellungen — man 
ſtößt etwa auf „i tafflen daran der Bachus“185) — und der 
in Stiderei hergeftellten Bilder (1462: „iij geſtickte bilde“)186) 


260 


jowie der gemalten Wappenſcheiben, die merkwürdig ſpärlich 
in den Inventaren vorkommen, — 1411 beſitzt Ottman Böslin 
„ii fehiben“187), 1463 Magifter Lienhart Michaheli „ii glaß 
Ihiben“18s8) — fo iſt der Kreis der um der bloßen Aus— 
Ihmüdung willen vorhandenen Bildwerfe ziemlih um- 
ſchrieben. | 

In höherem Maße als heute, wo jeder Tag dem Städter 
Neues bringt, hatte der damalige Menſch das Bedürfnis, des 
Tages Einerlei durch Unterhaltungen aller Urt zu beleben 
und nad getaner Arbeit in verfchiedenartigen Spielen ſich zu 
erholen. In uneigennügigfter Weife jorgten zunädjt die in 
Käfigen untergebradgten Singvögel für abwechllungsvolle 
Unterhaltung, wie dies u. a. auch Yeneas Silvius 1433 mit 
den Worten bezeugt: „plurimae modulantur aves, ... quas au- 
dire garrientes et dulce sit et decorum.“ Finden wir ſchon 1412 
bei Burkhart Münch nicht weniger als „viij fefien klein vnd 
größ“189), jo lernen wir 1437 bei „eins futtlers gat“190) auch 
einige der beliebteiten Vogelarten kennen; er hatte „ii keffin 
ond dar In z3wo trojcheler!91), ein tültertublin!92) und ein 
ler“. 

Geine Yingerfertigfeit den lauſchenden Zuhörern zu be- 
weijen, war dem einzelnen duch manderlei Muſikinſtrumente 
möglid. Das Bojitif!93) (eine kleine, aufgeitellte Orgel in 
der Art unjeres Harmoniums), das Portatifisa) (eine 
tragbare Handorgel), das Clavicordium!®) und Clavi— 
cimbalum!?) (Saiteninjftrumente mit Taften, die Vor—⸗ 
läufer unferer Klaviere), Tießen im Haufe geiſtliche und welt- 
lie Lieder ertönen, junge Burfchen aber rüdten des Nachts 
mit der fünfjfaitigen Laute („quinterium“ oder einfadh 
„Iuten“ genannt)19), mit der Harfelss) oder mit 
Pfeifen!) vor das Haus der Geliebten, ihr ein Ständ- 
hen darzubringen, ihr zu „hofieren“, wie noch Felix Plater 
es jo anmutig bejchreibt (1557): „ruften uns alfo und zogen 
jpot nad) dem nachteßen fir meiner züfänftigen haus. wir 
hatten zwo Iuten, jchlüg ich und 5. Thiebolt Schönaumwer ze- 
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famen, darnoch nam ich die harpfen. der Bembelfort zog die 
Biolen; alf er ſy uf ein fas ftellen wolt, fiel es um, madt ein 
tumor; der goldtihmidt Hagenbach pfiff darzd; war gar ein 
zierlihe mufic“200). Wenn jedoh das Maigrün das junge 
Volt zum Tanzen lodte, dann hörte man die luſtigen Weiſen 
von Sadpfeife, Bumhart und Shalmei2"),. 

An trüben NRegentagen oder an Winterabenden, die ein 
Ol⸗ oder Kerzenliht notdürftig erhellte, trat das Brettipiel 
in feine Rechte. Im Fahre 1408 wird bei Johannes Tri- 
bode202) erftmalig „i [pilbrette“ überliefert, 1414 bei Magiiter 
Balthafar203) „ein klein fpilbrette mit einem gejteine“; Hans 
Zſchach beſaß fogar ein „zyppreſſen fpilbrett In eim füter“ 
(1459)20%) und einmal wird das Spiel direft bezeichnet, wo 
es heißt: „i buchfen dor Inn jtein zum ſchoff jpil“20%). War 
das Brettipiel an ſich ziemlich harmlos, jo ſah ſich Hingegen 
der Nat damals immer und immer wieder veranlaßt, das 
Würfel: und Kartenipiel, das die jchlimmiten Leidenfchaften 
zu entfelleln fähig war, einzuſchränken oder zeitweife ganz 
zu unterfagen. Und wenn man erfährt, daß i. J. 1408 fi bei 
einem Krämer „ii tußen Tartenfpil“ und „ci würfel“ be: 
fanden?06), wenn man fi erinnert, daß Kartenmader und 
Kartenmaler ſchon in früheſter Zeit am Orte jelbit ihre Be: 
Ihäftigung fanden207), jo läßt auch dies die Freude des Baslers 
jener Tage am Würfel- und Kartenipiel zur Genüge 
erkennen. 

Man war aber daneben in unferer Stadt auch anderen 
Genüfjen zugänglid, und mand einer ſchöpfte Hier, wo die 
Buchdruderfunit ihre jhönften Blüten entfaltete, Belehrung 
aus Büchern und Drudwerfen. Bevor noch der Buchdrud er- 
funden war, gab es hier von Hand gejchriebene Bibeln, Bet- 
büder, Kalenderbüder („zitbählin“ genannt), Arzneibücher, 
Schulbüder u. a. m.208). Magifter Balthafar beſaß allein 
1414 „iij ſtuck micheler [=großer] buͤcher vnd ſuſt iiii buͤcher 
vnd ij Heine baͤchli“ und 19 Bücher verſchiedener Größe?oo), 
Burfhart Münch 1412 bereits „i tüßjche bibli vnd druͤ andre 
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buͤcher“?10), Die „ſchülbücher viij ond ein pjalter“ und das 
„Ipeculum grammatice“, die fi) 1465 bei Magiiter Dietrich. 
Kolner vorfinden211), fönnen wohl ſchon als Blodbücher, deren 
Tert mit Holztafeln gedrudt wurde, gelten. Dann nahte 
die Zeit, wo die Offizinen ihren Betrieb eröffneten und damit 
ein ſtarkes Anwachſen der Bücherbejtände, die jeßt auch durch 
ihre Bielfeitigkeit fich auszuzeichnen begannen, ſich einitellte. 
Bei Gerhart Meling, dem alt Stadtjchreiber, findet man 1474 
„Hiltoriam troyanam, Geſta Romanorum, Ein pjalter, Ein bet- 
badhlin“212), bei Margreta Hegelerin „i büh von der 
natur“213), bei Mathis Hedel, dem Schwertfeger, 1508 „Hug 
Zſchaplers Hiſtory 214), bei Cecilie v. Eptingen im gleichen 
Sabre „das büch bellial vnd ſuſt etlich brieff vnd Lieder 
getrudt“215), bei Conrat Spilman, dem Schuhmader, 1514 
„ein ewangeli buͤch, fabuln ejopi vnd melufina vnd i artzet 
buch“2160). Alle aber läßt, jelbjt den Goldſchmied Balthajar 
Angelrot, der 21 Bücher zu feinem Eigentum zählte217), weit 
hinter fih zurüd Rudolf Hufeneder, der Amtmann, der ti. J. 
1513 eine für jene Zeit ganz ungewöhnlide Bücherei von 
mehr als 60 Bänden fein eigen nannte?13). Wir übergehen 
feine vielen juriſtiſchen, philoſophiſchen und theologiſchen 
Bücher und heben einzig hervor: den „Sachſen Spiegel — 
Et Julius cejar mitt der eidgnofjen coronica — Die zwei 
partes der Bibel, eins daz nüw, Das ander daz alt teftament. 
Die groß Coronica mitt figuren.... . Titus Liuius — Ein 
büd von der natur . . . Ejopus mitt den nümwen Doctor 
branden fabeln — Ritter vom thurn — Cento Nouella — 
vnd der Ieyen Spiegel ..... der alttväter leben... . die alt 
wiſen, mitt bug ſchapler ... Ouidium de amore tütſcht ... 
berbarium tütſch... i breuiloguus vocabularius ... valerius 
marimus ilt tütſch... Johannes Bocacius de xc mulieribus 
tütih ..... Epiftel und ewangelia ... . Curjus beate virginis 
‚feriptum — Et Hortulus anime Impreffus . . . Regimen 
Ganitatis libellus .. . Melufina — Das narrenihiff mitt 
figuren — Tütſch calender mitt tondalus / Et Epiſtole 
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Caroli .... Ortus GSanitatis .. . i pjaltern klein ... ein 
buͤchlin Zuchemeifteryg“21?). 

Mer geographiihe Kenntnille fi aneignen wollte, dem 
zeigten die Landlarten die damals befannten und erjchlojlenen 
Gebiete und deren Verkehrswege zu Waller und zu Zande. Mit 
Vorliebe Hing mander aud ein Kartenbild mit der heiligen 
Stadt Jeruſalem auf, der er auf diefe Weije näher gerüdt zu 
fein glaubte. Man liejt etwa: „i papirn Mappen, doran die 
tat Jeruſalem. Item aber ein papirn Mappen doran die 
tat Bendig“220). Auch der Kompak, zuweilen in einer elfen- 
beinernen Kapfel, 3. B. 1519: „i belfenbeine fompas“221), 
wurde hin und wieder angetroffen. 

Mer aber gar zu ajtronomifhen Betrachtungen ſich ver: 
Itieg, in defjen Hand war das Witrolabium zu jehen?22). 

Als anatomiihes Präparat, das aber faum des Studiums 
Balber aufgeitellt war, jondern wohl nur als warnendes 
Memento mori den Beliter angrinfte, Hat ſchließlich der 
„Totkopf“ des Kaplans Heinrih Roßnagel (1505) zu 
gelten223). 

Um derlei unterhaltenden und belehrenden Neben- 
beijchäftigungen aber in Ruhe ſich Hingeben zu können, war es 
nötig, daß der Haushalt auf eine fihere Bafis geftellt war 
und daß Ordnung im Haufe herrſchte. Da war denn die 
Shreibtafel fein unnüt Gerät22®), modte fie nun aus Holz 
fein zum Ankreiden wiätiger Notizen, oder modte es eine 
Heine „jchiffertaffelnn“225) fein oder auch „ein wachstaffel 
dar In man jhulden |ehribt“22e) vermittels des Griffels??7). 
Zu legterem Zwede fonnte aud das „ſchultbüchlin“228) feine 
Blätter leihen und, wer mit gar großen Zahlen umzugehen 
hatte, wie offenbar Junker Peter v9. Efringen (1410), dem 
wurde das „reden buch“229) ein unentbehrlicher Berater. 

Zum Schreiben auf Papier und Pergament gebraudte 
man Gänjefiel und Tintenfaß, beides unter dem Namen 
„ſchribzüg“?so) zujammengefaßt und von GScholaren und 
Shreibern am Gürtel getragen, wogegen der Tintenbehälter 
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des Gelehrten, das richtige „Ihribhörnlin“, als ausgehöhltes 
Hornende Hinter einen an den Schreibtiſch genagelten Leder: 
riemen geſteckt wurde, wo ihn jederzeit die linke Hand, die ihn 
beim Schreiben halten mußte, herauslangen fonnte. 

Mo größere Geldfummen ein- und ausliefen, da waltete 
das Zahlbrett feines Amtes, ganz in der uns heute geläufigen 
Geitalt, rund oder vieredig, mit einer Öffnung zum Heraus- 
Ichieben des Geldes. 1412 ſchon war es bei Dietrich) Ereman 
in Gebraudj221). 

Zum Berforgen der vielfältigen Kleinen, im täglichen 
Leben unentbehrlihen Gebraucdhsgegenftände benußte die um— 
fihtige Hausfrau Kitchen und Käfthen und Büchſen mander 
Art. Dieje Heinen truhenartigen Behälter dienen häufig aud 
als Schmuckkäſtchen und können entweder aus einem einfachen 
„eychin befchlagen Tedli“232) oder aus einer buntbemalten 
Holzlade, der „holgin gemalet laden“233), beitehen, wenn fie 
nicht noch tunftreicher gebildet und mit ledergepreßten oder 
holz⸗ und elfenbeingefhnigten Wandungen verjehen find; wir 
find u. a. der „hölgin büchs?s4) unterm Jahre 1435, dem 
„liderin Tedelin“235) 1411 und der „lidrinen beichlagnen 
laden“236) 1435 begegnet. 

Sedem Geldbeutel erreihbar, frijtete fodann bei Arm 
und Reid) die bis in die Mitte des vorigen Sahrhunderts in 
gleicher Yorm fi) erhaltende runde Schindellade?37) ihr Da—⸗ 
fein. Sie war es, die den Kleinfram aufnehmen mußte 
und, tagsüber dugende von Malen geöffnet, erjt nachts ihre 
Ruhe fand. Werfen aud) wir einen Blick auf ihren Inhalt. 
Zunächſt fallt uns das Arbeitszeug der Frauen in die Hände, 
als da find Radeln, Schere und Fingerhutes8s). Nicht jeder 
fonnte ich gerade „filberin“ oder gar „gulden jtrich nodlenn“ 
leilten, wie die reihe Yrau Dorothea Angelrot239). Aber im 
„nodelbein“240), dem beinernen Nadelbüchslein, durfte wenig- 
tens Nähnadel und Stednadel nie ausgehen, jo wenig als 
der Yingerhut oder die Schere fi) entbehren Tieß, denn zu 
fliden und zu nähen gab es damals ftets etwas und meiſt 
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nicht nur bei den Jungen. Es hielten denn aud) die Krämer 
jtets ihr eines Lager von Nähutenfilien, wie 1408 Meiſter 
Fries, bei dem es „nün Heine biſchili nadlen, cccc gufen 
minus eins vierlings, viiii fingerhät“241) und Henmann 
Gtreler, bei dem es im jelben Jahre „x bappir mit gufen in 
einer laden“242) gab. 

Die Schindellade birgt aber auch die zur Körper: 
pflege Dienenden Gegenftände, die in ihrer Ge- 
ſtalt eines großen diden Rafierpinfels uns heute ungewohnt 
vorkommende Haarbürfte, den aus Buchsbaumholz, Bein oder 
Elfenbein gefchnigten Kamm (hierzulande ftets „Strehl“ ge- 
nannt243), das Ohrlöffelchen, genannt „srgriffel“*'*) und das 
„Ipieglin“245), den Tajchenipiegel. 

Kramen wir in der Schindellade noch weiter, jo jtoßen wir 
unter allerhand Tand, „narrenwerch“240) oder „klütterwerk“ 
zulegt auch auf Brillen und Lupen. Die Brille, die wir erit- 
mals im Jahre 1463 antrafen, wird in der erften Zeit als 
„ougipiegel“247), jpäterhin auch als „najen ſpiegel“?18) und 
zulegt als „brolle“249 aufgeführt und anfangs im „ougipiegel 
ledlin“250), ſpäter im „vieterly“251), im Yutteral, ver- 
wahrt252). Die Qupe glauben wir in dem 1537 erwähnten 
„rürjpiegel“253) zu erfennen. 

Wenden wir uns nunmehr den mit der Nahrung in 
Zufammenhang ftehenden Haushaltsgegenftänden zu. 

„Honorant mensas multo argento“, ſie ehren die Tiſche mit 
vielem Silbergeihirr, weik Aeneas Silvius von den Baslern, 
deren Gaſtfreundſchaft er zur Konzilszeit genojjen, zu berichten. 
Und, in der Tat, wenn wir erfahren, daß im 14. Jahrhundert 
30 zünftige Goldfcehmiede in unjerer Stadt lebten, daß im 
15. Sahrhundert ihre Zahl indes auf 70 ftieg, wenn wir mit 
wehmütigen Gefühlen die wenigen noch erhaltenen, oder wenn 
wir die auf Bildwerfen der Spätgotif vorfommenden, von 
alter Pracht zeugenden profanen Gilbergeräte Bafels be- 
tradhten, vor allem aber, wenn wir die in die Taufende 
gehenden Stüde prunkvollen Silbergeſchirrs, von denen uns 
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die Inventare allein noch fünden, an unjerem geijtigen Auge 
vorüberziehen Iafjen, dann müſſen wir zugeben: Bajel ftand 
im 15. Sahrhundert mit feinem Silbergerät, jowohl was die 
Anzahl der Stüde, als was die künſtleriſche Ausführung der- 
felben anlangt, zufammen mit Augsburg und Nürnberg an 
der Spite der Städte Deutſchlands. Unjere Stadt darf fid), 
im Gegenfaß zu den meiften Städten deutſcher Zunge, rühmen, 
ihre urkundlichen Schäße ziemlich unverjehrt durch die Jahr- 
hunderte hindurch bis in die Gegenwart erhalten zu haben, 
ihre profanen Silberjhäße aber teilten das Los aller Städte: 
aud bei uns haben die Schmelztiegel des 17. und 18. Jahr: 
hunderts ihre graufame Arbeit nur zu gut verrichtet. — 

Unter dem Silbergeſchirr jteht obenan der Becher, er, den 
der Bürger im Kreife der Seinen, mit der edlen Gottesgabe 
gefüllt, bedächtig an die Lippen führte, den mit holdem Lächeln 
die Sungfrau dem reifemüden Gafte zum Willlomm bot, den 
unter derben Späßen die jungen Gejellen zu leeren nit 
müde wurden. 

Zunädft der einfahe Beher ohne Fuß. Cr hat 
die Geftalt eines umgelehrten, abgejtumpften Kegels. 
Als jeine Urform kann das zur Aufnahme des Quellwallers 
zujammengerollte Baumblatt gelten. Eine Weiterbildung be- 
deutet ſchon das aus einem ausgehöhlten Aſtſtück verfertigte 
Trinfgefäß. Aus Wurzelholz gejichnitt, am Mundrand und 
Unterrand häufig mit Silber beichlagen, hat fi dann der 
Holzbecher bis in die gotiſche Zeit erhalten und iſt als das 
gangbarjte Trinkgeſchirr, das jelbft der weniger Bemittelte 
ih anihaffen konnte, zu betradten. Wir lernen es als 
„holtze verfilbert bedher“252) oder, mit genauer Angabe des 
Holzes, als „eſchin becherlin mit filber bejchlagen“255) fennen. 
In jeltenen Fällen wurde das Holz auch durch ein anderes 
Material erjeßt; als Beijpiel mag der „becher von allenbafter 
In filber geuajt“ dienen, der fih im Nachlaß des Ritters 
Friedrich ze Rhin von Häfingen 1. J. 1507 vorfand2se). 

Ganz in Silber gearbeitet, ftets noch mit glatter Wan- 
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dung, wird unjer Gefäß zum „filbers becherli“257), zum tag- 
täglich benußten Silberbeder, von dem ein wohlbeitellter 
Haushalt oft ein Dutzend und mehr auf den Tiſch jegen konnte. 
Mit „xxviij filber becher“ wartete der Stordhenwirt Claus 
Kienajt feinen Gäften auf (1521)258), der Papiermader Hans 
fieß 1522 feinen Erben „xij filbrin becher“25%), Hans Bumwman, 
der alt Gerichtsichreiber 1544 „ein Doßett Gilberener 
bedherr“260), 

Um möglichſt viele folder Becher auf kleinem Raume zu 
vereinigen, erfand man die mandmal bis zu einem Dutzend 
ineinandergeftellten, immer kleiner werdenden Seſterbecher, 
die man mit einem Dedel abzuſchließen pflegte; man findet 
etwa „vi filberi fejterli Inn einandern geformet mit eim defel 
ift der onderft becher und der dedel vergult“2®1) oder „xij jilbri 
becher ineinandern mit einem defeli"282). Daß ſchon an diejen 
fleineren Trinkgefäßen der Belier gerne jein Wappen an 
bringen ließ, beweilt die Notiz: „ein dotzet Jilber vergült 
fefterbecder, jampt dem dedel, mit Landenberg vnd Bülingen 
wappen‘2®3). 

Vermerfe wie „ji verdekten filberin beider mit vier ſchilten 
Randeg, Mund, ftein onnd ellenbah“ (1506. Nachlaß ver 
Yrau Clara Münd, geb v. Randegg?*:) und „vi Silberin 
becher mit yſeli vnd Eptinger wopenn“, „ji Sylberin becher 
mit yjelins woppenn“ (1544 im Nachlaß der rau Richkart von 
Eptingen)2%5) belegen des ferneren, daß Patriziat und Adel 
in gleicher Weije darauf hielten, auch die einfacheren, fuß- 
loſen Dedelbeher mit ihren Wappenſchilden zu jchmüden. 

Um das Edelmetall des Bechers zur befleren Geltung zu 
bringen und um gleichzeitig dem Becher größere Widerftands- 
fraft gegen Püffe und Stöße zu verleihen, hatten die Gold: 
ſchmiede ſchon frühe begonnen, aus feiner Silberwandung ge- 
mwundene Wölbungen herauszuhämmern; fo entitand der 
Gewindbeder, der „gewunden (verdedte) becher“ (1460)266). 

Geinen jhönjten Ausdrud fand das Hämmern des Metalls 
in den jogenannten Budelbehern, wo aus dem Gilbererz 
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Budel neben Budel hervorgetrieben war, dak das Licht ſich 
vielfältig darin brach. Es find die Lieblingsbeder des 15. 
und 16. Zahrhunderts, die einem immer und immer wieder 
vor Augen kommen, dieje „filberin Inoren becher“?67) oder 
„knorechten filber vergulten becher“288), die genauer aud) 
„flberin becher mitt budlen“28), wenn nicht ganz deutlich 
„flberin becher mitt vsgeſchlagnenn budlenn“270) genannt 
werden. Die Budeln fonnten natürlid auf die mannigfadjite 
Weiſe zu einander in Beziehung gebracht werden und, als gar 
das gotifhe Fiſchblaſenmotiv auch auf die Becherbudeln über: 
zufpringen begann, da war des Formenwechſels und der 
künſtlichſten Verſchlingungen der Budeln fein Ende. 

Eine Abart des gebudelten Bechers ijt der Schuppenbedier, 
der „vergult zſchüpecht becher“ (1640)271) oder „jilberis ge— 
ichupet beherli vergult“ (1524)272) geheißen; bei dieſem find 
an Stelle der runden Budeln Schuppen getreten, die dad)- 
siegelartig die Gefäßwand überdeden und ebenfalls durd) 
Treibarbeit erzielt find. 

Den Übergang vom fußloſen Becher zum Becher mit Fuß 
bildet das auf Drei Kugeln aufjigende Trink 
gejihirr; Gertruda Lachnerin, Witwe des Druderherrn 
Sohann Herwagen, hinterließ bei ihrem Tode u. a.: „ij filber 
vergulter becher vff drigen bollen mit einem dedell“ und 
„i filberi beider vff drigen fußlinen jampt dem dedel“273), 
Die Kugeln oder Bollen fönnen mitunter in der Geitalt von 
Granatäpfeln und ähnlichen Gebilden auftreten. 

An dem durch einen Fuß erhöhten Beder find 
folgende 4 Teile zu unterjheiden: Zunächſt der runde oder 
im Sünf- oder Sehspaß ſich ausbreitende Fuß (Bafis), welcher 
aufiteigt und entweder glatt gebildet oder mit Budeln, 
jeltener mit Maßwerk ausgefüllt ift. An feinem Oberende ſitzt 
der Knauf (Nodus), den die Hand umfaſſen foll, und darüber 
erjt weitet fih die Cupa, das eigentliche Gefäß, zu glatter 
oder dem Fuße entjprechend geformter Wandung aus. Auf 
dem Rand des Bechers fit endlich der feinerjeits die Model: 
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lierung von Bafis und Cupa weiterführende Dedel, „das Lid“ 
genannt, der mit einem Knopf abſchließt oder mit einer 
Figur befrönt ift. Dieſer oft ziemlich hohe Becher trägt manch⸗ 
mal den Namen „Schüre“. Go lieit man: „i großi filberin 
Ihürenn“27%), „j hoche filber vergulte jchüren“275). Yür ge- 
wöhnlih muß er freilih mit der einfachen Benennung: 
„is boden filberi becher ſampt dem Tid“ vorlieb nehmen 
(1559)27°). Er war das Objekt, an dem der Goldihmied mit 
Vorliebe Zeugnis von feiner Geihidlichfeit abzulegen pflegte. 
Die aufdem Dedelthbronende Figur geitattete ihm 
alle mögliden Bildungen. Bald begnügte er fih nicht mit 
ihr allein, fondern fügte ihr drei Genoſſen bei, welche in ge- 
büdter Haltung den Fuß des ganzen Aufbaues tragen mußten. 
Sener erfte Typus zeigt fih an einem „filberin dedel mit 
einem wiblin ond einem jhilt dor Inn ein a“ (1556)277), 
während der zweite hinter folgendem Eintrag fi veritedt: 
„is hoher Silberner bedher uf dryen mendlin“ (1536)278). 
Nicht mehr die Kegel-, jondern die Halbfugelform 
liegt dem Stauf zu grunde, einem gleihfalls mit Fuß, Knauf 
und Dedel verjehenen Gefäße, deſſen Wandung fi eigentlich 
nie zur Budelung bequemt hat und das daher ſtets einfachere 
Formen aufweilt. Die Halbfugelform feiner Cupa wird aus 
der ausgehöhlten Hälfte des Kürbiſſes ihren Urſprung genom⸗ 
men haben. Gunther Marſchalk befak 1414 „ein übergülten 
itouff“27°), im Nachlaß der „griebinen feligen“ (1431) fonnte 
man „ein vergülten Stöff mit einem Tid“280) bemerken. Eine 
Eigenart des Staufs ift, daß er Häufig mit mehreren, oft 
drei und noch mehr flachen Dedeln ausgeftattet wird, deren 
Zwed uns bis jegt noch unverſtändlich ift, die aber aud in 
Die Heraldif Eingang gefunden haben. Um nur ein Bei: 
ipiel zu nennen, ſeien die „ij hoch filber vergültt ftouff mitt 
zweigen tedlen“, die Hans Vockſtecher 1547 Hinterließ281), er⸗ 
wähnt. Wenn der Stauf aud nit die Extravaganzen feiner 
Genofjen mitmadte, ſo war er doch nicht ſo beicheiden, daß 
er fih nit am Dedelrand mit Laubwerk etwas zieren Tieß, 
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wie das „filberi verdedt ftoufli mit guldin louben“282), oder 
daß er den Schmud der Wappenſchilde verachtet hätte. Und 
jo fällt einem etwa der dem Stadtihreiber Heinrich Rychyner 
vom Basler Rat geſchenkte „[ylberuergüllte ftouff, jampt dem 
deckhel doruff Myner herren bafell Stab“ in die Hände 
(1553)283). Wie ſtolz mag aber erſt Hanns Lomparter auf 
feinen „grofjen vergulten ftouf mit des keyſers wappen“ ge- 
weſen jein!2s) Nicht immer mußte der Stauf gerade aus 
Silber fein. Es find uns Fälle befannt, wo er bloß aus Holz 
gefertigt und mit Silber beidhlagen wurde, wie im Jahre 
1410, wo „ein Barilli ftsfflin mit einem lüd“ auftritt285), 
d. h. ein mit Dedel verjehenes Stäuflein aus dem Holz des 
Aprifojenbaumes. 

Aus gleihem Material iſt in den erften Zeiten der Kopf 
bergeitellt worden. Läßt der Stauf als Grundform den 
halben Kürbis erfennen, fo ift an den ältejten Exemplaren 
von Köpfen die Geftalt des ganzen Kürbilles noch wohl 
zu erfennen. So wie der Pilger im Morgenlande an feinen 
Pilgeritab die Kürbisflafhe oder Kalebaſſe Hing, jo der 
Bürger den „beilagen hültzin fZopf“2se) an Stab oder Gürtel. 
Eine Dreiviertelsfugel bildet die Cupa, eine kleinere Halb- 
fugel den Dedel. Das dickbauchige Gefäk und der Dedel haben 
Silberbeſchlag, ein filberner Fuß ſitzt nicht nur unter der 
Cupa, jondern aud) oben auf dem Dedel, da auf der Reiſe 
das untere größere Gefäß als Behälter, das obere nicht bloß 
als Dedel, jondern abgehoben, auh als Trintgejhirr zu 
dienen hatte. Verſchiedene Holzarten gelangten beim Drechſeln 
des Kopfes zur Verwendung. Da ift einmal das „tannen 
bejlagen foppflin“287), ferner der aus geädertem, fnorrigem 
Ahornholz Hergeitellte „fladerfopff mit filber beſchlagen“288), 
das „fladerin fopflin mit eim ftlbrin Reiflin“280) oder „einem 
filberin vergulten Trönlin“290), auch der mit Schilden be- 
ihlagene „flederin kopf bejlagen oben z& mynch vnd grünen: 
berg“ 1410221), jowie die „maferin föpflin mit filber 

bihlagen“292), endlich der „eihenenn kopff mitt einem 
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filberin fuß, onnd oben mitt einem filberin ubergulten 
tronli“293). 

Neben diefem hölzernen Kopf gibt es nun den ihm getreu 
nachgebildeten filbernen Kopf, der uns 1407 zuerſt auffiel 
als „i filbrin fopf“224); ebenſo praftifch wie fein bejcheidener 
Bruder, genoß er gleiche Beliebtheit wie dieſer und wurde 
dem Reihen auf Jagden und Reifen geradezu unentbehrlich. 
Er findet fi denn aud noch nad der Mitte des 16. Jahr: 
hunderts in Gebraud, jo 1555 bei Marquardt Töbelin als 
„i filberuergulter fopf“295). 

Das Material geitattete bei dem Silberfopf eine weitere 
Ausbildung der Form, und fo entitand zunädit der auf 
einen hoben Fuß gejtellte Kopf, der den anderen 
Bechern fih u. a. auch darin anſchloß, daß er auf dem niedrig 
gewölbten Dedel ebenfalls bald Figuren u. dergl. zeigte, 
auh auf feinen ganzen Teilen die Budelung getreulich 
mitmadte. 

Außer diefem Kopfbeher mit Fuß, den Ausdrüde wie 
„i hocher filberi fopff ſampt dem dedel“29s) anführen, war 
dann hauptfählich der aus dem niedrigen filbernen Kopfe, 
dejlen Cupa und Dedel man gleihgroß gebildet hatte, her- 
porgegangene Doppelbecher oder Duplet in Gebrauch. Auch 
er wurde bald auf einen hohen Fuß geſetzt, und das 
als Dedel gedachte Obergefäß erhielt desgleichen feinen auf- 
wärtsragenden Fuß, jo daß, wenn man die Becherteile aus- 
einandernahm, man zwei felbjtändige Becher vor ſich Hatte. 
Auh er wird oft gebudelt, auch gern mit Aſtwerk und dergl. 
überzogen, in einzelnen Yällen jogar, wie auch der Hohe 
Dedelbecher, mit Edeljteinen bejeßt. 

Man darf nicht glauben, dag mit diefen Formen die Ge- 
ftaltungstraft des gotifhen Goldſchmieds ihr Ende erreicht 
hätte. Weit gefehlt. Geine Hand jhuf die „filberin vejli 
mit vergulten reifli“297), fie griff jogar kühn mitten in die 
Natur hinein und jtellte deren Produkte auf den Werktiſch, 
fte nachzubilden zu Gefäßen oder als Gefäße in Gilber- 


272 


4 


bande zu ſchlagen. Da wurden alle möglichen Früchte aus 
dem Silber gehämmert — es gab 3. 3. „Iylbervergülti 
byrenn“298) und „filber vergulte pyren mit einem fuß“29), 
— und wurden die drolligen filberbeichlagenen Käuzlein aus 
MWurzelholz mit abnehmbaren Köpfen gejhaffen, die „fladerin 
fugenn mitt filber bichlagen vergültt“300), Weitaus den 
meiften Anklang fanden jedod die eigentliden Naturkurioſa, 
etwa eine abjonderlich gebildete „winreb mit filber bejlagen“ 
(1455)301) oder die beliebte „Indianiſche Nuß“302), Die 
Kokosnuß, die ſich jo ſchön zu einem Kopf verarbeiten ließ, 
oder gar das Straußenei, das bereits 1437 allhier als Becher 
überliefert ijt803). | 

Ein anderes Gebilde, welches die Natur Tieferte, war das 
als Trintgerät ſchon vor unvordenklichen Zeiten benußte Horn 
des Rindes. Es blieb der gotiihen Zeit vorbehalten, diejes 
Trinkhorn duch Silberbeſchläge und Zierat aller Art, ſowie 
dur finnreihe Verbindung mit als Fuß verwendeten Raub: 
vogeltrallen zur Höhe von Kunftwerfen zu erheben. Drei 
hübſche Specimina folder Trinfhörner fanden fid) in den In⸗ 
ventaren. Die beiden älteften vom Jahre 1413304): „ein 
borngefelle vf grünem tüch gefafjet305) Het xxiij verguldiner 
bodem306) mit filbrin blämen/ vßgenomen ein boden/ da 
waz die blaͤm vÄgejnitten/ vnd xxiiij jül vnd gehörent dazü 
cxx ſchellen überguldet, Item aber ein horngefeße mit börlen 
mit ii filbrin glimpfe307) ietwedrer mit drigen gloggen über⸗ 
guldet“. Das dritte, unterm Jahre 1532 überliefert, beiteht 
aus einem „Ihwark horn, mit ſylber beſchlagen, hat. ein füß, 
ift ein ſylberin vergülten wygenclauwensos), und ein Gyl- 
berin Iyd30%), mit einer Cronen, ond einem Mann daruff“ 310), 

Nächſt dem Becher verdient die Schale unfere Beachtung. 
Sie, die bald lediglich als Prunkſchale das Kandelbrett oder 
die Stubenwand ziert, flach geformt oder tief gehöhlt, bald 
als Gebraudhsgegenjtand auf dem Tiſch des Haufes Speifen, 
Dbft und Konfekt aufträgt, in vielen Fällen glatt gewandet, 
jehr oft aber aud) als Fußſchale mit dem Becher an Reid: 
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tum der Ausſtattung wetteifernd. Derartige koftbare Schalen 
pflegte man, genau wie die ſchönſten unter den Bedhern, mit 
einem feidenen Tuch zu umhüllen, ehe man fie in den Schrein 
jtellte. Wurde das Gefäh benötigt, fo ließ der Überbringer 
gern das lange Seidentuch über feine Hände herabfallen, ſo⸗ 
daß das Hochaufgehaltene Ehrenjtüd von der bunten Geide ſich 
wirkungsvoll abhob. Desgleihen benußte man eigentliche 
Yutterale zum Schuße foldes Silbergeſchirrs; es finden 
fih ſowohl „iij filbrin ſchalen, In eim füteruaß“311) als auch 
„i verdedter filbrin becher, In eim füteruaß“312) oder Becher 
„ſampt den füteren“318), 

Unter die Prunkſchalen find die Flammen⸗ oder Sonnens 
ſchalen zu rechnen, deren Innenteil mit getriebenen Ylammen 
und Strahlen überzogen war, die „filberi ſchalen mit 
flammen“21%), die „filberi fchalen mitt einer fonnen“315) 
oder „groffe filberi fchalen mit einer vergulten funnen“s1®). 
Daß der Reihtum an Gilberfhalen jhon zu Anfang 
des 15. Jahrhunderts in einzelnen Hausweſen fein ge- 
tinger war, geht daraus hervor, daß 3. B. i. J. 1407 der 
Mebger Jeckin Rob „vi filbrin ſchalen“217) und 3 Jahre dar: 
auf die Gattin des Peter Synner fogar „xix filbern 
Ichalen“318) beſaß. | 

Viel im Gebrauch ftanden die Buckelſchalen, „knorechte 
filberi“s10) Schalen oder „ſylberni ſchalenn mitt budlen“s320) 
genannt, die oft, den Bechern glei, auf hohen Fuß geitellt 
waren und fi von ihnen dann bloß durch die flachgedrüdte 
Cupa, durch eine diejer in der Mitte entipringende Spiße, die 
bäufig figürlihen Shmud trug, ſowie durch das oftmalige 
Fehlen des Dedels unterjhieden. Daneben aber ſchätzte man 
Schalen mit Rautens und Tupfenmufterung, die „grutete 
ſilberi ſchalen“s21) und „filbert ſchalen mit düpffli“322), au 
trifft fih einmal 1431 eine italtenifche, „ein welſch filbrine 
Ihalen“323). | 
Auch die Schale trug gern den Wappenjhild des 
Eigentümers zur Schau, jo waren „ij groß filberin ſchalen mitt 
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hiltprandtz vnd ſchlierbachs woppenn“ in der Hinterlaffenfchaft 
des Hans Boditeher 1547 zu bewundern®2®). 

Diefe an Behern und Schalen angebradten Schilde ver- 
dienen dadurd, daß fie in der überwiegenden Mehrzahl als 
Allianzſchilde anzufehen find, unfer Intereſſe. Wir laſſen hier 
eine Reihe von Aufzeichnungen über derartiges Wappen 
geſchirr folgen; fie werden gleichzeitig Beweife fein für den 
in manden Häufern herrſchenden GSilberreihtum, der darin 
feinen Grund hat, daß man einerjeits Freude und Geihmad 
fand an dem prunfvollen Silbergerät, andererfeits aber diefes, 
welches jtets zu jeinem Silber- oder Goldwert verkauft werden 
fonnte, als fihere Vermögensanlage betrachtete. Als Junker 
Hans v. Utenheim, der mit Eſther v. Eptingen vermählt war, 
i. 3. 1555 die Augen jchloß, da ragten aus der Erbmalle 
‚hervor325): „ji bodjder vergulter filberer becher mit einem 
deckel vff iii Füllen mit edlem gftein fampt dem füter Utenheim 
ond Müller — St. aber ein hoher verdedter Becher, mit fampt 
dem dedel dDoruff deren von Uthenhein und Eptingen wappen 
— St. hocher filberer vergülter kopff ſampt dem dedel doruff 
deren von Uthenheim wopen — It. j hoher filberer vergulter 
bedher mit jampt dem dedel doruff deren von Uthenhein vnd 
Bajell wappen — It. aber ij verdedte filbere becher, mit ſampt 
den dedlen dor Inn deren von Uthenhein vnd eptingen wopen 
Iſt vergült mit jampt den fäteren — St. aber ii hoch glat 
filberin becher, mit Uthenhein und Eptingen woppen — St. ij 
filber vergült verdedte jhallen, die j mit figelman, vnd bad 
mwoppen, die andere mit andloum und Riſchach — St. j ver- 
gult verdedt becherli mit Ramjtein, ond Zerin woppen — 
St. aber j Klein filber vergült becherlin mit Uthenhein vnd 
Cptingen woppen — It. iiij filbert [halen mit Uthenhein vnd 
eptingen wopen — It. ij kleini ſchelelin mit füklin ouch mit 
Uthenhein vnd eptingen woppen — It. j fladerin fopff mit 
filber bichlagen, mit Uthenhein ond Bajel woppen — St. j 
filber vergults dedelin ouch mit Uthenhein vnd Bafel — St. 
j hoher filber vergülter becher, mit Uthenhein vnd Eptingen 
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woppen — It. viij feiter becherli ouch mit Uthenhein und 
eptingen wopen.“ 

Im Nachlaß von Katharina, der Witwe des Junters 
Wolf v. Yandenberg, einer geborenen Offenburg, waren an 
heraldifchen Stüden i. 3. 1560 zu fehen32®): „ein hocher filberi 
becher jampt dem dedel mit Landenberg vnd offenburg wappen 
— Stem zwen Tnoreht groß beider mit Muntprot vnd 
helmſtorff woppen — Item zwo filberi ſchalen mit Roten vnd 
effringen wappenn — Item j hocher filbert kopff ſampt dem 
dedel mit Roten vnd efringen wappen — Item ein filber ver- 
gulter becher ſampt dem dedel Mit Landenberg vnnd Offen: 
burg wappen — Item ein hoder filber vergulter kopff ſampt 
dem dedel, mit wonwald wappen — Item ein filber vergült 
topfflin fampt dem dedell mit Zandenberg Wappen — Item 
ein jilber vergült becherlin vff drigen bollen ſampt dem dedel 
mit Offenburg vnd ſchlierbach Wappen.“ 


Mer es vermodte, der hielt fih auf dem Kandelbrett 
außer den einfacheren Kannen auch ſolche aus Gilber. Da 
waren die ſchlank aufiteigenden Stüßen in abgejtumpfter 
Kegelform, das „ſilbrin jtögin‘s27) oder „filberin jtögli“228), 
mit Dedel und Henkel verjehen. Da waren ferner, dickbauchig 
und hochhalfig, die „ſilbrin fennli“329), mochten fie nun als 
„ſilberin Drind fenniy“330) den Wein herbeilhaffen, oder als 
„Niberin Waſſer tennlin“s31) fein Feuer mildern oder auch als 
„ſilber kredentz fenli“332) Hefondere Kunſtarbeit aufweijen. 


Den richtigen baudigen Krug jtellte die Kruſe dar. 
Urfprüngli nur als irdenes Gefchirr vorlommend, das etwa 
ſilbernes Beſchläge erhielt, wie 1430 „i kölnſchi frus mit filber 
bejlagen‘“333) dartut, wird es im Lauf der Zeit, allerdings 
nur in feltenen Yällen, zur „jilbert frufen“s3®). 

Sn gleicher Reihe mit ihr fteht die Flafche, die zum Um- 
hängen eingerichtet iſt und mit auf die Wanderjchaft ge- 
nommen wird. Aus ihr, die bald als „i holti flefhen mit 
filber bichlagen“s35), bald als „j filberin flejhen“:s%) uns 
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aufjtößt, Teitet unjere heutige runde Yeldflafche ihren Ur: 
ſprung ab. | a 

Schlieglihd mögen noch das „filbrin Hefelin“s37), der 
„ſilbrin tefler“333) und das „filberi ſaltzfaß“s30), die alle drei 
ſchon im Sahre 1437 in unjerer Stadt heimifch waren, zugleich 
die fogar fchon 1407 bekannte „verguldette meſſzerſchüſſel“820), 
ein Behälter zur Aufnahme der Tijchmeiler, ihre Erwähnung 
finden. 

Damit ftehen wir am Ende der aus Edelmetall gefertigten 
Gefäße. Um jedoch) noch einiger Nebenformen zu gedenten, 
hauptfählih aber, um zu zeigen, was ein Goldjchmied an 
Silbergeſchirr, zumal an ſolchem mit figürlihen Darftellungen 
für feine Käufer im 15. Sahrhundert auf Lager hielt, feien 
die diesbezüglichen Stellen aus dem Inventar der Habe des 
Goldihmieds und Müngzmeifters Stephan Scherff zu Bajel 
vom Sahre 1437 Hier mitgeteilt3+1). Gie lauten: „zwen groß 
ſilbrin löwen — St. zwo mellig filbrin fannen — St. ein 
grofjer vertegkter vergülter Becher mit vennlinen. vnd ze 
obroft ein wilder mann — St. aber ein ſchüner vergülter 
becher ftät off drin wilden mennlin — St. aber ein vergülter 
beder mit einem wiſſen blümen — St. aber ein vergiülter 
groffer vertegfter becher mit fünf ſchilten — It. aber ein 
filbriner vertegfter becher mit einem wiſſen vogel — It. aber 
ein filbriner vertegfter beider vnd darinn find vier filbrin 
beider — St. aber vier filbrin becher mit einem tegfel. 
ond daruff ein bömlin — It. aber ein filbrin kennlin 
vnd darinn Sechs filbrin beder — St. aber ein ver- 
gülter Han über ein ftruß eyg. in einem füter vaß — 
St. ein filbrin gewunnden fennli — St. ein vergülten 
frangojen vertegften napff — It. ein vergülter fopff vnd 
daruff vnſer frow — St. aber ein filbriner kopff mit einem 
venus — St. ein vergült gießvaß vnd ein vergült fröwlin 
daruff — St. drüzehen filbrine mifchellennla — St. ein 
fifbriner lieſtals⸗2) ze vier ferken mit einem hirtzen enmitten 
— It. ein vergülte burg mit Saltvellern vnd krallen 
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zinggens43) daruff — It. vierzehen filbrin ſchalen dero find 
zwo gejtempft — St. ein guldiner öpfel mit einer ſchlangen.“ 

Einen nit unwejentlichen Beitandteil des Silbergeſchirts 
madten die Löffel, Rredenzgabeln und Tafel- 
mejfer aus. 

Die Löffel, die beim Eſſen am meilten gebraudt wurden, 
fommen zunächſt als Holzlöffel — gelegentlih aud Horn: 
löffelst) — in großer Anzahl vor, find aber, wo es nur 
einigermaßen angeht, mit Silber beihlagen. Jakob Garlin 
befaß i. 3. 1459 „x buͤchſſbömin Löffel mit filber bejlagen“s45), 
Heintih Tienflamm 1524 „xxxviij hiltzi lofel mit filbert 
ftil“see). Einmal iſt uns aud „i helffenbeinin Iöffel mit 
ſilber bichlagen“327) aufgefallen. Der ganz aus Gilber ge- 
bildete Löffel, der „filberin Ioffel“s:s) läßt fi ſowohl glatt 
und unverziert, als aud) am Stiel mit einem Granatapfel®*), 
einer Eichel350), einem Wappenſchildchenss1), ſelbſt einmal 
mit einem „totten fteyn vnd ettlich berlin“352) beſetzt, in den 
Snventaren nachweiſen. Die Apoftellöffel, jtets ein 
Dutzend bildend, wiejen an den Stielen die Figuren der zwölf 
Apoftel auf und figurieren in den Einträgen als „xij gan 
filberin Lofeli mit den zwolfpotten“s58), 

Die Kredenzgabel, eine Vorlegegabel, die nur dazu dient, 
das Fleiſch während des Zerteilens feftzuhalten und die ein- 
zelnen Stüde den Gäjten vorzulegen, deren Finger das Übrige 
bejorgten, hat als „Credent gebeli in filber geuaßt‘354) zwei 
eiferne Spißen, falls fie nicht als „jilberi gebeli“355) völlig 
aus Edelmetall gearbeitet ift. | 

Was endlich das Tiſchmeſſer anlangt, jo ift es entweder 
don einfacher, nicht weiter auffallender Form, wie die „ii tiſch⸗ 
meſſer“ des Tohannes Tribode (1408)35%), oder fein Griff iſt 
mit Gilber bejhlagen wie „i meſſer mit zwein filbrin 
zwingen“s57), „i meſſer mit filber bejlagen het an fwark 
Heffti“358) oder fein Griff ift ganz aus Silber, 3. B. „i mefler 
mit eim filberin Heffti“s59), „ij filberin mejjer“3e0). 

über das Glasgeſchirr iſt wenig zu jagen. Wohl ſtößt 
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man gelegentlih auf die mit Bußen umzogenen Trintgläjer, 
wohl 1410 auf „ii groſſe glejer“ss1), 1414 auf „ein füter zü eim 
waljerglas“3s2), 1479 auf „i wiß glejin kruͤglin“203) und 1515 
logar auf „ein füter dar Inn ein: groffer venedilher myhel 
gejteint“364), d. h. ein jteinbejeßter venezianijcher Glashumpen, 
aber im allgemeinen find die Gefäße aus Glas in jener Zeit 
noch recht felten. Sie wurden eben völlig verdrängt von dem 
weniger zerbrechlichen Tafelgeihirr aus Holz oder aus Metall. 

Ein Gang in die Küche macht uns mit dem Geidirr aus 
unedlem Metall befannt. Da treffen wir an, neben irdenem 
Gejhir: KRannen, Platten, Shüffeln Teller 
aus Zinn, leßtere auh aus Holz; Keſſel und Beden aus 
Mefling, Kupfer und Erz; Flaſchen aus Eifen, Zinn, Blei 
und Leder; eherne, eijerne und mellingene Häfen, Töpfe 
und Pfannen; zinnerne Gemüſe-, Beilage- und 
Senfſchüſſeln; tupferneSshwentfefjel, Brunnen: 
keſſel, Waſſerkeſſel, Kältkeſſel (zum Küblen des 
Weines); zinnerne Salzfäſſer, Mörfer aus Erz, 
Pfefferfteinund Stößel zum Zerftoßen des Pfeffers?®s5). 
Sodann die Küchengeräte, wie Sieb, Siebbeden, Getzi 
(d. 5. Waflerihöpfer), Shaumlöffel, Trichter, Reib— 
eijen, Waffeleijfen, Wage, Gewichte, Blaje: 
balg, Hadbrett, Hadbant, Hackmeſſer.see). 

Zur Aufnahme der Mefjer war die Mefjferjhüjfe 13er) 
bejtimmt, zum Berforgen der Schüffeln war der Shüffel: 
forb2s) da, der manchmal die Gejtalt eines auf Füßen 
ftehenden, größeren vieredigen Korbgeflehts Hatte, wogegen 
der Shüjfelring?e) auf dem Tifhe unter die Schüffeln 
gehoben wurde. Auch ein Brotforb370) fehlte nicht, fo- 
wenig als die Mehlktiftes”!), der große Salzbotti che”), 
der Shmerforb373) und das Effigfa B37*). 

Der Herd beitand aus einer niedrigen Gteinplatte, auf 
welcher gelocht und gebraten wurde. Zum Kochen hing man 
den didbaudigen Kefjel an den „hel“375), den Keſſel— 
Daten, über die Flamme. Zum Braten nahm man die lang: 
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ftielige Pfanne und fette fie auf den zum Halten derfelben 
bejonders hergerichteten trifäß “37°) über das feuer, das 
mit dem furzüg“377), beftehend aus Stahl und Feuerſtein, 
angelegt und mit Holz und Holztohlen genährt wurde. Oder 
aber man legte das Fleifh auf den Ro ft378) oder ftedte es 
an den SpieB27%), die Krammetsvögel an das „yſin vogel- 
Ipißli“ss0). Sollte ein Gericht eilig zubereitet werden, . fo 
nahm man aud wohl ein Kohlenbeden3s!), in welchem 
Kohlen glühend gemacht wurden, und hielt die Pfanne 
darüber. 

In der Nähe des Herdes forgte die zum Halten einer 
Kienholgfadel eingerihtete „Brantreite“3s2) für Die 
nötige Beleuhtung. Die Kühe war auch oft der Auf: 
bewaßrungsort für die felbftverfertigten Unjchlitt- 
ferzen3s3) und deren „holtzin Terbform“2s4), für Die 
Tortſchensss), d. h. Fackeln und die geihäßten „wechſin 
fergenn‘s38®). 

Endlih jet noch das Gießfaß aus Kupfer, Meffing 
oder Zinn 33”) aufgeführt, in deſſen Beden der Kochende 
jeine Hände waſchen konnte. Auch der „panzerbleKsss), 
ein Stüd Kettengefleht zum zeigen der Töpfe ſoll nicht 
vergefjen bleiben. 

Einge wenige ER waren haben desgleihen ihren Weg 
in die Inventare gefunden; „ein gante fit fwinis fleifch“ 
(1432)38°), „zwein feje“ (1413)390), „ij lebkuchen“ (1429) 3) 
und „ein ledlin mit Zufererpfen‘s92) (1480) mögen da als 
Beilpiele dienen393). | 

Sn Küche und Keller war jodann noch — Werk⸗ 
zeug untergebradt, Hämmer und Zangen, Bohrer, 
Sägen, Arte, Shleifjteine Sihelnund Zeichen— 
eijen zum Aufbrennen oder Aufitempeln der Hausmarfe. 
Bon anderen Kellergeräten jeien etwa noch der Leim⸗— 
tiegel, die Laterne, die Maufefalle und der 
Hüäühnerkorb, unter dem die Hühner gemäjtet wurden, 
namhaft gemadht®?*®). 
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Sm Keller Hatten die Fäſſer ihren Plah. Bei 
Dttman Böslin waren i. J. 1411 „iiij winuaß“ zu jehen®®5), 
Berchtold Slegel, der Kaplan, bejaß 1414 „v füder Winz und 
j füder rotzwines“396), Caſpar Angelrot 1535 „ettlih kretz 
[d. H. blaßroten Wein], Inn drogen fehlin“ 397), fein Bruder 
Balthafar dagegen gehn Jahre fpäter „zwey halbe fuder do⸗ 
rinn ein wenig wyn ...j vierling ... . j jeymig fehlt dorin 
gejottenn win... veihenn fas..... x Eichenn fas gros vnnd 
flein ... ij denni fas“3%8). Schon recht frühe, nämlich 1409, 
begegnet uns bier auh die Sauerfrautftande, die 
„tumpeft jtanden“39). Auf dem Boden aber lagerten die 
Borräte an Korn und Hafer“). 

Das Waſchhaus, in dem „i groller buchkeſſel“o01), 
ein „buch zuber“02) oder ein „lLogenbugti“4) 
tanden, und das Badftüblinmt), wo „i meſſin bad- 
fefjel“206) oder „bBadbedi“:e) oder „ein bade- 
buttich“0), auch mitunter die „möſchin ſchrepf— 
bernli“:0s) und ein „Iherbedin“0) ſowie „her 
thücder“10) zu bemerken waren und wo Badhaube:!!), 
Badmanteltı2) Badhemdtı3) und das härene Bade- 
tud, die Bade-Ertit), an der Wand hingen, willen von einer 
damals vorhandenen, ſachgemäßen Körperpflege zu erzählen 
und rufen das Verlangen wach, aud die Körperbefleidung 
jener Zeit einer Mufterung zu unterziehen. | 

Bevor wir uns jedoch der Kleidung ſelbſt zuwenden, er= 
Icheint es angezeigt, die Stoffe, aus denen fie genäht wurde, 
in Kürze zu durchgehen. Sie werden häufig nad) dem Orte 
ihrer Herkunft benannt. Es gelangten zur Verarbeitung: 
1432: „Swartes tächs ... Swark Arras.. . bläw 
Arras ... Rötz tächs ...Schürlitz ...linis täch ... 
ſwartz zw ilch ... bläw ſchäörter ... gräw ſcherter ... 
gerippleter ſchürlitz. .gerippleter zwildt:s), 
1463: ſwartz [pirer . . . blowen arras . . . ſwartz 
orfeler... wiß fridberger... brunvon wurmß 

. wiffen Hbagenower... ftroßburger..... wiß 
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ftroßburger fü . . . fwars hHerentaler . . . blow 
layot“t16), 1478: „nürnberger fjerg“17) Außerdem 
wurde Barhet, Baumwolle Wolle, Shamlot 
(ein feiner Wollitoff), „heidiſchwerchi gwandt 
t h uch“ (gewirktes Tuh mit Teppihmufterung), Sammet, 
Seide, Taffet, Atlas und Dama ft verwendet?!s). 

Die Kleidung der Basler nahm im 15. Sahrhundert, 
was Buntheit, Kormenwedjel und Prunk anlangt, es getroft 
mit der der übrigen Großjtädte des deutſchen Reiches auf. 

Zunächſt die Männer Aus dem 14. Jahrhundert 
hatte man die Schede herübergerettet, ein bis zur Mitte der 
Oberjchentel reichendes, glatt anliegendes Obergewand, das 
mit tief herabfallenden Sadärmeln ausgejtattet war, in denen 
ein SHhliß das Durditeden der Arme erlaubte. Da es vorn 
herab geſchloſſen war, jo mußte es beim Anlegen über den 
Kopf gezogen werden. Am Unterteil und an den Armeln 
brachte man gerne Zaddeln und jelbft wieder ausgezaddelte 
Zaddeln an; es fam etwa in grüner Yarbe mit roten Armeln 
201219), 

Aus diejer Schede entitand zunädjt, indem ſie gehörig er- 

weitert und mit Kalten verjehen wurde, der halblange 

„taphart“ oder Tappert, wie er zu Beginn des 15. Jahr⸗ 
hunderts, oder Rod, wie er in der ſpäteren Zeit jozujagen 
durchweg genannt wird. Er wurde gegürtet getragen und 
ftand bei älteren Männern in gutem Anſehen. Man be- 
merkte Tapperte aus grünem, blauem und rotem Arras?20), 
auch ſolche aus ſchwarzem Stoff!2!). Auch Milchfarben waren 
fihtbar; in den fiebziger Jahren gab es raudfarbene und 
eifenfarbene Röde, die hie und da mit filbernen Knöpfen be⸗ 
legt waren222). Die Röde find, im Gegenjfa zur Schede, 
faft niemals ausgezaddelt worden. Yür den Winter pflegte 
man fi den Rod innen mit Lamm⸗, Yuds-, Wolf⸗, Luchs⸗ 
oder Eichhornpelz ausfütternt23) und diefen auch auf den 
Halsausſchnitt, die Sadärmel und den Unterrand des Rockes 
als Streifenbejag übergreifen zu laſſen. 
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Zunge Gejellen gaben indes dem anderen, aus der Schede 
bergeleiteten Kleidungsjtüde, der Gippe:22) oder dem 
Wamst25), wie der Name zumal ſpäter Tautete, den Vorzug. 
Das Wams war eine bis zur Hüfte reichende Jade, auf Bruft 
und Rüden ſtark ausgefchnitten und mit Nefteln??s) oder 
Brisihnüren:27), die häufig in filberne Neftelglimpfe:2s) oder 
Brisnadeln?2?) endigten, wieder teilweije zugezogen. Unter 
der Wamsöffnung trat das zierlich gefältelte und mit 
Gtiderei bededte Hemd hervor. Es fommt als „Libhemd‘430), 
„onderhemd“231) und, mit Angabe des Stoffes, als „Schetter- 
hemd“+32) (d. h. aus feiner Glanzleinwand) vor, während in 
dem „Zapperthemd“233) das unter dem ehrbaren Tappert 
oder Rod getragene Hemd zu erbliden ift. 

Das Wams wurde im Laufe der Zeit auf alle erdenkliche 
Art ausitaffiert. Da wurde an den verihiedenfarbigiten, 
fojtbaren Stoffen, die in allen denkbaren Zujfammenftellungen 
verwendet wurden, nicht gejpart; Stidereien, Namenszüge 
und Denkſprüche bededten es, filberne Buchftaben wurden ihm, 
jilberne Knöpfe und alle möglichen filbernen Zeichen aufge: 
näht, jodaß ein „wammaß mit xxx paren filberin hefftlin“+3®), 
oder ein „wameſt mit Silbrin lowen fopfen“ (1514)*35), durch 
deren Maulringe jedenfalls die Neſtel Tiefen, nicht mehr zu 
den Geltenheiten gehörte. Manchmal job fih in die Bruſt⸗ 
Öffnung auch ein eigentlidhes Bruſttuch, wie an einem „wameß 
mit filberin ringen mit einem marderi brujt tüch“ feitzus 
ftellen ijt (1478)%3®). | 

Zu diefem furzen, in der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts 
bereits, zur Schaffung größerer Beweglichkeit, an der Rüd- 
jeite der Ärmel durch Schligung, die mit Geiden oder Gold: 
Ihnüren zujammengehalten wurde, geöffneten Wams pflegten 
die jungen Leute ein Schultermäntelchens37), weldhes auf 
der linken Schulter auflag und auf der rechten mit Schnüren 
Teitgehalten wurde, zu tragen; auch diefes wuchs fi langſam 
zu einem richtigen Prunfftüd aus. 

Weil die Hofen, weldhe als Strumpfhojen aus Stoff ge- 
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Ihnitten, dem Bein in feiner ganzen Länge glatt anlagen 
und in allen Yarben fich gefielenss8), vermittels der Hoſen⸗ 
neitel 239) am Wams befeitigt waren*“°), fo fonnten auch reife 
Männer dasjelbe nit entbehren; fie trugen es dann, in einer 
weniger anjprudhsvollen Geitalt, unter ihrem Tappertrod. Da 
die Beinlinge oder Hojen wegen ihrer Enge ziemlih un= 
bequem waren, fo verfiel man aud bei ihnen auf den Aus= 
weg, fie an den Knien mit Cinfchnitten zu verjehen. Die 
Zerlegung der Hofe in Strümpfe und Oberſchenkelhoſe ift bei 
uns erjt zu Beginn des 16. Jahrhunderts zu konitatieren. 

Ein neues Kleidungsjtüd des Oberlörpers, die „Schuben“ 
oder Schaube::1), entitand im letzten Drittel des 15. Jahr: 
hunderts dadurd), daß der Tappert oder Rod vorn in ganzer 
Länge aufgeſchnitten und am Halfe mit einem umgelegten 
Kragen, der die Pelzwerffütterung fehen ließ, verjehen wurde. 
Auch die Schaube Hat als Überfleid, als Mantel zu gelten. 
Halblang wurde fie von den Bürgern allgemein getragen, 
die Gelehrten und Leute von Stand bevorzugten die ganz 
lange, bis auf die Knöchel reichende Schaube. 

Bei ſchlechtem Wetter hing man fid) den halbfreisförmig 
geichnittenen Mantel um, der in grauer, grüner, blauer, felbft 
hellblauer Yarbett2) das Straßenbild unjerer Stadt belebte. 

Der Gürtel, der den Rod tief unten umfangen hatte, 
wurde niemals um die Schaube gelegt — man ließ diefe viel- 
mehr weit und offen herabhängen — dagegen ſchlang man ihn 
um das Mams. Er hat, obwohl man au ihn zu zieren nicht 
ünterließ, obwohl er eine Zeitlang mit filbernen Schellen be- 
hängt wurde, obwohl es etwa „rote geipenglete“*43), d. h. mit 
Silberſpangen beichlagene Gürtel gab und das Gürtelfchloß oft 
wunderbare Goldfehmiedearbeit aufwies, bei den Männerıt 
niemals die Rolle gejpielt, die ihm bei den rauen zufallen 
ſollte. 

Man hing dem Gürtel die „liderin“ oder „ſidin“ Taſche““), 
bisweilen aud) die „viſchine tejch“**5), eine mit [hönfchillernder 
Fiſchhaut überzogene Taſche, und den ledernen oder feidenen 
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Sedel an?*). Auch befeftigte man an ihm mit einer Gilber- 
fette das Paarmeſſer, d. 5. ein Beitel mit Dolchmefjer und 
Piriem (einem Kleinen, auf der Scheide angebradten Bei— 
mefjer), oder, direft vor dem Leib, den eigentlihen Dolch, der 
ebenfalls vom Meſſer und Pfriem begleitet war und deilen 
lange, ſchmale Gejtalt jo vortrefflich mit den langgezogenen 
Körperlinien der Spätgotif harmonierte. Die Scheide und 
der Griff des Dolchmeſſers wiejen ſehr oft Silberbeſchlag auf. 
Sm Sabre 1475 lejen wirt?”): „ein groß par meſſer do die 
ſcheid ond meſſer mit filber beſchlagen fint, ein clein par meſſer 
ift Die ſcheid mit filber befchlagen.“ Der Beichlag konnte an 
‘dem 3. T. aus Hola, 3. T. aus Halbedelitein oder Elfenbein ge- 
fertigten Griff als Zwinges48), an der Leder- oder Samtjcheide 
als Mund: oder Ortband‘9), d. 5. oben und unten, bisweilen 
auch als Mittelband auftreten. Daneben gab es das „filbrin 
ſcheidmeſſer“ 160), an dem die Scheide aus purem Silber war, 
aud als „i par mefjer mit einer filberin jcheiden“251) oder als 
„i filberin fcheidenn mit iii jilber bejchlagnenn Meier mit 
jampt dem pfrüimpd“52) fich vorjtellend. 

Als Kopfbevedung dienten den Männern verjchiedene 
breitfrempige Filzhütens3), die in manderlei Yarben, 1408 
3. 3. in Blau®5®), gehalten waren. Daneben ſah man den 
Belzhut mit Rand, 3. B. den Biberhut, den Rehhut und den 
Hirihhutt55). Sie alle wurden gelegentlich mit einer jeidenen 
Schnur umzogent5®), oder man widelte die aus leichtem Taffet 
beitehende Sendelbinde, das „Umbinderlin“457), um ihren 
Kopf. Zur Sommerzeit ftülpte man einen „Schauphät“ 
genannten GStrohhutts) auf. Es iſt jodann noch Des 
Barettst59) zu gedenken, das als fegelförmige Mütze das ganze 
15. Sahrhundert hindurch aufgejegt wurde, um hierauf dem 
tellerförmigen Barett mit Kinnſchnur Platz zu maden. 

Allen diefen Hüten und Müten war eines gemeinjam: 
Dan liebte es um alles, an ihnen flache Silberagraffen mit 
bildlichen Daritellungen anzubringen. Bereits 1414 treffen 
wir „ein hute mit figuren“460), dann werden uns 1519 „i 
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zeihen In filber geuaßt an ein parret“*s1), 1545 „ii groſſi 
filberin zeichenn vff parett“+62) namhaft gemacht. Zumeilt trug 
der Einzelne das Bildnis feines Namenspatrons auf dem 
Bareitzeihen, das dann au „Heilgenzeichen“ heikt?®®), 
oder das Gotteslamm, das agnus Dei, oder ein Abbild der 
heiligen Jungfrau®®:). Waren folhe Zeichen rund, jo wurden 
fie auch gerne „Scheiben“ genannt, fo 1537, wo man lieft: 
„i ſchyben an ein paret, ond darüff ein kindli“+66), 

Bornehme TFünglinge jegten das ganze 15. Jahrhundert 
hindurch das „Icheppelin“tse) oder die Schapel auf das lang 
herabwallende Haar. Es war ein dünner, mit Geidenjtoff 
überzogener Reif, der die Haare zulammenhielt und über der 
Stirne mit einem aus einer foftbaren Agraffe aufitrebenden 
Federſtutz geziert war. 

Die Hutform jedodh, weldhe in den Zeiten des Konzils 
gäng und gäbe war und die noch Iange nachher, inmitten aller 
männliden Kopfbededungen den Borzug höchſter Originalität 
beanſpruchen durfte, war und blieb der Kugelhut. Es ift eine 
ganz fonderbare, aus der alten, ſchon dem 12. und 13. Jahr: 
hundert befannten Gugel (lat. cucullus) berausgebildete 
Schöpfung. Betrachten wir erjt dieſe näher. Die Gugel, bei 
uns meijt mit dem Namen „Rapp e“ belegt‘®7), bejteht aus 
einem mit Kapuze verjehenen Schulterfragen, ſchmiegt ſich Felt 
um Schultern, Hals und Kopf und ift entweder völlig ge- 
Ichloffen, indem nur die Gefihtsöffnung ausgeſpart bleibt, oder 
vom Kinn abwärts zugefnöpft. In diejer urſprünglichen Ge- 
ftalt ftellt die Gugel ein bei Regenwetter und Kälte äußerit 
praktiſches Kleidungsftüd dar, welches darum auch noch lange, 
nachdem es bei den Modeherren als Straßentradt verpönt 
war, bis tief ins 16. Jahrhundert hinein von Jägern, 
Reifenden und Bauern und von den Bergfnappen und Gee- 
leuten noch ſpäter getragen wurde; nebenbei verblieb es als 
Narrenkappe bis in die neuere Zeit. Auch) die Gugel mußte ſich 
noch im 14. Jahrhundert die Torheiten der Mode gefallen 
laſſen. Der Kopfzipfel der Gugel, der anfangs erjt zaghaft 
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über den Hinterfopf zu fallen begonnen: hatte, wurde länger 
und länger, er eilte den Nüden hinunter, er ſchien fein Ende 
nehmen zu wollen, denn zulegt fchleifte man ihn am Erb: 
boden Hinter fih nad, falls man es nicht vorzog, ihn über 
den Arm zu werfen oder in den Gürtel der Schede zu fteden 
oder gar — um den Hals zu wideln. Nun fam aber aus 
Frankreich im letten Drittel des 14. Jahrhunderts die Mode 
auch in unjere Stadt, dak man den Gefihtsausfchnitt der 
Gugel von oben über den Kopf zog und die ganze Gugel 
turbanartig darüber verknüpfte oder fadartig herabfallen ließ, 
ſodaß der Schwanz ſeitlich Herunterhing. Bisweilen blieb der 
Schwanz weg, der Gelihtstand wurde um den Kopf herum 
ſtark umgefrempelt, und nad hinten oder zur Geite fiel der 
oft noch gezaddelte Gugelitoff über diefen Wulft herab. In 
diejer Geſtalt bleibt der Kugelhut in der ganzen erften Hälfte 
des 15. Jahrhunderts beitehen. Er mag auf diefe Art wohl 
nur bei gutem Wetter aufgejegt worden fein, bei fchledhter 
Witterung war jtets noch die Möglichkeit vorhanden, ihn ab- 
zunehmen, auseinanderzufchlagen und als einfahe Gugel zu 
verwenden. Dies änderte fi, als es um die Mitte des Jahr: 
hunderts Sitte wurde, auf die Gefihtsöffnung einen diden 
ausgepoliterten Wulftring aufzunähen, um den man die oben 
genannte Sendelbinde aus Geidenjtoff malerifh zu 
ichlingen veritand; auch wurde dieje, wie vordem der Gugel- 
ſchwanz, auf Schulter und Rüden fallen gelaffen und mit Bor- 
liebe auch in den Gürtel geitedt. 

Die GSendelbinde fommt um die gleihe Zeit in der 
Heraldit auf, wo fie, bald als einfadhes Bindetuch mit 
flatternden Enden, bald in einen Wuljt gewunden, um den 
Helm auf die Helmdede zu liegen fommt und als Bindeglied 
zwilchen Helmdede und Helmzier zu dienen hat?®8). Bei dieſer 
Gelegenheit fragt es fi, ob nit auch die im letzten Drittel 
des 13. Jahrhunderts auftauhende Helmpdede in ähnlicher 
Weiſe entitanden ijt, d. H. etwa aus der Gugel oder ihren Vor⸗ 
fäufern. Ob nit fo, wie der „Schapperun“ (d. 1. der Waffen 
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rock im 13. Jahrhundert) den Panzer, jo aud die einfadhe 
Gugel einft beftimmt war, das Metall vor allzu ftarfer Er: 
higung und vor dem Regen zu bewahren? Gcheint doch das 
Wort „Schapperun“ = franzöſiſch chaperon (vom mittellatein. 
capa) = Kappe, Gugel, die Antwort auf diefe Frage zu geben. 
Sedenfalls iſt es auffällig, daß in der Zürcher Wappen- 
zolle (1. Hälfte des 14. Jahrhunderts) die noch ganz Klein 
gebildete Helmdede ih direlt fapuzenartig um den Helm 
legt und daß der um die Zeit der Sempaderihladht Hinter 
den Helmen mander abgebildeten Ritter bemerfbare metall- 
beihlagene Zopf die größte Ahnlichfeit mit dem damals be- 
liebten, gleichfalls zeitweilig mit Metall beſchlagenen Gugel- 
Ihwanz beſitzt. 

Der Gugelhut begegnet uns als roter, grüner, blauer, 
grauer „KRugelhät“+#9), aber auch als „ein ſwartzer Kugel: 
hät mit einem fußen züpfel Rot wik vnd wart“ und als „ein 
blauwen tuligelhät mitt Roten füeßlin“ (d. h. Zaddeln)70). 

Den Schluß der Männerfleidung bildet das Schuhwerf. 
Der lange Schuh aus gefärbtem Leder tritt, tief ausgefchnitten 
und umgeihlagen und mit langem Schnabel verjehen, als 
bloßer „Ihäa“271) auf und kommt daneben als „gering 
leter“272) und als „Bris ſchuh“78), der mit Ringlein und 
Nefteln zum Schnüren verjehen iſt, jhon frühzeitig vor. Der 
Schnabel fiel um das Jahr 1480 herum langfam weg, und 
ein einfacherer, mehr abgerundeter Schuh wurde beliebt; bald 
genug mußte, von 1492 ab, auch diejer wieder vor den über- 
breiten Kuhmäulern oder Entenfchnäbeln das Feld räumen. 
Gegen die Kälte fi zu ſchützen, 30g man die „filgfhudh“:7*) 
an, und wer recht empfindlid war, wie Magiiter Balthajar 
{1414), der hielt fih „i nachtſchuch“ 75). 

Um im Straßenfot, der mit der gotifchen Zeit untrennbar 
verbunden iſt, nit bis an die Knöchel zu verfinten, fchnallte 
man fi) unter die abjatlojfen Schuhe den auf zwei Abjäten 
ftehenden, nad) der Länge des Schuhes ſich richtenden Holz⸗ 
ſchuh, der aus einem einfachen, bisweilen gefärbten jchmalen 
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Brett gebildet war. Im Jahre 1437 beſaß Stephan Scerff 
der Münzmeifter zu feinen „xxv pär ſchaͤhen grün wiß vnd 
Rot“ auch „Nün pär holtzſchühen och grün Rot und wiß“:7e), 
Daß dieje Holzſchuhe auf dem Straßenpflajter, wenigitens fo 
weit es freilag, und auf geplättelten Böden einen gehörigen 
Lärm verurfaden mußten, ift leicht zu denken und, daß man 
fie jogar in der Kirche anbehielt, ift für jene Zeit, die auch 
Hunde und Falken in den Kirchen duldete, bezeihänend. Mit 
grimmigem Humor aber geißelt Sebaftian Brant in feinem 
„Narrenihiff“ (1494) diefe Unlitte der modilhen Männer 
im Gotteshaus, wenn er fagt: 


„Do iſt eyn Flappern vnd eyn ſchwätzen 

Du mäß man richten vß all ſachen 

Und ſchnyp/ fchnap/ mit den holtzſchuͤch machen 
Und ſunſt vil onfar mander hand.“ 


Brant hat aud ſonſt an der Männertradt, wie man fte 
bei uns fah, allerhand auszufegen. Ruft er doch in dem 
Kapitel des Narrenihiffs, weldes „Bon nuwen funden“ (d. h. 
Moden) Handelt, aus: 


„Jetz band die wybſchen mann gelert 
Und ſchmyeren fih mit affen [malt 
Und dänt entblöffen jren Half 

Bil ring vnd groſſe fetten dran 

Als ob fie vor ſant Lienhart ftan 
Mit ſwebel / hartz / büffen das har 
Dar in ſchlecht man eyer Far 

Das es jm ſchüſſelkorb werd fruß 

Der bendt den fopf zum feniter vß 
Der bleiht es an der funn vnd für 
Dar vonder werden lüfe nit dür 

Die trügen yetz wol jn der welt 
Das düt all kleyder findt vol felt 
Röd/ mäntel/ hembder / vnd bruſtdäch 
Pantoffel/ ſtyfel/ hojen/ ſchuͤch 
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wild fappen/ mäntel/ omblouff dran 
Der jüdiſch ſytt wil gang vff ftan 
Dann eyn fund fum dem andern widt.“ 


. - Ging man. über Land, dann fam der halblange, oft um- 
gejtülpte Stiefel zu feinem Rechte; Jakob Eygen hatte 1518 
3.28. „i par rott Stiffel“77). Über Kopf und Bruft zog man 
die altbewährte Gugel, ſchnallte den Afer?2), d.i die Speije- 
tafche, und bei weiteren Reifen auch den Watjadt7°) um, der 
Kleider und Wäſche enthielt, und nahm den „bilgeritab mit 
einem langen ftachel“*80) in die Hand. 


Wer das Reifen zu Fuß verjchmähte, der hielt oder lieh 
ih ein Pferd zum Reiten. Wenn diejes an der „halffter“s1) 
aus dem Stall geführt war und ihm die „Füsyfin“:32) nach⸗ 
gejehen waren, jo wurde ihm zunädjt der „zöm“283) famt dem 
„gebiß“as4) oder „roßpiß“*°°) angelegt. Über der „fattels 
bed“136) (reſp. „frowen ſatteltecki187) wurde der „fatel“*°°) 
(reſp. „frowen fattel“*89) mit den „zwey ftegreiff“:°0) um⸗ 
geichnallt und das „gereit“491) war fertig. Der Reiter, vor 
allem der Nitter, trug Sporen an den Gtiefeln; fo beſaß 
Gunther Marfchalt 1414 „iii par Ritter fporen“42), und bei 
Gorgius Stüßenberg fand fih anno 1432: „Ein langer 
ſydiner bejchlagner bendel mit jilbrinen Spor redern“93). 
Eine Satteltafdhe, die „tejch“9*), vernollitändigte endlich die 
YAusrüjtung des berittenen Reiſenden. Sollte aber eine 
MWagenfahrt unternommen werden, fo wurde den Pferden 
„tomat, jtrid ond gurt daruff“*95) angelegt. Den Mundpvor: 
tat und das Efgeihirr nahm man in Körben mit, die man 
einem Ejel oder Maulejel paarweije auflud; jo gab es 1430 
bei Zunfer Henman Vitztuͤm: „ii efel körbe Dar Inne hölgin 
Ihüffelen“49®). 

Die JSagdausrüftung war der Reiſetracht ähnlich, 
nur daß Hier etwa noch Üüberſchuhe07) Hinzutraten. Wer 
der niederen Jagd oblag, dem genügten „wachtlen pfyffli“ zum 
Locken der Wachteln??8), „volgel garn“, „volgel feil“, „vogels 
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korb“ und „angel Ruten“490). Wer indellen die Hohe Jagd 
ausübte, der mußte fi mit der Armbruſtsoo), dem „Weid⸗ 
mefjer“501) oder „Weidnerlin“502), bei größeren Jagden au 
mit dem „helffenbeini Hornlin geuajt mit eim filbern ver- 
gulten fetenlin“503) und mit dem „ſchwinſpiess“so4) ausrüften. 
Und wer auf die Reiherbeize ging, dem durften der 
„habichhentzſchuch“sos) und die „habich ſchellen“o«) nicht 
fehlen. Zu Haufe aber fpraden aufgehängte „Rechhörner“ 
und „hirkhörner“507) von den Erfolgen des Weidmannes. 
MWenn der Krieg ins Land 309, dann ging der Bürger 
in fein „Harnafch-Gedemlin“508), indiegarnilhdfammer, 
oder er öffnete das „Farnaſch-Kenſterli“soo), falls er 
die Rüftung nicht einfadh in der Schlaflammer oder ſonſt einer 
bewohnten Kammer an der Wand hängen hatte, und jah fein 
Rüſtzeug nah. Um ein möglidit vollitändiges Bild von der 
Mehr zu geben, die der friegsfähige Basler zu jener Zeit bei 
fih verwahrte, greifen wir eine Anzahl von Inventar⸗ 
einträgen, die fich gegenfeitig ergänzen, heraus. Im Jahre 
. 1414 findet fi bei Jakob Fröwler eine ganz beträdhtliche Aus: 
rüftungs5®): | Ä | 
„Diß ift der harnajch der von Biedertans11) fomen iſt — 
St. des Erften vier ftumpf huben — It. zwo Spithuben — 
It. zwen yjenhät — It. ein blech mit zwein flüglens12) — 
St. iii led find gemein — It. ein beingewand — It. iii, yſni 
Rörlin 513) — It. iiii knöwlings14) — Ft. ein Armzüg — It. 
zwen hentihäh — It. vier armbroſt.... — St. ein Span: 
‚gartel515) — St. ein kocher ein frapfd!*) — It. aber ein Spans 
gurtel ond ein krapf — St. in einem trog ligend by Thufent 
phylens17) — Ft. ein Rennſchilt — Ft. iii klotz handbuchhen — 
St. ein klotzbüchs In Holt gefaljet. So ift dig der harnaſch der 
Jungkherr fridrids feligen was — St. des Eriten In dem 
harnaſch gedemlin518) dar Inn ift ein ganter Stechzüg und 
was dazü gehört — St. aber Jungkherr fridrihs Harnaf In 
Jungkherr Gößmann Noten hus — zwey jtechlini519) panter 
‚mit einer brüch520) — It. aber In demfelben Hus ein knecht 
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pantzer zwen fragen — It. In Jungkherr fridrids famer — 
St. dar Inn iſt ein Stechlin panter mit zwein müßners2!) — 
St. ein jtehlin vmbgend Schurtz — It. ein ftehlin vorſchurtz 
— St. ein Stedhlin fragen — It. ein yfin fragen — It. ein 
pin vorihurg — It. ein harnafchlappens22) an ein frepk523) 
— St. ein brüch an ein panter — It. zwo Huntfappens24) — 
St. ein dDiehharnajch525) — It. ein Hein barthuben??*) — It. 
zwen yjenhät — St. ein krepß — It. ein blech — St. ein 
tuggen52”) — It. zwen Spaneröld23) — It. ein gan bein- 
gewand — St. zwo Nörrend2?) — It. zwen finenling530) — 
It. ein bart531) zü einem yjenhät — Ft. zwen armzuͤg — It. 
ii par hendihäch — It. zwey par ftöljlin532) — It. ein Renn- 
ſchilt — It. zwey ſchwert — It. ein mordar — Ft. ii wätſegks22) 
— St. ein Reys Tiheggen“53t). 

1410 finden fih bei Peter von Efringend535): „i röf 
Sfend536) ... . ii keſſelhät . . . ii bruftbleh ... ii Ichäppet 
häbli“537), 1411 beit Ottmann Böslin, dem Goldſchmiedess): 
„i howe meſſer, i zugmefler, i ſtoßbömlisss) . ... i bechubest0) 

. ii blech Hengjchuhe, i Halmbart“, 1414 bei Gunther Mar: 
ſchalks1): „ein Nitterfwert ... . ein tegen ... ein harneſch 
gürttel“, bei Kleinheinnss*2): „ii kettenhendſchäch“, 1437 bei 
Stephan Scherffit3): „zwen henſchöch die find inwendig har: 
nadanin“544), 1441 bei Yaber, dem Münzerd*) : „in einem 
fesplin xxvii bolß ..... ii phurrend#®e) aber ein Armbroften“, 
1459 bei Jakob Gürlinds”): „ii Engelfhhubenst) . . . 
i Saler“529), 1462 bei Hans Münd?%): „ii ftehhelm ... 
i armbreft i focher i winden .. . i Jienhüt ... i ftehelin roß- 
jtirnnen ... i jtehelen renſchilt ... i iſener folb..... iiii Hogfen- 
büchs“, 1463 bei Ulrih Snütterd51): „i buluerbüchſe'?) ii 
tufeln“, bei Andres Murer552): „i ſwitzer tegen“55*) und 
1465 bei Hans Rumand®°): „i blojen welfchen tegen“. 

Den Dolch Haben wir ſchon früher erwähnt55®),; fügen 
wir bier noch bei, daß als eigentliher Kriegsdolh im 
15. Jahrhundert die kurze, breite Ochſenzunge zu jehen 
it, von welcher der in der eriten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
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fo beliebte längere Shweizerdold, dejlen Griff dur 
die befonders fräftige Bildung der Abwehrftangen fi aus 
zeichnet, eine Abart if. Es braucht nicht bejonders hervor: 
gehoben zu werden, dak auch dem Kriegsdold die Ehre des 
Gilberjhmudes zuteil wurde, wie dies aud am Schwert 
zu beobadten if. Als Beifpiele mögen dienen: „i filberi 
ſchwitzer dolchen jcheiden“557), „i degen mit filber bejlagen 
vnd übergalt“558), „i degen mit einer ſilberi bejtedy“ °°®), 
„i rytſchwert mit filber beichlagenn“5®), „i Rapier mitt einer 
gwundnen fylberin ſcheidenn“561). 

Nun zur Frauenkleidung. Die Baslerin des 
15. Sahrhunderts trägt zunädjft einen aus feinem Stoff ge: 
fertigten Unterrod5s2), dejlen Schnitt während des ganzen 
Sahrhunderts ſich ziemlich gleich bleibt. Im oberen Teil Liegt 
er, famt den Hrmeln, feit am Körper an, ift am Halfe und am 
Rüden weit ausgejchnitten und ſehr lang, jodak die Schuh: 
fpißen nur eben noch fihtbar werden. Born herab wird er 
unter der Bruſt verihnürt und wird von den Hüften ab 
faltig. | 

Darüber wird der Oberrod, einfach) Rod genannt5®?), an⸗ 
gezogen. An Farbenpradt und Kojtbarkeit ſucht er es dem 
Männerfleide zuporzutun. Er hat eine noch längere Schleppe 
als der Unterrod und wird auf dem Rüden zugeihnürt, wo 
er, wie auch unter dem Bujen, Yalten bildet. Anfängli am 
Hals noch rund und ziemlich anfchließend, erhält er jpäter 
einen jpiten, auch edigen Bruftausichnitt mit umgeſchlagenem 
Kragen, ſodaß die feinen Falten des mit Stiderei und Gold: 
arbeit verjehenen Hemdesss4) Hier, jowie an dem in gleicher 
Meife behandelten Rüden zutage treten. Bald aber wird der 
Ausſchnitt tiefer und breiter, der Rand des Hemdes jentt ſich 
desgleihen, und die feidenen oder goldenen Brisichnüres®5), 
welche den Halsausjchnitt zuneiteln, vermögen nicht zu ver- 
Bindern, daß die Brüfte zur Hälfte entblößt werden, während 
die Schultern völlig nadt liegen. Da war es begreiflich, daB 
bei fühler Witterung das „Halsmenteli“5se), der Bruftpelz5‘) 
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oder der Unterpelz563) Herporgeholt wurden und die Sendels 
binde oder der Schleier5s?) Arbeit genug Hatte. Die Urmel 
des Nodes waren in der erften Hälfte des Jahrhunderts 
Slügelärmel mit Zaddelwerf, wurden aber mit der Zeit immer 
enger gebildet und ordneten ſich zuleßt der Armform unter; 
fie waren häufig, vom Rod abgejondert, ein jelbitändiges 
Kleidungsitüd und fonnten nad) Belieben zu dem oder jenem 
Rode angezogen werdend?0). 

Um beim Gehen von dem überlangen Rode nicht behindert 
zu werden, war es nötig, ihn vorn gehörig hochzunehmen und 
unter den Gürtel zu jteden. Man veriteht es darum, daß 
diefem von der weiblichen Welt die größte Aufmerkſamkeit 
geichenft wurde. Der Gürtel beiteht zunädjft aus der „porte“ 
oder Borte, die bald als ein jhöngefärbter Lederriemen, bald 
als ein mit buntem Geiden- oder Samtitoff übernähter Zeug: 
ftreifen auftritt; jodann aus dem „rinfen“, d. h. der 
Schnalle, die an dem einen Ende fit, und aus dem das andere 
Ende abſchließenden metallenen Sentel oder GSchlenfen 
(auch Schwentel), der Jamt der Porte durch die Schnalle durch⸗ 
gezogen wird. Daneben gibt es den Shloßgürtel, bei 
dem ein Schloß mit Hafen und Oje an die Stelle von Rinken 
und Gentel tritt. Die Porte wurde mit filbernen Beichlägen, 
Spangen und Bügeln mander Art überdedt. Da ſah man 
den Gürtel in der Frühzeit mit filbernen Scellen, ſpäter mit 
filbernen Buchſtaben, mit den „loublin“, d. h. gotiihem Laub- 
werf, mit NRöslein, mit Löwenköpfen, mit Perlen, mit 
Schmelzglas und viel anderem Schmude mehr bejeßt. 

Aus der Ülberfülle des Materials über die Gürtel feien 
einige charakteriſtiſche Proben hervorgehoben: 1408: „xiili 
ringken“671), 1459: „i jilbrin verguldt gurtijpange“572), 1520: 
„i ſilbrin Rincken ... ii filbrin fehlenden an einen gurtel“573), 
1551: „i filberi fchwenfel, zum gürttel ..... ii filberi ſchloß, an 
ein gürttell“s74); 1475: „ein brun beſchlagen börtlin uer- 
gult“575), 1507: „i blowen breiten gurtel beſchlagen mit filbrin 
Ipangen vergult“57e), 1545: „ſechs par filber ubergültte be- 
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ſchlechtt zum [los gürttell“57T), 1414: „zwey vnd Ixx pügellin 
filberin ond übergült“s78); 1554: „i blouwen jendel gurtel“579), 
1540: „i jhwarge Sydin porten mit einem Sendel mit einem 
Ninden, onnd mit xxx ſpangen clein ond groß Silberin unnd 
vergullt ..... i ſchwartzer Samater ſchloßgurtel, mit ii Gilberin 
Spangen, mit einer growen Sidenſchnur, mit zweyen Gilberi 
jteffgen [> Stiften], vnd i Roten ftein Inn Gilber ge- 
uaßt“sso), 1554: „i fidin portlin mit zweien filber vergülten 
fchloffen, vnd xii filber vergulten [pangen“ss1), 1532: „i ſchloß⸗ 
gürttel, mit einer guldin porten“5s82), 1410: „i filbrin 
gürtel“583),; 1547: „i ſchwartzen ſamattin gürtell mitt xxvii 
filberuergültten buchftaben vnnd ii filberuergulten ſpangen ... 
i ſchwartz ſidin gürteli, an beiden orten [= Enden] mitt 
gulden Loublin“ss4), 1432: „ſilbrine Löiblü als fi an einem 
bendel geweßen find, vnd ein filbrin GScelli“585), 1556: „i 
Ihwarte Eleini porten doran xvii filberi rößlin“sse), 1551: „i 
fidin portten mit vi filberuergulten Louwen Zopffli, ſampt 
zweigen Jilberuergullten ſchwencklenn687), 1556: „i roten 
porten mit zweigen filber vergulten ſchloſſen, vnd xxii filber 
vergulten gleichlin mit perlin“5s8), 1539: „i berliner [> per: 
lener] gurtel ..... ein filbriner vergulter. geſchmeltzter gleich 
gurtel“589), 

An einer vom Gürtel tief herabhängenden dünneren 
-Borte war die Gürteltafhe und das Sfrauenpaarmeller, das 
Meſſerbeſteck der rau, befejtigt. Jene erſcheint als „ein Rot 
Tesly mit filber |pengly“ 1433590), diejfes 3. B. 1545 als „i 
frowenn par meſſer ſcheid mitt drigen filberubergulten 
bannden .... ii filberin vergultt fcheidenn zun frowenn mej- 
jern‘‘591), 

Als Überfleid war bei den Frauen ein dem männ- 
Iihen nadgebildeter Tappert, der Zrauenmantel5%2), einmal 
als rofa, ein andermal als negelinfarben bezeichnet??3), und 
im le&ten Drittel des Jahrhunderts in gleicher Weife die 
Schaubes?:) mit Pelzbejat, bei tälterem Wetter auch die 
Kurſensos), ein eigentliher Pelzrod, in Gebraud. Den 
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früher genannten Pelzforten fei hier noch der Marderbalgs?e) 
und der Dadhspelz597) angereiht. 

Den Kopf zu deden, verwendete man in früheiter Zeit, 
wie die Männer, den „Kugelhut“. Cs folgte der mit der 
Gendelbinde, dem „Umbinderlin‘598) umwidelte Wulftring, 
der „vmbſlag“sos), welden über der Stirn ein Kleinod zierte. 
Sehr im Schwange waren die Kopftüchersoo), Die auf das 
Haar gelegt und kunſtvoll vom Schleierso1) gehalten wurden. 
Es madt fi in der Kopftradt der rauen damals über: 
haupt ein gewifjes Raffinement geltend, wie nie zuvor, eine 
Neuerungsjudt, die unbejchreiblih ift. Nahezu jedes Fahr 
bradte einen Wechfel in der Kopfumhüllung, bald wurde das 
Ummwinderli unterm Kinn durdgeihlungen und mußte den 
MWulftring auf dem Haar feithalten, bald wurde der Wulftring 
ſelbſt mit Perlichnüren rautenförmig überdedt, bald das Haar 
über den Schläfen in zwei gold- und perlengejtidten, fugeligen 
Haarneten untergebracht, bald, und das war eine Zeitlang 
hier jehr verbreitet, wurde das in der Mitte des Kopfes ge- 
icheitelte Haar in zwei Zöpfen von Hinten her um den Kopf 
gelegt, mit Perlſchnüren durchflochten und mit einer Quaſte 
von Seidengeſchnür, die in den Naden fiel, abgefchloffen. Aber 
außerdem gab es die Haubet02), teils die jeidene, in Kürbis- 
form, die mit nebartiger Goldftiderei überzogen war, teils 
die auf Drahtgeſtell aufgeipannte Linnenhaube, die den Namen 
Sturz603) trug. 

Gebajtian Brant verfehlt es nicht, fih auch über die Putz— 
ſucht der rauen, zumal der leichtfertigen, in feinem „Narren- 
ſchiff“ weidlih Iuftig zu machen. Er jagt in der Vorrede zu 
demjelben: 

ö „Die man fint narren nit alleyn 
Sunder findt man ouch närrin vil 
Den ich die jhleyer / tur vnd wil 
Mit narrenfappen hie beded 
Meten hant ouch an narren röd 
Sie wellen yeß tragen on das 
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was ettwan mannen |häntlid was / 

Spig ſchuͤch / vnd vßgeſchnytten röd 

Das man den milchmerck nit bedeck 

wicklen vil hudlen jn die zöpff J 
Groß Hörner machen vff die köpff | 

Als ob es wer eyn groſſer ftier 

Sie gänt har wie die wilden thier / 

Doch föllen erber frowen mir 

Berzyhen / dann id gang nit jr 

Gedenden z& keym argen will 

Den böjen iſt do nit zü vil ...“ 


3u Haufe pflegte die Frau das Fürtuchsoa), Die Schürze, 
vorzubinden und in Pantoffelnsos), Yilz-‘°°) oder ledernen Um⸗ 
ſchlagſchuhenso7), wie die der Männer, ihres Amtes zu walten. 
Außer dem Haufe mußte auch fie die Holzſchuhesos) unter- 
Ihnallen und trug auch häufig, gleich ihrem Gemahl, gelismete 
oder aus Pelz genähte Handichuhes0). Ebenſo war der Ge- 
brauch der Nachthaubes10), die ſeltſamerweiſe auch ſchwarz fein 
fonntes11), und der Nichtgebraud des Nachthemdes beiden Ge- 
ſchlechtern gemeinjam. 

Ein legtes Wort noch) über den Shmud, von dem einzelne 
Gebilde uns ſchon befichäftigten. 

Die Reihen, Männer wie Frauen, hingen fi goldene 
Ketten mit Heiligenzeihen oder Shaupfenni- 
gens®) um den Hals. Im Nachlaß der rau Waltpurg 
Frybergerin (1532) waren®13) „i guldin fettin, mit xxix Ring, 
i guldin fetten, mit xxxvii Ring“ und „i guldin fetten mit 
xxxxv Ring“, 1547 trifft man „iguldin fettin mitt vier edetten 
trot ringen“s1%) und mehrfach gefchieht des Halszeihens jelbit 
Erwähnung, jo 1552: „i fylberi zeichen an Halk“s15) oder 
1559: „iii guldin tettenli mit zweyen zeichen“616). 

Die vornehme Jungfrau ließ ihr Halsband, mochte es 
nun ein „ſylberin vergült Halkbannd“e17) oder ein „filbrin 
halkband uergült und mit berlin [> Perlen] gejtidet“s18) 
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fein, und das Armband, etwa als „guldin Armbendli mitt 
jchilttlin“s19) bewundern, ließ die Agraffe, das „penglin mit 
berlen“e20) oder den „großen calcidony in einer ſchünen ver: 
gülten fpangen“s21) auf dem Kopfwulft erglänzen und jtedte 
ih die „berlin Nadeln“e22), die PBerlennadel, in das Haar. 

Die Schmuckſucht war damals allen Ständen gemeinjam. 
Gelbft der weniger mit Glüdsgütern Gejegnete verjagte fid 
felten den Befi von Ringen oder von Paternofterzeichen; ge: 
trade diefe beiden Schmudjadhen erfreuten fih einer ganz 
enormen Beliebtheit. Es trugen Männer wie (rauen filberne, 
filbervergoldete und goldene Ringe oder „fingerlin“. Da 
fand fih der Petfhaftring, der Wappenring, der 
Ring mit Budhftaben, der glatte und der gewun— 
dene Ring, der geäftete Ring, der Drahtring, 
der Ring mit einem Gefidt, der Denftring, der 
Ring mit der Treu (wohl mit zwei fich fallenden 
Händen, ein Verlobungsring), fogar der Krampfring aus 
vier verjhiedenen Metallen®23). Dazu gejellten fi die Ringe 
mit edlem Geltein, wie Smaragd, Saphir Rubin, 
Türkis, Diamant (pi und als Tafel verwendet), 
Chryſolith (bisweilen unter dem Namen „crejarites“ fi 
bergend), Hyazinth, Perle, Amethyft, Citril 
(gelber Halbedelſtein) Karniol, Granat, Blutftein 
und Kame es24). Zu den Abjonderlichleiten gehörte der 
Ring mit „Krottenjtein“, dem im Krötenkopfe auffind- 
baren wundertätigen Steines25), und der mit „Birffel“ 
und „Ellend“ unterzogene Ring®2®), in deffen Innenjeite 
ein aus dem Huf oder dem Horn des Büffels oder des Elen- 
tiers gedrehter Ring eingelajjen war; ſolche Ringe galten als 
Abwehrmittel gegen Krämpfe und fallendes Wehe2”). 

Die Paternofter oder Rojentränze, die in den ein- 
zelnen Hauswejen in anjehnlidher Zahl vorhanden waren, 
waren aus allen erdenklihen Kügelchen zuſammengeſetzt. Da 
waren die einfahen aus Yladerholz aus Bein, aus 
Büffelhborn, au Glas, au Eiddenmiftel, Mus- 
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karnüſſen, dann die reiheren aus Kryftall, Blut: 
ftein, Berlmutter, Amethyſt, Chalcedon (zu 
meilt „katzendony“ genannt), Safpis, Karneol, die aus 
weißen und roten Korallen, die aus gelbem und ſchwarzem 
Ahat und die geſchmelzten und gemujierten 
Paternofters). Die Kügelchen waren, zumal bei den 
Paternoftern der Männer®2?), bedeutend größer als die der 
heutigen Rofenfränze und zudem, wie ja aud) jegt noch, in 
gewifjen Abjtänden von ſechs größeren Kugeln unterbrocden, 
welde bald als glatte runde Bollen, bald als verzierte 
Knöpfe und bald als Eicheln gebildet warensso). 


An ihrem Unterende trugen die Roſenkränze zunächſt das 
Baternofterzeichen, jehr oft eine runde Silber: oder Berl- 
mutterſcheibe von beträdtlidher Größe mit einer Dar: 
jftellung des Gotteslammes, des „agnus Dei“, oder runde 
Heiligenzeihen aus Silber, etwa ein Marienbild 
oder St. Georg, Sebaftian, Petrus, Laurentius, 
Anna, die Heiligen Drei Könige, oder ein Kruzi— 
fir oder aud, als Sinnbild für den Heiland, ein Kreuz, 
ein Herz, ein 2amm aus Silbergußs31). Dann aber fam 
die Sitte auf, das Paternojter mit einem filbernen Apfel, 
mit einem Granatapfel, vorzugsweife aud) mit einem 
Bifamapfel oder Biſamknopf, welder Moſchus 
enthielt und den Modedamen als Barfümbüdjslein diente, zu 
behängen®32). Doch damit nicht genug, befeitigte man an 
ihm aud) gerne die jogenannten „Böhli“ (— Pößlein, Pofjen- 
werf, Narrenwerf)633) aus Edelmetalles!). Da baumelten 
ſilberne Buhftaben und dort Fleine Blajfebälge aus 
Silber, hier wieder filberne Vögel und dort ein Herz mit 
Malſchloßess) (Vorhängeihloß), ein Geſchenk des Tüng- 
lings an die Geliebte, damit diefe jtets des alten ——— 
gedenke: 


„du biſt beſlozzen verlorn iſt daz ſlüzzelin: 
in minem herzen: du muoſt immer drinne ſin.“ 
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Bon anderen „Bößli“, die gelegentlih als Paternofter-, 
doch auch als Halszeihen Verwendung finden konnten, werden 
noch angeführt: Anker, Körbli, Büchli, Laternli, 
Schelle, Rofe, Pfeil, Hirſchese). In ähnlicher Weife 
wurden endli die eigentlihen Kuriofa teils am Rojentranz, 
teils um den Hals als Amulette und Schußmittel gegen 
Krankheit und Zauberwerf getragen, als da find, in Silber 
gefagte3”): Natterzungen (wohl rote Korallenzinten), 
Biberzähne, Wolfzähneess), KEllendbeiner 
(Stüde vom Horn des Elentiers), Ellendftlauen?®) 
(Stüde von den Hufen des Elentiers), Cinhorn‘t) (Stüd- 
hen vom Horn des fagenhaften Einhorns), Shneden: 
bäufer und Dattelferne. 


% * 
* 


Alles in allem genommen darf ſich, wie man geſehen, der 
ſpätgotiſche Hausrat getroſt neben unſerer heutigen Woh- 
nungsausſtattung ſehen laſſen. Er mag uns da und dort 
beſcheidener, ſogar primitiver erſcheinen; eines wird er doch 
ſtets vor unſerer Zeit voraushaben: die Einheitlichkeit eines 
ungeſuchten Stiles und die durch ehrliche, formempfindende 
Handarbeit erzielte Gediegenheit. Einen Haushalt gründen 
galt eben damals als ernſte Sache und als eine Sache, die 
man bloß einmal im Leben vornahm. Darum pflegte man 
auch gerne der Braut und dem Bräutigam einen „Brief an 
die Wand“ als Angebinde zu ſchenken, auf welchem in be— 
malten Holzſchnitten der geſamte Hausrat abgebildet und 
von einem paſſenden Sprüchlein begleitet war. Auch die 
Dichtkunſt nahm ſich des Hausrats mit regem Eifer an. Hans 
Folz, der Meiſterſinger von Nürnberg, verfaßte um 1480 ſein 
Gedicht „Von allem Hawßrath“ und ſang außerdem noch ein 
Meiſterlied über denſelben Gegenſtand. Ein paar Jahrzehnte 
ſpäter wies auch Hans Sachs in ſeinem Spruchgedicht „Der 
gantz Hawsrat“ auf die Bedeutung eines richtigen Haushaltes 
hin. In gleicher Weiſe verbreitet ſich ein um das Jahr 1500 


300 


zu Straßburg gedrudtes Gedichtst!), dem wertvolle Holz: 
Ihnitte mit Darftellungen von Hausgeräten beigegeben jind, 
über die verjchtedenen, zur Begründung eines Haushaltes not- 
wendigen Dinge. Schalfhaft belehrend und gelegentlich mit 
Derbem Humor durhwürzt, endigt es mit den Worten, Die 
auch wir unter unfere Ausführungen ſetzen wollen: 


„Run damit hab ich gant verjorget dich 
Unnd dir deyn huß aljo wol verfehen 
Mit Hußrat, das du felber mäjt gehen, 

. Das es uff diß mal ſy eben gnüg. 
Damit jo brich ich yeten ab mit füg, 
Mann du Haft ein redt wol verjorget huß 
Et cetera Buntihäd, es ift nun uß.“ 


Anmerkungen. 


I) Als Schriftquellen wurden vor allem die —— jener Zeit 
benutzt, die ſogenannten Beſchreibbüchlein, in denen Hab und Gut 
von Verſtorbenen, von flüchtig gewordenen und zahlungsunfähigen 
Leuten beſchrieben und aufgezeichnet iſt; ſie befinden ſich, mit der 
Signatur K1 beginnend, im Staatsarchiv zu Baſel. — Der Begriff 
‚Spätgotif ift Hier im weitelten Sinne gefaßt, indem der Zeitraum 
von 1400-1550, für die Goldſchmiedſachen bis 1560, berüdfichtigt 
wurde. Es leuchtet indes ohne weiteres ein, daB 3.8. in einem Nach⸗ 
laß vom Jahre 1550 fi) noch mandhe Gegenftände vorfinden fönnen, 
deren Entitehungszeit vielleicht ein ganzes Menfchenalter zurüdliegt. 

2) Eine derartige Verteilung der Räumlichkeiten 3.8. im Haufe 
des Urs Graf am Fiſchmarkt, 1618, K6. 

3) Betjtüblein: 1478, K2—8. — Haustapelle bei Dietrich Kolner 
1465, Kid. — Sommerhaus bei Jakob Fröwler 1414, Kib. — Bad: 
ftüblein bei Conrad Keller 1410, Kia, bei Balthafar Angelrot 
1545, K9. 4) ©o 1410, Kia, Peter de Efringen. 

5) 1434, Kic, Martin Indenvygen. ®) 1410, Kib, Anna Harderin. 

?) 1545, K9, Balthafar Angelrot. 

8) Kle, Nyclauß Haggen gut. — 1432 ebenfalls „ein Hubjcher 
ſchrib tifch“, Kiec, Gorgius Stüßenberg; im gleiden Jahre nod: 
mals „Sn der Stuben ein Hübjcher Schrib tifch“, Kie, Seinrich 
Phlüger. 9 1437, Kle, Stephan Scherff, Münzmeiſter. 


301 


10) 1459, Kid, Jatkob Gürlin. 

11) 1463, Kid, Lienhart Michaheli, Thumbherr. 

12) 1411, Kia, Ottman Böslin. 1%) 1408, Kia, Hans Segmar. 

4“) Kia 2) K9. 19 K9. 

1) 1468: „i [hemel“, Kid, Meifter Harft. 

18) 1414, Kib, In domo lüchsin. 19) 1458, Kid, Heinrih Türft. 

2.) 1437 Febr. 22, Kic. 21) 1459, Kid, Hans Zſchach. 

22) 1635, K8, Caſpar Angelrot. 2%) 1545, K9, Balthafar Angelrot. 

24) Kia. — „Gutſche“ von frz. couche — Lager. 

=) 1645, K9, Balthafar Angelrot. 2) 1618, K6, Jakob Eygen. 

7) Kid, Lienhart Michaheli, Thumherr. — „ferge“ iſt eine 
Dede aus einer Art Wollitoff. 2) Kie. 

29) Kia, Johannes Tribode. %) Kid, Jatob Gürlin. 

5) Von einer Gutſche im Renaiffancegefgmad erfahren wir im 
Sabre 1637, wo es lautet: „i weltiche gutzhen“, K8, pag. 434. 

2) 1618, K6, Jakob Eygen. 

8) 1645: „i moſchin giesfas bedhi“, K9, Balthafar Angelrot. 

&) 1462, Kid, Steinmegin. — 1518: „tenjterli“, K6, Urs Graf. 

8) 1635, K8, Cafpar Angelrot. 

5 Kid. — Bergittertes Glasteniter. 

) KY, Balthajar Angelrot *®) K8, pag. 434. 

*) Cine ähnlihe Funktion wie das Kandelbrett Hatte der in 
Baſel bisher nicht nachweisbare Kredenz- oder Schautifch zu erfüllen, 
ein hölzerner Stufenaufbau, der bei feierlichen Gelegenheiten das 
toftbare Gold- und Gilbergeihirr des Gaftgebers porwies. 

0) In diefem Zufammenhange fei auch des großen Bücher⸗ 
geftells gedacht, das in einer der heutigen jehr ähnlichen Form 
Ihon zu Beginn des 16. Jahrhunderts in Bajel heimifh war. In 
den Inventaren tft es freilich bisher nicht aufzutreiben geweſen, 
befindet ſich indefjen auf einer der Öffentlichen KRunftfammlung ge 
börigen Handzeichnung eines Basler Meilters (U. 3. 64). 

4) Kid. — Es iſt freilih aud) möglid, daß wir es hier mit 
einem Ofen zur Branntweingewinnung zu tun haben, worauf uns 
Herr Dr. Karl Stehlin freundlichſt aufmerkſam madte. 

2) Vgl. hierüber das beim Artikel „Gutfche“ Gejagte, ©. 244. 

6) Kia, Johannes Tribode. 
en = Unſere Inventare reichen leider nicht bis ins 14. Jahrhundert 
zurüd. 

 Abgedrudt in „Gedichte vom Hausrat aus dem XV. und XVI. 
Sahrhundert“, Yakfimiledrud, Tert von Th. Hampe, Straßburg, 
3.9. Ed. Heit, 1899. 46) Kie, eins futtlers gut. 

) Staatsarchiv Bajel, Gerichtsardh. D. 21. (Rundichaften), pag. 46. 

, Halt ftets unter dem Namen „lilach“ oder „Iylach“ auftretend. 

) Aus lat. euleitra, zu deutſch golter, Zolter, kulter, guter, 
futer 2c. 6% 1459: „i bei dedy“, Kid, Jakob Gürlin. 
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51) 1545, K9, Balthafar Angelrot. 

sa) 1518, K6. — Es jei des weiteren nod) auf Stellen verwiejen 
wie: „i ſpanbett vnd i ſtroſach darinn“ (1437, Kie, Goldfhmied Ger⸗ 
wig), „ein ſpanbett vnd dar in ein bett vnd ii lilach“ (1437 Febr. 22, 
Kie), „ein fat mit vederen“ (1474, Kie, Mathis von Memmingen), 
„i ſpruwer jad“ (1618, K6, Jakob Cygen). 

58) 1412, Kib, Clara de Bamnach. 54 1414, Kib, en 

55) 1474, Kie, Mathis von Memmingen. 

56) 1408, Kia, Sohannes Tribode. 

57) 1478, K2—3, Margreth Schererin. 

58) Kib. 5%) K9, 1542 Aug. 4. 

60) 1408, Kia, Bertihmann. — „i findswagen“, 1459, Kid, Satob 
Gürlin. 91) 1459, Kid, Hans Müller. 

62) So auf einem Holzſchnitt Urs Grafs im Kalender des Dr. 
Kungiperger, Züri, Hans am Wajen, 1508. 

6 1410, Kia, Peter de Efringen. — Das zuerjt geichriebene 
„ſchiß ſtul“ ift Durchgeftrichen. 

64) 1414, Kib, Johannes Gunther de Eptingen. — Ebenfo 1478, 
K2—3, Margreth Schererin, wo das zuerſt gejchriebene „ſchiss ftul“ 
durchgeſtrichen iſt. 

65) 1539, K8, pag 596. — Das zuerſt geſchriebene „ſchyßtul“ iſt 
durchgeftrichen. 66, 1410, Kib, Anna Harderin. 

67) 1474, Kie, Gerhart Meling. — 1545, K9, Balthajar Angelrot. 

68) 1411, Kia, Ottman Böslin. 

69) 1414, Kib, Magiiter Balthafar. 7% 1462, Kid, Hans Münd). 

1) 1435, Kle, Goldfhmied Heinrid). 

2) 1408, Kia, Johannes Tribode. — 1437: „i almergen“, Kie, 
Goldſchmied Gerwig. 73) 1414, Kib, Neje Kerkenmaderin. 

74) Vom lat. armarium = armoire. 

25) 1545, K9, Balthafar Angelrot. 76) 1518, K6, Jakob Cygen. 

77) 1414: „viii edlen“, Kib, Jakob Yröwler. 

78) 1414: „iii temblin damit man die bownwol bereit“, Kib, 
Jakob Fröwler. 79%) „ini fpinreder“, Kia, Zijtag nad) St. Martistag. 
©) — Kunfel, Spinntoden. 1517, Kö, Bernhart Scharpf. 

81) 1462, Kid, Hans Münd. 82) Kib. 88) 1645, K9. 

4), MWollgarn in verſchiedenen Yarben. 

8) Vgl. damit aud die Notiz: „Sehs phund heidenſchwergk 
garn in ftrangen“, 1432, Kle, Conrat Stüßenberg. 

%) Das Folgende nad) J. Stammler, Der Paramentenſchatz im 
biftoriihen Mujeum zu Bern, Bern 189. 

87) 1608, K3a, Cecilie v. Eptingen. | 

8) 1513 erjcheint „i welſch tapet“ (K4, Propſt Bernhart Muller), 
in der wir den aus dem großen Banktuch hervorgegangenen Wand» 
behang zu erbliden haben. 
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8) 1411: „iii gutzſchen tücher“, Kia, Ottman Böslin. 

0) Siehe S. 247—248. Vgl. auch: „ein heidenſche wert tuch über 
ein bett“, 1408, Kia, loſes Blatt. 2!) 1545, K9, Balthafar Angelrot. 

92) 1408: „i rot futer“, Kia, Conrad Münd. 9) 1414: „ein 
toppelfteinin ferye“, Kib, Johann Gunther v. Eptingen. 

%) 1408: „i rot fergen“, Kia, Conrad Münd. — 1545: „ii grüni 
gewebin jergi“, K9, Balth. Angelrot. — 1414: „ii bildet [= gemufterte] 
jergen“, Kib, Gredli von Arx. %) 1414: „zwey jcheffini tedfel“ 
(Dedfelle), Kib, Frau Stegin. — 1462: „i jheffeny dedy“, Kid, 
Hans Münd. ) 1408: „i lederladj“, Kia, Johannes Tribode. . 

7) 1437: „gutzſchen Lulfi“, Kic, Goldihmied Gerwig. 

se) 1408: „i heidenſchwerck ftulfüffi, i Liderin ſtülküſſi“, Kia, 
Sohannes Tribode. %) 1512: „i ſymſen kuſſe“, K4, Anton Walten- 
heim. — 1411: „iii ſtütz kuſſi“, Kia, Ottman Böslin. 10) Siehe ©. 250. 

101) 1411: „i gugichen pfulwe“, Kia, Otiman Böslin. 

102) 1411: „i lang bangtpfulwe“, Kia, Ditman Böslin. 

108) 1408: „i Houptphulwen“, Kia, Johannes Tribode. 

104) 1474: „ii külfin ziechenn, ein pfulwen ziech“, Kie, Mathis 
von Memmingen. !%) 1519: „ini lidri fuffi“, K7, Karl Prenner. — 
Hier fei auch noch auf das Zeichnen der Teppiche und Kiſſen auf- 
merkſam gemadt. 1460 findet man verſchiedene Banktücher, Kiffen. 
und Überzüge von Heidifchwerf, die „mit miner frowen von geroltzegk 
zeichen“ verfehen find (Kid). 1%) 1410, Kia, Conrad Keller. 

107) Kib. 19) d. h. noch nicht mit Leder unterzogene. 

19) —= Jagd. 110) — Velzitreifen. 111) — gewürfelt. 

112) = fammer. 18) — beſchädigt. 114) —= jehr. 115) = Unter: 
bett. Vgl. Seite 247. 116) — Dedfell, Pelzdede. 117) „i Hangenden 
lüchter mitt vi rören“, 1513, K4, Rudolf Hufeneder. — „ii tettenlin 
Da man ein liebt an hengkt“, 1437, Kic, Meifter Lux, der Scherer. 
— „i melfin luͤchter“, 1459, Kid, Jakob Gürlin. 118) 1535, K8, pag. 211. 
— Auch „gehärn mit bilden“ genannt, 1412, Kia, Dietrich Creman. 

19) Vgl. die zeitgenöffiihen Abbildungen der töridhten Jung- 
frauen. 129) „ein möſchin ampel“, 1437, Kie, Meifter Lux, der Scherer. 

121) 1410, Kia, Beter de Efringen. 1%) „ein möſchin Tiechtitog“, 
1435, Kic, Sigmund Hirkberg. 12%) „i möſchi abbrechen“, 1618, K6, 
Satob Eygen. 1%) Kic. 135) Kid. — Vgl. aud) die Notiz „Ipiegel- 
glaß“, 1414, Kib, Zohann Gunther de Eptingen. 1%) „i boralo- 
gium“, 1507, Ka, Kaplan Hans Wefeli. 127) 1412, Kib, Burkhart 
Münd. 128) 1475, K2—8, Ulrich v. Mündhenftein. 139) 1506, K3a. 

180) 1410, Kia, Peter de Efringen. 131) 1551 Apr. 3, K10, An 
thony Glajer. 1%) 1545, K9, Balthafar Angelrot. 133) 1408, Kia, Jo⸗ 
hannes Tribode. — 1515, Kö, pag. 45 ff. 1%) 1462, Kid, Hans Münd). 

185) Kib. 18%) Kia. 137) Kid. 

188) 1507, K3a, Kaplan Hans Strubelhor. 139%) Darftellung des 
Gotteslammes mit Kreugfahne. 4) 1458, Kid, Elifin von Maß: 
münfter. 141) 1478, KQ—3. .42) 1480, K2—3. :48) 1477, K2—3, pag. 53. 
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14) 1476, K2—3, Jorg Trompter, der Druder. !45) 1551 Apr. 3, 
K10. 16) 1512, K4, Rudolf Hufeneder. 147) 1411, Kia, Ottman Böslin. 

4) 1463, Kid, Ulrich Snütter. — „Irdene heiligen“ — Heiligen: 
bilder aus farbigglalierter, gebrannter Tonerde, die mit einer Ton⸗ 
form bergeitellt wurden; 1477 befanden fi unter „eins malers gut, 
To in xv Zaren nie gen Bafel kam: ... vil leyminer forman dar 
Inn man Heilgen truft“, K2—3, pag. 53. 4) 1432, Kle. 

0) 1523, K7, pag. 469 ff. '5') 1637, K8, pag. 366. '52) 1544 
März 20, K9. 68) 1523, K7, pag. 469 ff. "%) Kib. '55) 1478, K2—3. 
156) 1439, Kic, Anne Kranteneggin. '57) 1408, Kia, Fries. 

158) 1480, K2—3, Fremder Mann. — Vgl. au „i trogli mit 
belgen“, 1517, K6, pag. 20. 

159) Eine höchſt wertvolle Aufzeichnung des Jahres 1469 gejtattet 
uns einen richtigen Einblid in die Art der Herftellung diefer Cin- 
blattdrude, zu denen aud) die Spielkarten zu rechnen find. Cs iſt 
das Inventar liber den Befi des Jörg Kartenmadher von Schlett- 
ſtadt (Kid). Man lielt bier: „Item xvi buch bappirs getrugft zu 
farten ond zem teil gemolt“, aljo eine Anzahl auf Papier vorge- 
drudter und teilweije [don ausgemalter Spielkarten; ferner: „Item 
iii holtzin karten formen“, alfo Holzitöde zum Kartendrud, endlich: 
„stem jo fint hinder [d.H. bei] Heinrichen moler vi buch pappir 
getrudt zu heiligen vnd fint aber ungemolet“, aljo eine Anzahl auf 
Papier vorgedrudter, aber noch unausgemalter Helgen. Aus dem 
Ganzen geht hervor, daß um die Mitte des 15. Jahrhunderts zu 
Bajel bei der Herjtellung von Helgen und Spielfarten noch ftrenge 
Arbeitsteilung herrſcht. Der Kartenmader (in unferm Falle Jörg) 
drudt mit feinen Holzitöden Karten und Helgen auf das Papier, 
worauf er fie an den Brief- oder Kartenmaler (in unjerm falle 
Heinrich) zur Ausmalung weitergibt und zuleßt jtellt diejer dem 
Druder die fertige Ware wieder zu. 

0) Kib. '6) Kid. 1%) 1478, K2—3. 6%) 1508, K3a, Kaplan 
Hans Strubelhor. 6) 1465, Kid, Dietrih Kolner. 9%) — Rahmen. 
1480, K2—3. ?%) 1506, K3a. ') 1515, K5, pag.7. !%) 16544 Mai 31,K9. 

189) 1551 Nov. 18, K11. 7%) 1544 März 20, K9. 171) 1549 Nov. 20, 
K10. 1%) 1553 Aug. 25, Kil. 3) 1543 Aug. 23, K9. 7% 1547 
Nov. 18, K10. 175) Kda. 7%) K4. ı7) Kö, pag.4dff. 17%) KT, pag. 469 ff. 

119) K2—3. '%) 1653 Aug. 25, Kii. 18) 1545, K9. %2) 1663 
Aug. 25, K11. 18) 1651 Apr. 3, K10. 34) 165653 Aug. 25, Ki1. ’%) 1653 
Yug. 25, K11. '%) Kid, Barbele Kretingerin. '%) Kia. '8) Kid. 

89 Kib. 19) Kic. 9) — Drojieln. 1%) = Turteltäublein. 

198) 1475: „ein pofityff mit einem füter“, Kie, Andres Sadıs. 

194) 1475: „portitiff“, Kie, Andres Sachs. :%) 1475: „ein clavi⸗ 
cordium“, Kie, Andres Sachs. — 1519: „i Claffencordium“, K7, 
pag. 137. — 1517: „i klaffen forann“, K6, pag. 29. '%) 1475: „ein 
clafizimer“, Kie, Andres Sachs. :7) 1514: „ein alt quinteriun, 
i alte Iuten“, Kö, pag. 11, Eonrat Spilman. '%) 1480: „ein Barpffen“, 
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Kiec, Claus Rübjfam. 9) 1413: „ein laden mit pfiffen“, Kia, Ein 
Krämer von Paſſau. 290%) Boos, Thomas und Felix Plater, pag. 304. 

20) 1439: „ii fagtphiffen ... i jhalmien und i bumhart“ (eine 
große Pfeife), Kic, Phifferlin. 2®) Kia. 2%) Kib. 2%) Kid. 

205) 1555 Nov. 21, Ki12. 2%) Kia, Fries. — el = 150. 9) Bol. 
Anmerf. 159. | 

. 208) 1439: „ii bettbüdjlin“, Kic, Margret. — 1429: „zitbüdhlin“, 

Kiec. — 1439: „i Artzat buch“, Kie, Anne Krangeneggin. — 1410: 
„ı trögli mit ſchulbüchern“, Kia, Tohann Arnold. 2%) Kib. 210 Kib. 

21) Kid. 22) Kie. 23) K2—3. 24) K3a. 25) K3a. 26) Kb, pag.11. 

217) 1545, K9. 218) 1513, Mittwoch nad) Luce, K4. 210) = Küchen⸗ 
meiiterei, alfo ein Kochbuch. 22% 1549 Nov. 20, K10. — Lat. mappa 
— Landlarte. 22 K7, pag. 21. 22) 1637, K8, pag. 392. 228) K3a. 

224) 1408: „i ſchribe tafel“, Kia, Johannes Tribode. — 1532: 
„ı ſchribtefeli“, K8, Heinrich Lüdich. 225) 1545, K9, Balth. Angelrot. 

226) 1613, K4. 227) 1408, Kia, Fries. 28) 1474, Kie, Mathis 
von Memmingen. 2% Kia. 2%) 1439, Kic, Magd Margret. 


231, „i Balbrett“, Kia. 292) 1432, Kic, Gorgius Stüßenberg. — 
1479: „ein welſche beſchlagne lad“, K2—8, Hans zem Gold. 


238) 1413, Kib, Steinli. — 1414: „ein gemalet lade”, Kib, Neje 
Kertenmaderin. — 1460: „ein Tlein gemolet kiſtlin“, Kid, Hans 
von Pruntrut. 2%) Kic, Goldjchmied Heinrid. 25) Kia, Ottman 
Böslin. — Vgl. auch 1408: „i huͤbſch lidrin ledli mit etwas Hleinetlin“, 
Kia, Henman Cellemberg. 2%) d.h. ein mit Leder überzogenes, eiſen⸗ 
beichlagenes Käjthen, Kic, Conrat Gut. 2) 1437 Febr. 22: „ein 
ſchindel lad“, Kie. 28) 1410: „i ſcherli“, Kib, Anna Harderin. — 
1459; „i filbrin vingerhüt“, Kid, Hanns Zſchach. 2%) 1545, K9. 

210) 1408, Kia, Fries. 241) Kia. — ccce gufen = 400 Stednadeln. 
42) Kia. 24) 1545: „i fütterlin mitt helffenbeinen ftrelen“, K9, Balth. 
Angelrot. 24) 1403, Kia, Fries. — 1558 Juli 20: „i ſilberi oren- 
grübell“, Ki2. 245) 1408, Kia, Fries. 49% „i klein ledli dor Inn 
allerlei Narrenwerdh“, K12, 1557 Apr. 14. 27) 1463, Kid, Ulrich 
GSnütter. 2%) 1520, K7, pag. 229. 

249) 1532, K8, pag.18. 250) 1463, Kid, Magiiter Lienhart Michaheli. 

31) 1523, K7, pag. 469 ff. 32) 16528 erſcheint ein Hans Yeger 
von Straßburg, Brillenmader (Ratsbücher O3, Urfehdenbud), pag. 89). 

355) K8, pag.350. 254) 1518, K6, Urs Graf. 2%) 1554 Nov. 20, K11. 

256) K3a. 37) 1524, K7, pag. 51öff. 8) K7, pag. 294. 99) K7, 
pag. 439. 20) K9, 1544 Febr. 8. 21) 1524, K7, pag. 5löff. =) 1519, 
K7, pag.116 ff. 2%) 1560 März 13, K12; es find Becher aus dem 
Nachlaß der Katharina, geb. Offenburg, Witwe des Junkers Wolf 
». Yandenberg. 2%) K3a. 2%) 1544 Non. 11, K9. 2%) 1460 Sept. 12, 
Kid. 2%) 1556 Mai 12, K12. 2%) 16659 Apr. 10, K12. — „knorecht“ 
— fnorrig. 29% 1547 Mai 11, Ki0. 0) 1545 Juni 8, K9. 
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| 21) 1460 Sept. 12, Kid. 273 K7, pag. 616 ff. 273) 1560 Apr. 25, 
Ki12. 2%) 1547 Sept. 16, K10. 27°) 1560 Apr. 25, Ki2. 276) 1659 
Apr.10, K12. 277) 1556 März 12, K12. 7) K8, pag. 321 ff. 

279, Kib. #0) Kic. 2) 1547 Mai 11, K10. 2%2) 1518, K6, Hanns 
Zomparter. =) 1553, Mai 23, K11. 2%) 1518, K6. 2%) Kia, Conrad 
Münd. 2%) 1407, Kia, Sein Roub. 27) 1459, Kid, Hanns Zſchach. 

288) 1433, Kic, Clar Gößin. 2%) 1522, K7, pag. 439. 2%) 1474, 
Kie, Gerhart Meling. 3!) Kia, Conrad Münd. 2%) 1560 März 13, 
Ki12. 28) 1545 Juni 8, K9, Junker Jörg v. Büttifheim. 2%) Kia, 
Sein Roub. 2%) 1555 Jan. 4, Kil. 2%) 1560 März 13, K12. 

2) 1524, K7, pag. 615 ff. 29) 1553 Mai 23, Kii. 7%) 1560 
April 25, K12. 9%) 1548 Juli 10, K10. 39) 1455 Oft. 15, Ferti- 
gungsbud), pag. 158. 3%) 1652 Apr.25, Ki1. 30%) 1437 Aug. 29, Kie,, 
Stephan Scherff. ?%) Kia, Pfänder Graf Bernharts von Tieritein. 

806) d.h. in einem grünen Tuchfutteral. 36) — Bodenftüde. 

0, alimpf = Hülfe. 39%) = Weihenklaue. 3%) = Dedel. 

310) K8, pag. 43 ff. 31) 1459, Kid, Jatkob Gurlin. 312) 1459, Kid, 
Jakob Gürlin. 313) 1565 Mai 6, K11. 314) 1552 Apr. 25, Ki. 

315) 1550 Febr. 24, K10. 316) 1560 April 25, K12. 317) Kia. 

318) Kia. 39) 1558 Gept. 14, K12. %% 16547 Mai 11, K10. 

21) 1556 März 12, K12. %2) 1552 Apr. 25, KI11. &9) Kie. 

324) 1547 Mai 11, K10. 325) 16555 Mai 6, Ki11. 3%) 1560 März 13, 
K12. 87) 1407, Kia, Henman Zöbili. %8) 1408, Kia, Johannes Tri: 
bode. 8209) 1431, Kic. %0) 1548 Juli 10, K10. 98!) 1506, K3a, Clara 
Münch, geb. v. Randegg. 3%) 1617, K5, pag. 113. 

38) Kie, „Heilinen gut“. 3%) 1550 Sept. 3, K10. %) 1558 Dez. 13, 
Ki2. 38) 15569 Apr. 3, K12. 8%”) 1437, Kie, fliegendes Blatt. 

888) 1437 März 2, Kic. 8%) 1437 März 2, Kic. %0) Kia, Güty 
Muttenzerin. 31) 1437 Aug. 29, Kie. 3%) = Leudter. 

33, — Rorallenzinten. 3) 1479: „i hurni leffel“, K2--3, Hein- 
rich Smidli. %5) Kid. 3%) K7, pag. 516 ff. 20) 1556 März 12, K12. 

8) 1408, Kia, Johannes Tribode. 49) 1554 März 20: „i dozet 
Löffel mit filber bihlagen oben mit granatöpflen“, Kii. 35% 1525, 
zinstag nad) mathey: „i filberin eichel an ein lefel“, Gerichtsarchiv 
K20, Teilungen. 3:1) 1555 Mai 6: „viii filberin löffel mit Uthenhein 
wapen“, K11. 35%) — ®erlen. 1551 April 3, K10. 35%) 1539, K8, pag. 
610 ff. 35) 1536, K8, pag. 321 ff. 3%) 1517, K5, pag. 113. 8%) Kia, 
352) 1409, Kia, Anna Egglin. 358) 1430, Kic, „Heilinen gut“. 35%) 1430, 
Kic, „Heilinen gut“. %0) 1410, K1a,N.N. °%) Kia, Conrad Keller. 

%:) Kib, Johann Gunther de Eptingen. 3%) K2—3. 3%) Kb. 

3) „Srdy geſchier“ (1518, K6, Urs Graf); „zii zini fannen" 
(1411, Kia, Ottman Böslin), „zwo groß zini Blatten mit hant- 
haben“ (1414, Kib, Jakob Fröwler), „xxxiii zini ſchuͤßlen Klein 
vnd groß“ (1411, Kia, Ottman Böslin), „xxiiii zini müßſchüßlen... 
lzini byſchußlen ... . vi Senfihüßlen... xl zini Eßſchüßlen“ 
(— Teller; 1414, Kib, Jakob Fröwler), „xxv zinin deller... 
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ielxxxxii holgin teller“ (192 Holgteller! 1545, K9, Balthafar Angel- 
zot); „i möſchin fehßi... x kupfferin keſſell gros und Klein... iii Erin 
tejjell.... ii küpfferin ſchwenck fefjell... i £upferin brunteßel... 
i füpfferin waſſer keßel“ (1545, Ks, Balthafar Angelrot), „itelt- 
teffel (1519, K7, Karl Brenner), „ii möſchin bede (1411, Kia, 
Dttman Böslin), „i tüppfrin begk“ (1437, Kic, Goldſchmied Gerwig); 
„i iſeni fleſche . . . iii zini fleſchen“ (1411, Kia, Ottman Böslin), 
„i Blygine fleſch“ (1428, Kic, Peter Mörlin), „i lidrine fleſche“ (1412, 
Kia, Dietrich Ereman); „vii erin hefen“ (1411, Kia, Ottman Bös- 
lin), „i yfen haffen“ (1535, K8, Caſpar Angelrot), „ini Erin düpffi... 
vi yien pfannen... v möldin pfannen“ (1545, K9Y, Balthafar 
Angeltot); „vii zinin jalgfas (1545, K9, Balthajar Angelrot), „ein 
erin mürßelftein ond ein ſtößel dazü“ 1414, Kib, Jakob Fröw⸗ 
ler), „pfeppfferftein vnd ftofje“ (1437, Kic, Goldſchmied Germwig), 
„i pfeffer ſtöſſel“ (1410, Kib, Anna Harbderin). 

886) „ii herin fibe“ (= Haarfiebe; 1411, Kia, Ottman Böslin), 
„i möſchin fibe“ (1412, Kib, Burkhart Münd), „ii [yebedin“ (1459, 
Kid, Jakob Gurlin), „ii füpfferin fihbedli" (1645, K9, Balthajar 
Angelrot), „i geßi“ (1411, Kia, Ottman Böslin), „ein ſchum löffel“ 
(1474, Kie, Mathis von Memmingen), „ı tredter“ (1480, K2—3, 
Hug zum Kolben), „i fülltrehter“ (1459, Kid, Jatkob Gürlin), 
„ein ribiffen“ (1437 Febr. 22, Kic.), „einfenfmult“ (1412, Kib, 
Burkhart Münd), „ein offlaten yfen“ (1414, Kib, Kleinheinns), 
„ia wagan“ (1437 Febr. 22, Kic), „i Ingejegtt gwichtt... allerlei 
gwicht“ (1645, K9, Balthafar Angelrot), „i blebalch“ (1412, Kib, 
Henman Napf), „ı HBatbrätt“ (1480, K2--3), Hug zum Kolben), 
„ein hakbankbloch“ (1474, Kie, Mathis von Memmingen), „ü 
badmejfer“ (1518, K6, Urs Graf. 

87) 1414: „zwey gemalete meljer jchülleli“, Kib, Neje Kerken- 
macderin. 38) 1412: „i ſchuſſelkorp mit ſchußlen vnd ferlin“, Kib, 
Henman Napf. 3%) 1545: „ii möſchin diſch Ring“, KI, Balthaſar 
Angelrot. 37% 1412: „i brotforb“, Kib, Burkhart Münd. 371) 1412: 
„ein melkiſt“, Kib, Henman Napf; 1437 Febr. 22: „ein mel zuber“, 
Kic. #2) 1408: „i buttichi mit jalg“, Kia, Johannes Tribode. 

373) 1410: „ii ſchmer förp“, Kib, Anna Harderin. 34 „i eſſich 
veslin“, 1408, Kia, Hans Segwar. 35) 1474, Kie, Mathis von Mem- 
mingen. 37%) 1408, Kia, Widerjpad. 37) 1413, Kib, GSteinli. 

378) 1408: „i roft“, Kia, Widerſpach. 7% 1519: „i bratipis“, K7, 
Karl Prenner. 3%) 1585, K8, Cajpar Angelrot. 381) 1435: „i kol⸗ 
fefenlin“, Kic, Goldjhmied Heinrich. — 1545: „i möſchin folpfannen“, 
K9, Balth. Angelrot. 8) 1412, Kia, Dietrich Ereman. 38) 1431: 
„69 hundert vnſchlit teren“, Kic, Heinrich Plarer, der Tejchen- 
macher. 3%) 1463, Kid, Hans Howenjtein. 3%) 1432, Kic, Conrat 
Stüßenberg. 3%) 1474, Kie, Mathis von Memmingen. 39) 1519: 
„i kuphri giesfas“, K7, Karl Brenner. — 1408: „i moſchi gießuas“, 
Kia, Sohannes Tribode. — 1414: „i zini gießuag mit einem helm“ 
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d.h. einem hochgewölbten Dede), Kib, Jakob Fröwler. 388) 1476, 
K2—3, Baltetenmader. 38%) Kic, Heinrih Phlüger. 3%) Kia, ein 
Krämer aus Palau. 3) Kic, v. Tannegg. 3%) K2—3, Johannes 
Erlibad. 

s Die Nachricht, daß i. J. 1476 „dei baftetenmaders 
gut uff yfingafjen“ beichrieben wurde (K2—-3), beweilt, daß aud) die 
feinere Küche damals gepflegt und bereits aud) außerhalb des Hauſes 
ausgeübt wurde. 

59) „i Hein yfne Hemerli“ (1410, Kib, Anna Harderin), „i 
groſſe ziechzangen“ (1437, Kic, Goldſchmied Gerwig), „i negbor“ 
(1411, Kia, Ottman Böslin), „ii jegen“ (1437, Kic, Goldjchmied 
Gerwig), „i Hein ftoß fege... ii Hantjegeli... iar... ü Jliff- 
ftein“ (1411, Kia, Ottman Böslin), „i wegjtein“ (1437, Kic, Gold⸗ 
Ihmied Gerwig), „i ſichel“ (1474, Kie, Mathis von Memmingen), 
„a zeihen Iſen“ (1459, Kid, Jakob Gürlin). „i erin lim tegel“ 
(1437, Kic, Goldſchmied Gerwig), „i lattern“ (1518, K6, Jakob 
Eygen), „i mußfalln“ (1411, Kia, Hermann Tiſchmacher), „ein 
büner freg“ (1545, K9, Balthajar Angeltot). 

35) Kia. 3%) Kib. 2%) K8. 39%) 1545, K9. 3%) Kia, Kuchler. 

400) 1411: „ur verngal fornes... bi iii verngal habern“, Kia, 
Dttman Böslin. 4%) 1462, Kid, Hans Münd. — 1518: „i bud 
keſſy“, K6, Urs Graf. 4%) 1518, K6, Urs Graf. 4%) 1437, Kic, Gold⸗ 
ſchmied Gerwig. 1%) 1410: „i badejtuben mit eime fejjel“, Kia, 
Conrad Keller. 40) 1459, Kid, Jakob Gurlin. 40) 1545, K9, Bal- 
thaſar Angelrot. 47) 1412, Ki1b, Henman Napf. 18) 1545, K9, Balth. 
Angelrot. — 1480 findet fi bei Cunrat Solms, dem Bartjcherer: 
„i ledlin mit jchrepffhörnlin“, K2—3. 40) 1460, Kid, Frau v. Ge⸗ 
tolged. 410) 1545, K9, Balth. Angelrot. +11) 1476: „ein badhub“, 
K2—3,N.N. 42) 1459, Kid, Menin. *2) 1408: „i badhemde“, Kia, 
Joh Tribode. 14 1478, K2—3, Margreth Schererin. 415) Kic, Con: 
rat Stüßendberg. — Arras = leiter Wollitoff, ſchürlitz — Gewebe 
aus Leinen und Baummolle, ſcherter — feine Glanzleinwand. 

416) Kid, Hans Howenſtein. 417) K2—3, Frau Viola gen. Ziblini. 
— Serge = eine Art Wollitoff. +13) 1545, K9, Balth. Angelrot. 
419) 1414: „einen grünen ziheden mit Roten Ermlen“, Kib, Frentzlin. 

420) 1408: „i mans taphart grün arras“, Kia, loſes Blatt. — 
1408: „i blawe arras taphart“, Kia, Hans Segwar. — 1408: „i rot 
arras taphart“, Kia, Conrad Münd. 1) 1459: „i ſwartzer langer 
mansrod“, Kid, Menin. 42) 1478: „i [waren rof mit xii filberin 
fnöpffen“, K2—3, Spilheing. — Vgl. Anm. 423. 43) 1408: „iblaw 
rot mit eim lembli futer“, Kia, Conrad Münch; 1474: „ein roch⸗ 
farwer rof mit lemmerin onderfütert“, Kie, Gerhart Meling. — 
1410: „i fuͤchſin futer onder einen rot", Kia, Peter de Efringen. 
— 1441: „iwolff rogt“, Kie, Faber der Münzer. — 1408: „i ſwartz 
rod mit i luchzſin futer”, Kia, Conrad Münd. — 1480: „i yfin= 
farwen rof mit eychorn gefütert“, K2—3, Cunrat Solms. 
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424) 1411, Kia, Kafpar Kümy. 435) 1408: „i ſidin wambeſch“, 
Kia, Conrad Münd. — 1463: „i ſwartz ſchuͤrletz wameſch mit grünem 
... Ermel“, Kid, Andres Murer. 1%) 1408, Kia, Fries. 427) 1475: 
„ein jilberin brisnadel on ſchnur“, K2—3, pag. 4. 12) = Hüljen. — 
1505: „iii filber nejtel Glimpf“, K3a, Peter Beringer. 429) 1408, 
Kia, Fries. — Vgl. aud) Anm. 427. %0) 1437: „ii lib hemdli“, Kie, 
Goldihmied Gerwig. *1) 1474, Kie, Mathis von Memmingen. 

332) 1414, Kib, Gunther Marſchalk. 23) 1437: „dapprat hemdt“, 
Kiec, Goldihmied Gerwig. *%4) 1475, K2—3, pag. 5. 43) Kb, Hans 
Kien. — Vgl. auch „einen filbrin fliegenden [= fliehenden] hirgen“ 
(1458, Kid, Heinrid) der Keller). 2%) K2—3, Spilheing. #37) In den 
Inventaren nur mit der Bezeiinung „Mantel“ vermerkt, unter der 
auch der große Radmantel erjcheint; vgl. Geite 284. #8) 1414: „u 
Rot hojen, ii grün hojen“, Kib, Yrenglin. #9 1463: „ii toßet nümwer 
hoßenneſtel“, Kid, Andres Murer. 9) 1462: „war wamſel vnd 
i graw par hojen an einander”, Kid, Hans der Knecht. 41) 1517: 
„ı Ihwarte ſchuben“, K5, Bernhart Scharpf. +2) 1441: „i grawer 
mantel“, Kie, aber der Münzer. — 1408: „i mans mantel grün 
von wodeln“ (= Wolle), Kia, lojes Blatt. — 1408: „i blawe arres 
mantel“, Kia, oh. Senger. — 1408: „heiter blaw mantel”, Kia, 
Conrad Münd. +) 1413, Kia, Bürdlin Weber. #4) 1411: „i fivin 
tejcheli”, Kia, Ottman Böslin. 45) 1437, Kie, Stephan Scerff. 

446) 1408: „i roter jedel ond iii kleine jedelin dar Inne“, Kia, 
Sohannes Tribode. — 1413: „ein liderin jedel vnd ein fidener dar 
Inne”, Kib, Magiſter Balthafar. 47) K2-3,pag.4. 43) 1558 Mai 31: 
„i dolch, mit einem helffenbeini hefft, Iſt mit ſilber bichlagenn”, K12. 

49) 1506: „i tholch mit eim ſilbri ortpand“, K3a, Ulrich Geriter. 

50) 1435, Kie, Conrat Illhower. #1) 1566 März 12, K12. 

#2) 1545, K9, Balthajar Angelrot. 253) 1463: „i wiken vilghut“, 
Kid, Andres Murer. %% Kia, Johannes Tribode. 45) 1408: „i [wart 
biberhut”, Kia, Johannes Tribode. — 1408: „ii rech hüt.... ı hirtz 
but“, Kia, Conrad Münd. *%) 1432: „Schnüren vmb hüt“, Kie, 
Conrat Stüßenberg. #7) Vgl. betreffs dejjen ©. 296 und Anm. 598. 

458) 1441: „i ſchwartzer Schoubhut“, Kic, Faber der Münzer. 

#9) 1462: „i rot baretly“, Kid, Hans der Kredit. 4) Kib, 
Magijter Balthajar. 41) K7, pag. 104 ff. 4% K9, Balthafar Angelrot. 

#3) 1479, K2—3. 4%) Vol. die ganz ähnlichen Zeichen an den 
NRojenfränzen, ©. 299. 45) Kie, Mathis German. 6) 1413, Kia, 
ein Krämer von Paſſau. 4) 1465: „ein brune kapp“, Kid, Magilter 
Dietrich Kolner. — 1430: „ein fappen zipfel blaw, vnd ein grüner“, 
Kiec, Claus Rübjfam. — 1474: „i fwarber fappenzipfel”, Kie, Ger: 
hart Meling. — Kappe vom mittellatein. capa, cappa — Kapuze. 
Bol. auch S. 288. 18) In folder Geftalt Heute noch an vielen Wappen. 

69, 1462: „i roter Tugelhut“, Kid, Hans der Knecht. — 1441: 
„i grüner kugelhut“, Kle, Faber der Münzer. — 1408: „ı blawer 
fugel Hut”, Kia, Conrad Münd. — 1408: „ii grave kugelhut“, Kia, 
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Johannes Tribode. 470) 1414, Kib, Frentzlin. — Bgl. aud) „i [waren 
kugelhut zippfel”, 1437, Kic, Goldjhmied Gerwig. 171) 1459: „i par 
ſchu“, Kid, Hans Ulrich Mündenftein. 472) 1434, Kie, Hans Bröli. 

45) 1463: . „ii Rot Brikihüh”, Kid, Andres Murer. 174) 1408, 
Kia, Henman Streler. #5) Kib. 176 Kie. 7) K6. 478) 1414, Kib, 
Magilter Balthajar. 179) ibidem. 480) 1464, Kid, Conrat Göbel. 

#81) 1476, K2—3, „de hinkenden ſchniders gut“. 482) ibidem. 

483) ibidem. 2%) 1414, Kib, Gunther Marſchalk. 185) 1476, K2—3, 
„deß hinkenden ſchniders gut“. 4%) 1414, Kib, Gunther Marſchalk. 

487) 1462, Kid, Hans Münd. 48) 1435, Kic, Goldſchmied Heinrid. 

#89) 1462, Kid, Hans Münd). 490%) 1414, Ki1b, Gunther Marſchalk. 

491) 1410, Kia, Met. 9%) Kib. 4%) Kic. 4%) 1414, Kib, Gunther 
Marſchalk. 1%) 1462, Kid, Hans Münd. 4%) Kic. 47) 1459: „i par 
übergeſchu“, Kid, Hans Ulrih Münchenſtein. 4%) 1632: „i Sylberin 
wadtlen pfyffli”, K8, pag. 51. 49) 1479, K2—3, Heinrich Sminfi. 

500) Siehe beim Rüjtzeug, Seite 292. 501) 1408: „i weidmeſſer“, 
Kia, Johannes Tribode. 502) 1544 März 20: „Ein weidnerlin mit 
ein jilberin ſcheiden“, K9. 508) 1507, K3a, Friedrich ze Rhin. 

504) 1408, Kia, Henman Gtreler. 5%) 1410, Kia, Peter von Ef- 
ringen. 5%) 1410: „i fedel mit habich ſchellen“, Kia, feria secunda 
post Remin. 5%) 1414, Kib, Gunther Marjchalt. 50) 1414, Kib, 
Jakob Fröwler. 59) 1545, K9, Balth. Angelrot. 539% Kib. 511) Schloß 
im Leimental. 512) d.h. eine Helmzier. 513) — Röhren, entweder 
Arm: oder Beinröhren. 514) — Kniefaheln. 55) — Winde zum 
Spannen der Armbruft. 5319 — Hafen, Klammer. 517) — Pfeile. 

518) — Harniihlammer. 519) — ſtählerne. 5%) —Oberſchenkel⸗ 
ſchutz. 21) = Ellbogentadeln. 5% Hier — Lab. 53) = Bruftpanzer. 

524) — Eiſenhut mit Hundeſchnauze. 525) = Schenkelſchienen. 

526) — Kinnftüd. 57) — Nüdenpanzer. 53) = Spaldenier, Achſel⸗ 
jtüd. 5%) Bgl. Anm. 513. 59) = Inöwling, Kniekacheln. 539) — Kinn: 
ftüd. 5%), — runde Stoßjheiben für den Rennipeer. 39) — Kleider: 
fäde. 39 — Reiſeſchecke, vgl. ©. 282. 

53) Kia. 5%) — Raufeijen. 5°) — Schuppenhäublein. 5%) Kia. 

59), — GStoßbäumlein, Rennſpeer. 549) — Bedenhaube. 54) Kib. 

52) Kib. . 58) Kiec. 649 — mit Harnifchplatten verjehen. 

55) Kie. 54) — frz. fourreau, Köder, in dem die Armbruft ge- 
tragen wurde. 5%) Kid. 5%) — engliſche Haube. 549%) Saler, Schaller, 
Schale = Helm mit Nadenjhuß. 5°) Kid. 551) Kid. 5% 1437 
Aug. 29, kommt ſchon „ein filbrine puluer buͤchß“ vor, Kic. 55%) Kid. 

554) Halblanges, bei den Schweizern beliebtes Schwert. 55%) Kid. 

556) Siehe ©. 285. 557) 1554 Gept. 19, Kil. 5608) 1462, Kid, 
Hans Münd. 559% 1617, K6, Fridly Hefinger. — Auch am Degen, 
bejonders am Schweizerdegen, war zuweilen, wie am Dolce, ein 
Meilerbeitel auf der Scheide angebracht; vgl. S. 285. 56) 1521, K7, 
pag. 382 ff. °%1) 1545, K9, Balthajar Angelrot. 562) 1462: „i ſwartzer 
onderrod“, Kid, Barbele Kregingerin. — 1464: „i frowen vnder⸗ 
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rocklin“, Kid, Magijter Dietrich Kolner. 5%) 1408: „ein grün arras 
frowen rogf“, Kia, lojfes Blatt. — 1464: „i growen frowen rod“, 
Kid, Magifter Dietrih Kolner. 5%) 1413: „ii frowen hemd“, Kib, 
Steinli. — 14638: „i bejegi vmb ı hemd“, Kid, Gertrut Holtzſchu⸗ 
macder. 5%) Vgl. ©. 283 bei der Männertradht. 56) 1432: „ein halß⸗ 
menteli“, Kie, Gorgius Stügendberg. — Vgl. aud) 1554 Non. 20: 
„25 altfrendiche halßmenteli“, K11, 57) 1459: „i bruftbelglin*, Kid, 
Dienin. 568) 1480: „ı onderbelglin”, K2—3, Verene Scererin. 

569, Siehe S. 296. 570) 1414: „vier ſwartz num fidin frowen 
ermel”, Kib, Jakob Fröwler. — 1462: „ini belgermel“, Kid, Bar: 
bele Kregingerin. — Sehr jelten fommt die Trennung des Rodes 
in „juntlin“ (Belleidung des Unterkörpers) und „kittel“ oder „ſlutter“ 
(weite Jaden) vor (1462, Kid, Barbele Kregingerin). 571) Kia, Fries. 

57) Kid, Hanns Zſchach. 57% K7, pag.235. 57%) 1551 Nov. 16, K11. 

576) K2—3, pag. 4. 57%) K3a, Friedrich ze Rhin. 57) K9, Bal- 
thaſar Angelrot. 578) Kib, Gunther Marſchalk. 59% 1554 Nov.20, K11. 

580) K8, pag.678ff. 581) 1554 Nov. 20, Ki1. 5%) K8, pag. 43 ff. 

583) Kia, N.N. 5%) 1647 Gept. 16, K10. 5%) Kic, Gorgius 
Stüßenberg. 5%) 1556 März 12, K12. 597) 1551 Nov. 16, K11. 

588) 1556 März 12, K12. 59% K8, pag. 610ff. 99%) Kie, Clara 
Gögin. 59) K9, Balth. Angelrot. 5%) 1464: „ı waren frowen 
mantel mit einem futer”, Kid, Magifter Dietrih Kolner. — gl. 
auch „i tappert frömwen hemd“, 1463, Kid, Clewi Schickli. 

588) 1408: „viii rojeigin fröwen mantel... ein negilin far frowen 
mantel“, Kia, Iojes Blatt. 5%) 1463: „i ſchuben“, Kid, Gertrut 
Holtzſchumacher. 5%) 1412: „i turfene“, Kib, Soror Petri Wideripad). 

506) 1414, Kib, Gunther Marfchalt. 597) 1414, Kib, Frenglin. 

598) 1439, Kic, Magd Margret. — 1432: „v umbwindeli”, Kiec, 
Agnes. 59) 1462, Kid, Barbele Kregingerin. — 1463: „ii vmſchleg 
ond ii ommmwinderlin“, Kid, Clewi Schidli. 6%) 1414: „zwey frowen 
tüchli“, Kib, Anna Harderin. ©) 1463: „ſchleyerli“, Kid, Andres 
Diurer. 60%) 1439: „ii frowen huben“, Kic, Magd Margret. — 1432: 
„deu Sydine hüblu“, Kic, Gorgius Stüßenberg. 6%) 1412: „i ſturtz“, 
Kib, Soror Petri Widerſpach. 8%) 1463: „iii fürtüch“, Kid, Andres 
Murer. — 1512: „i wyſſ Iynny ſchurtzly“, K4, Anton Waltenheim. 

605) 1545: „iii par banntofflen”, KY, Balth. Angelrot. 60%) Siehe 
bei der Männerfleidung, S. 288. 0”) 1437: „dDrü par frowen ſchuͤ“, 
Kie, Stephan Scerff. 8) Siehe bei der Männerfleidung, ©. 288. 

600) 1408: „ii glijemet wiß hentſchuhe“, Kia, Johannes Tribode. 
— 1463: „ii belgin hentſchu“, Kid, Magiſter Lienhart Michaheli. 

610) 1414: „ein nachthube“, Kib, Magiſter Balthafar. 611) 1464: 
„i ſwartze nachthuben“, Kid, Magijter Dietrih Kolner. °12) 1560 
Apr. 25: „v groſſ filberi ſchouw pfennig“, K12. 913) K8, pag. 43 ff. 

614) 1547 Sept. 16, K10. 9135) 1552 Gept. 23, Ki11. *16) 1559 
Apr. 3, K12. 17) 16532, K8, pag. 43 ff. 618) 1462, Kid, Hanns Münd)- 
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619, 1547 Mai 11, K10. 6%) 1409, Kib, „der von zogenhufen“ 
(Rathiambaufen). en) 1437 Aug. 29, Klo. 

2) 1507, K3a, Friedrich ze Rhin. 

ss „Ein guldinen bitſchat Ring” (1548 Juli 10, K10), „i gul⸗ 
den woppen Ning“ (1547 Sept. 16, K10), „i gulden Ringli mit 
budftaben“ (16547 Mai 11, K10), „i glatten guldin Ring” (1547 
Gept. 16, K10), „i guldin treyten Ring“ (1534, K8, pag. 166 ff.), 
„i guldiner gwundener Ring mit eſten“ (1539, K8, pag. 589 ff.), 
„i drot guldin Ring” (1463, Kid, Howenitein), „i guldin Ring 
mit einem angeſicht“ (1534, K8, pag. 166 ff.), „i guldnen denck⸗ 
ring” (1548 Juli 10, K10), „i filberin vbergult ringli die drüm” 
(1544 Apr.4, K9), „i frampff Ringli von ii Mettalen” (1647 
Sept. 16, K10; vgl. auch Anm. 627). 

62, „i guldin Ring mit einem [hmaragt.... ii guldin Ring, 
mit zweyen Saphyren” (1537, K8, pag. 340ff.), „i guldin Ring 
mitt eim Rubinlin“ (1545, KI, Balth. Angelrot), „i gulldin ring 
mit einem türfis“ (1507, K3a, Friedrich ze Rhin), „ii guldin Ring 
mit [pigen demondten.... ı guldin Ring mit einer demundt 
tafflen“ (1566 März 12, K12), „ı Ring mit einem frifolidus“ 
(1554 Juni 11, K11), „guldi Ring — i crefarites"” (1557 Aug. 2, 
K12), „i gulden ring mitt einem Hiactinct” (1547 Sept. 16, K10), 
„ı guldnen Ring voller perlin” (1547 Mat 11, K10), „i guldin 
Ring mit einem Amentiſch“ (1458, Kid, Tettefefer), „i guldin 
Ring, mit einem Citril" (1537, K8, pag. 340 ff), „ein guldenen 
Ring mitt einem roten Carniol“ (1544 Febr. 8, Ko), „i güldin 
Ring mit einem orientifhden granat“ (1537, K8, pag. 340 ff.), „i gul⸗ 
diner Ring mit einem Blutftein“ (1555 San. 4, Kii), „filbrin 
ringe einer mit eim gamhü“ (1459, Kid, Hanns Zihad). 

625) „ii ilberin vingerlin mit frottenftein“, 1408, Kia, Johannes 
Tribode. — „So man den Krottenftein thut an dem Halſe tragen, 
Er thut die böfe Biß, die Peſt, das Gifft verjagen” (Geßners Thier- 
bud, Zitat nad) Becherus). 

6) „in gulden Ring, Innwendig mit Cllend oder püffell gefütert“ 
(1544 Mai 31, K9), „i büffell ring vergültt” (1546 Mai 21, K10), 

67) „Auß den Klauen und Hörnern der Büfflen, werden 
Yingerring gemadit, die an die Hände oder Zähen geftedt werden 
für den Krampf.... Etliche aber laſſen in diefelden Ringe 4 Drät- 
lein maden von 4 Metallen, oder Ertz, Gold, Silber, Glodenipeiß, 
und Eyſen, alsdann follen fie deito mehr Krafft haben für den 
Krampf unnd andere Shwahheiten. Andere nehmen allein die vier 
Drätlein, und winden oder fledhten fie zufammen, und tragen fie 
für dieſes Weh“ (vgl. den auf S. 298 genannten Arampfring aus 
4 Metallen). „Elendstlauen follen, ... wann man fie an den 
bloffen Halß und Bruft hende, den fallenden Siechtag, oder die 
ſchwere Noth heilen..... Etlihe tragen eine gante Klauen bey 
ihnen, etlihe machen ihnen Ring darauf, die fie anfteden, und 
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halten es für eine gewilje Artzney wider diefe Kranckheit“ (Geßners 
Thierbuch). 

628) „i flader i patternofter mit ſylberi vnderſchlechten“ (1562 
Gept.23, K11), „i ſchwartz beini patternoſter“ (1660 März 16, K12), 
„i püfflin pater noſter“ (1544, K20, Thoman Otth. Teilungen), 
„i ſchwartz glefin pater nojter, mit einem zeychen Inn filber gfaßt“ 
(1539, K8, pag. 589 ff.), „ein eichin miſtel patternofter” (1433, Kie, 
Clar Götzin), „i mujdater pater nofter* (1478, K2—3, „Dorothea 
zu wild muülbujen“); „ı Chriftalin pater nojter (1517, K6, Clara 
Hofman), „i blutjteini paternofter“ (1556 März 12, K12), „Berlin 
muter pater nojter“ (1478, K2—3, „Dorothea zu wild mülhufen“), 
„i amatijtin pater nofter“ (1556 März 12, K12), „ı fagendony 
paternofter“ (1462, Kid, Hanns Münd), „i Jaſpis paternofter“ 
(1537, K8, pag. 340 ff), „ı Charnolien pater noiter” (1521, K7, 
pag. 382 ff.), „i wiſſz farallin pater nojter” (1408, Kia, Anna Eid): 
bornin), „i rot forallin pater noſter“ (1409, Kia, Anna Egglin), 
„ein gel agjteinen pater noſter“ (1460, Kid, Hans von Pruntrut), 
„ai ſwartze agſteinyn pater noſter“ (1480, K2—3, Cunrat Solm), 
„i geſmeltzt pater nojter“ (1512, K4, Elfi Liechtenower), „i gemu= 
jiert pater noſter“ (1525, K20, Beronifa Waldner. Teilungen). 

629) Vol. hierzu: „i torallen rot frowen pater noiterlin“, 1460, 
Kid, Hans von Pruntrut. 

60) „i gemufiert pater nojter mit vi Silberi bollen“ (1525, 
K20, Veronika Waldner. Teilungen), „i gel agſteini paternofter 
mit vi filberin vergülten fnopffen“ (1536, K8, pag. 245 ff.), „i Erijtalli 

pater nojter mit ſechs filber vergült eihlen“ (1556 März 12, K12). 

881, „a ſilbrin pater noſter zeichen“ (1463, Kid, Homenitein), 
„ı ftlbrin zeichen an ein paternojter” (1522, K7, pag. 412), „driffig 
Ihiben [ylberin mit agnus dei“ (1410, Kia, Conrad Münd), 
Euftos), „iı Berlimüter ſchybli“ (1537, K8, pag. 340 ff.), „ein 
wis krallin patter nojter vnd ein angnus dei mit ſilber“ (1433, 
Kic, Clar Gößin), „i vergult heilgen zeichenn“ (1506, K3a, 
Tiebold Weithoffer, Dekan); „ein eichen mijtel pater nojter mit einem 
filberin Mergi byld“ (1543 Aug. 23, K9Y, Hans Öberriet d. ä.), 
„i farali pater nojter mit eim filberin vergulten Gergen“ (1525, 
K20, Beronifa Waldner. Teilungen), „i Rott Coralli patter noſter 
mit einem GSilbern Sebaſtian vnd vi filberin knepffen“ (1543 
Aug. 23, K9, Hans Öberriet d. &.), „ein filberin ſchibe verguldet 
mit fant petern“ (1410, Kia, Conrad Münd), „i Caßenthonier 
pater nojter mit einem zeichen, Sannt Lorentzen, vnd vi Inopflin 
Silberi onnd vergullt” (1540, K8, pag. 678 ff), „ein faralli pater 
nofterli mit einem filbrin S. anna zeihen“ (1513, K4, Jacob Glym), 
„ı Rot Corallen pater nojter mit vi fnopfen ond einem zeichen mit 
den heiligenn füngen, Silberin vnnd vergullt” (1540, K8, pag: 
678 ff.); „i ſchwartz ackſteini pater nofter mit xv [sic] kupfer vergulten 
bollen und ein filberi Crucifir“ (1656 März 12, K12), „i jwark 
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agiteinin paternojter mit eim filberin vergulten fruglin” (1522, 
K7, pag. 444 ff), „ı muſchater pater nofter mit ein gefaljeten bergen“ 
(1478, K2—3, „Dorothea zu wild muͤlhuſen“), „ı wart agiteini pater- 
nofter mit ein filberin hertzlin“ (1522, K7, pag. 444 ff.), „ein jilbriß 
lemlin“ (1437 März 2, Kie). 

632) „i wiß frallin pater noſter mit eim übergülten öpfel“ 
(1430, Kie, „Heilinen gut“), „i jglberin vergülten granatäpffel“ 
(1532, K8, pag. 43ff.), „i Rot Corallin paternojter... mit einem 
Sylberin vergülten byfem öpff el” (1536, K8, pag. 245 ff.), „i ſchwartz 
ackſtein pater noſter mit einem filberen biſemknöpflin“ (1556 
März 12, K12). 6) Vgl. auch ©. 266. %4) „Fünf ſilberübergülte 
bößli an pattetnoſter⸗ ‚1545, K9J, Balthajar Angeltot. 

635) „zwey pater nofter... eins mit einem filberin buchſteblin“ 
(1413, Kib, Hemerlin), „i Rot Coralli patter Nofter, mit vi Sylberin 
fnöpffen, ond einem Syliberin Blakßbalg“ (1532, K8, pag. 22), 
„ı rott Coralli patter nojter mitt ettlichen ſylber vergüllten Inopffen 
ond einem [ylberübergülten vogel, Inn ein fagendonyer ſteyn 
Ingfaßt“ (1553 Aug.1, K11), „i gejmelgt pater nofter daran ein 
filbrin zeichen hertz vnd malenſlosß vergult“ (1512, K4, Elfi 
Liechtenower). 

686) „ein ſilbern enkerli“ (1411, Kia, „Pfaff luki“), „i ſilberin 
forblin“ (1474, Kie, Gerhart Meling), „i filberi büchli“ (1560 
Apr. 25, K12), „i filberin übergült Laternli“ (1543 Aug. 2, K9), 
„ai filbrin uerguldet hellen“ (1463, Kid, Howenitein), „i filberin 
rösli“ (1430, Kic, „Heilinen gut“), „ı filbrin pfil“ (1522, K7, 
pag. 412), „i filbrin uerguldet hirczhin“ (1460, Kid, Hans von 
Pruntrut). 

3) i Naterzungen in Sylber gefaßt” (1534, K8, pag. 166 ff.), 
„ı biberzan Inn filber gfaßt” (1554 Apr.2, Ki1), „ein wolffzan 
ond biber zan In filber gefakt“ (1512, K4, Elfi Liechtenower), „i 
eelend benly, Inn ſylber gfaßt“ (1652 Oft. 25, K11), „ini ſtuͤck 
Ellend klauwen“ (1537, K8, pag. 340 ff.), „iu ftulli Einhorn“ 
(1515, K5, pag. 62b, Damian Irmi), „ein ſchneken Husli in filber 
gefait“ (1524, K7, pag. 51öff.), „ii Dattell fernen, In Sylber ge- 
faßt“ (1534, K8, pag. 185). 688) „Die Wolffszähne helffen den mon- 
fühtigen Menſchen, und maden die junge Kinder ohne Müh sahen“ 
(Geßners Thierbud). 89%) Vgl. Anm. 627. 

60, „Wider die fallende Sudt, wider die Peſtilentziſche Sieber, 
wider wütigen Hundsbiß, und wider das Stehen und Vergifften 
anderer Thier, und Gewürms: Auch wider die Würme im Leib, 
darvon den Kindern ohnmädtig wird, ijt diß Gehörn [Einhorn] 
dienftli und gejund“ (Geßners Thierbud)). 

1) Abgedrudt, wie auch die eben genannten Gedichte, in „Ge⸗ 
dihte vom Hausrat aus dem XV. und XVI. Jahrhundert“, Yalfi- 
miledrud, Text von Th. Hampe, Straßburg, 3. H. Ed. Heit, 1899. 
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Das Eünftlerifche Leben in Baſel. 
Dom J. November 1900 bis sum 3). Ottober J9]0. 
Ein Rüddblid auf Theater, Muſik und bildende Kunft. 


Bon 
Albert Geßler, Ernit Th. Markees und Robert Grüninger. 


A. Theater. 


Die Theaterfaijon, die am 26. September 1909 begonnen 
hatte, brachte im ganzen 256 Borjtellungen heraus: 88 Schau: 
Ipiele, 32 Qujtipiele, 96 Opern, 29 Operetten, 3 Poſſen und 
8 Märden. Bon diefen waren Nopitäten: 10 Schaufpiele, 
8 Luftipiele, 5 Opern und 3 Operetten. — Das Theater hat 
alfo gut gearbeitet. Man hörte natürlich Rob und Tadel 
genug. Daß im ganzen Befriedigendes geleiftet worden: ift, 
geht daraus hervor, daß die neue Saiſon mit einem nod 
ſtärkeren Abonnement als die letzte hat begonnen werden 
fönnen. Diele bradte von November ab: 

1. Sm Shaufpielgwei ausgezeichnete Gajtipiele, eines 
von Dtto Eppens, unjerem am Hamburger Stadttheater en- 
gagierten Mitbürger; er |pielte „Year“, „Tell“ und „Nathan“; 
im zweiten gab Irene Triejh, vom Berliner Lejfingtheater, 
„Elga“, Mariamne in Hebbels „Herodes und Mariamne“ 
und Danetta in der „Roten Robe“ von Brieur. An Elaffiichen 
Stüden famen zur Aufführung „Die Geſchwiſter“ von Goethe, 
„Weh dem, der lügt“ von Grillparzer, „Die Räuber“, „Kabale 
und Liebe“, „Maria Stuart“ und „Don Carlos“ von Schiller, 
„Der zerbrocdhene Krug“ von Kleift, „Romeo und Julia“ von 
Shakeſpeare. Bon Ibſen gab uns Herr Direktor Melit die 
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„Wildente“ in einer ausgezeichneten Borftellung. Eine be- 
deutende Novität war Hofmannsthals „Elektra“, während 
„Die fremde Frau“ von Alerandre Bilfon nur ein Senfations- 
füd ift. Neu für unfer Theater war Sudermanns Einafter- 
zyklus „Rojen“; auch „Heimat“ diejes Verfallers ging wieder 
über die Bretter. An Luſtſpielen gab’s den alten „Qumpazi 
Bagabundus“, das neue Stüd „Der dunkle Buntt“ von Kadel- 
burg und Presber, dann „Flachsmann als Erzieher“ von 
Otto Ernjt und die neueite Komödie von Hermann Bahr 
„Das Konzert“. — Auch ein bafeldeutfches Drama haben wir 
gejehen: Das Luitjpiel „Hans Münch“ von Dr. Guſtav Steiner 
(Aufführung des Quodlibet). — Ein paarmal kamen Fran- 
zofen: von ihnen [pielte die Truppe Baret „Le Scandale“ 
von Henri Bataille und „Suzette“ von Eugene Brieur, die 
Truppe Achard „Le roi“ von Caillavet, de Flers u. Arene. 

Die neue Satjon, die am 19. September 1910 mit „Aida“ 
begann, brachte an klaſſiſchen Stüden „Emilia Galotti“ und 
„Die Räuber“, an anderen GSchaujpielen SHauptmanns 
„Hannele“, Schmidt-Häßlers „Herbit“, Lengyels „Taifun“, 
Batailles „Törichte Tungfrau“ und Ohnets „Hüttenbefiger“. 
Herr Baret zeigte uns die Poſſe „La petite chocolatiere“ von 
Gavault. 

2. Die Oper ſetzte im November mit Wagners „Lohen- 
grin“ ein. Gie bradte zwei Gajtipiele: Frau Welti- 
Herzog jang die „Regimentstodhter“ und Frau Flut in den 
„Zuftigen Weibern“, Frl. Erita Wedekind hörten wir 
im „Zigaro“ und als Madame Butterfly (Puccini), An 
Klaſſiſchem gab's noch „Figaro“, an Alterem „Troubadour“, 
„Freiſchütz“‘“ „Carmen“, Undine“, „Cavalleria rujticana“, 
„Bajazzo“, an Neuerem „Boheme“ von Buccini, „Zierpuppen“ 
von Gößel, „Berfiegelt“ von 2. Blech. An Operetten jah das 
Theater die „Luftige Witwe“ von Lehar und „Die gejchiedene 
Yrau“ von Leo Fall. , 

In der neuen Gaijon find bereits Wagners „Walküre“ 
und „liegender Holländer“ in Szene gegangen, an großen 
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Opern ferner „Samjon und Dalila“ von St. Saens. Roffinis 
„Barbier“, Lortzings „Waffenſchmied“, Thomas’ „Mignon“; 
an OÖperetten „Die Dollarprinzeffin“ von Leo Fall und „Der 
Graf von Quremburg“ von Lehär. 

zu Weihnadten wurde ein Märchen „Frau Holle“ ge⸗ 
geben. 

Am 8. März fand eine großes Feſt der Genoſſenſchaft 
deutſcher Bühnenangehöriger und des deutſchen Chorfänger- 
verbandes im Theater und in den Räumen des Kaſinos ſtatt, 
eine Veranſtaltung, deren bedeutender künſtleriſcher Erfolg 
und finanzieller Ertrag die Wiederholung in ſpäteren Jahren 
wünſchenswert erſcheinen laſſen. 


B. Konzerte. 


A. Allgemeine Mufifgejellfhaft. Die Saijon 
wurde am 17. DEtober 1909 eröffnet und bradte uns bis 
zum 13. März 1910 mit Einfluß des Ertrafonzertes zuguniten 
der Penſionskaſſe des Orcdeiters elf Symphonieabende. Unter 
den Soliſten, die auftraten, waren u. a. Hugo Beder 
(Bioloncello), Kerrucio Bufoni (Klavier), Henri 
Marteau (Bioline) und Rudolf Ganz (Klavier). Die 
Programme berüdjihtigten in gleicher Weiſe klaſſiſche wie 
moderne Meilter. Die Programme der ebenfalls unter der 
Leitung von Kapellmeiſter Suter jtehenden Volks— 
fonzerte enthielten zum Teil die gleichen Werfe wie die 
Abonnementstonzerte. Sie erfreuen fich jeweilen eines außer- 
ordentlich ſtarken Beſuches. 

Die im Plane vorgeſehenen vier populären Symphonie⸗ 
konzerte, die ein ſehr intereſſantes Programm verſprochen 
hatten, wurden in dieſem Jahre nicht abgehalten. | 

Auh die Rammermufitabende, jehs an der 
Zahl, Hatten ihr gewohntes Publikum, das fi) allerdings in 
Anfehung des Gebotenen immer no. zahlreicher einfinden 
fönnte. Zwiſchen den Produktionen des jtändigen Gtreid- 
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quartetts waren gewöhnlid) Werke eingejchoben, bei denen 
irgend ein einheimifcher oder auswärtiger Solift fid) Hören ließ. 

B. Ehorvereine Der Gefangverein feierte 
im vergangenen Sängerjahre das Subiläum zweier großer 
Meilter, den Hundertjährigen Todestag Joſeph Haydns 
und den hundertſten Geburtstag Robert Shumanns, 
und zwar gelangten zur Aufführung des Erftgenannten 
„Sahreszeiten“ und des leßteren „Baradies und 
Die Beri“. Im erjten Konzert wirkte Mesihaart mit. 
Die dritte große Aufführung — ein Doppelfonzert — galt 
Beethoven und bradte am erjten Tage dejjen „Missa 
solemnis“, und am zweiten als Hauptwerf die „Neunte 
Symphonie“, außer diefer noch die dritte Duverture zu 
„Leonore“ und das kleine Chorwert „Meeresjtille 
undglüdlide Fahrt“ In gleiher Weije erwähnen wir 
ein Liederfonzert, in dem fleinere A cappella-Chöre hauptjäd)- 
lich neuerer Meifter zum Vortrag gelangten. Die Leitung aller 
diefer Aufführungen lag in der Hand von Kapellmeifter 
Suter. | | 

Die Liedertafel (Dirigent A. Suter) veranftaltete zwei 
Aufführungen, eine mit Orcheſter, die andere in Geitalt eines 
Liederkonzerts. Im erjtgenannten wurde neben dem „Ri- 
naldo“ von Brahms gine neue Kompofition des in 
Münden lebenden Baslers W. Courpoifier zu Gehör 
gebracht („Das Schlachtſchiff Temeraire“). 

Der Basler Männerhor gab zwei Konzerte unter 
Mitwirkung hiefiger Soliften. Es wurden dabei Chöre klaſſiſcher 
und moderner Meifter gefungen. Geleitet wird der Verein 
von Herrn CE. Sul. Shmidt. 

C. Das Konjervatorium (Leitung Dr. Hans Huber) 
hatte für den September einen fog. „Meifterfurs“ eingerichtet. 
Mährend diefes Monats unterrihtete Ferruccio Buſoni 
im Konzertjaal der Anftalt in Gegenwart eines Publikums 
eine Anzahl Hiefiger und von auswärts zugereifter Schüler. 
In Ergänzung diefer Stunden jpielte der Künjtler dann an 
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vier Abenden Klaviermufif verjhiedener Komponiften von 
Beethoven an bis auf unfere Zeit. Ein Extrafonzert, in 
dem Bufoni jowohl als Golijt wie als Komponift auftrat, 
war ſehr ſtark befudtt. 


C. Malerei und Plaſtik. 


Den Reigen der Ausftellungen, die in der Kunfthalle in 
raſcher Folge fi) zeigten, eröffnete im November die [don im 
legten Bericht erwähnte Kollektion von Werten franzöfilder 
Maler neuerer Zeit, veranftaltet von Herrn Marc Dardonpville. 
Cs waren Bilder aus den beiden Pariſer Salons, vornehmlich 
demjenigen der Champs-Elysees. 

Dann kam die Weihbnahtsausftellung der 
Basler Künſtler. Eine Gruppe talentuoller junger 
Leute ragte hervor: I. 3. Lüſſcher mit einem „Mädchen in 
Weiß“, das für die Sammlung des Kunftvereins angekauft 
wurde, Karl Did mit einer Altfigur, Numa Donze mit 
einem delorativen Bilde „Befreiung“, jowie mit Landſchafts⸗ 
und Kigurenftudien, Hermann Meyer und Paul 
Burdhbardt mit bedeutenden Landihaften Paul 2. 
Barth mit originellen Porträts, Eſther Mengold 
ebenfalls mit Bilönilfen, Sophie Burdhardt-Hipp 
mit feinfühligen Kinder-PBaftellen, MarieGundrum mit 
Landſchaften und Stilleben, Haiggi Müller ebenfalls mit 
Stilleben, Eduard Niethbammer mit einer Genteitudie, 
einem Porträt und einer Landihaft, Yuguft Suter mit 
Zandichaftsitudien, Rudolf Löw ebenfalls mit Land- 
Shaften, ferner mit einem radierten Porträt Hans Hubers. 
Von den älteren Malern Hatte Fritz VBöllmy eine große 
Marine, C. TH Meyer Landihaften in Sl und Baitell, 
Emil Schill Turaftudien, Annie Lieromw bretonijdhe 
und Barifer Sujets, Walther Enholt ein großes 
Aquarell, Franz Krauß eine Juralandidhaft, W. De Gou- 
mois ein Geeftüd, Alfred Chätelain venezianiſche 
Beduten, Burfhbard Mangold Figürlides, E. Beur- 
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mann Porträts, ©. Herzig Landidhaftliches ausgeftellt. — 
Sodann waren von L. Difhler, Adolf Kron, Lorenz 
Rüdisühli, Adolf Siegrift, Albredt Mayer, 
Joſeph Shönenberger Hans Süffert, Emily 
BaH-Georg HA Kündig, P. Rammüller, Karl 
Bernoulli, Fri Mod, Marie Stüdelberg, 
G. Herzig, D. Rouſt Landihaften zu ſehen. | 
Im Gentefade waren Ölbilder von Charlotte Weiß 
und Selma Bloch bemerkenswert. Porträts boten Paula 
Häberlin, Robert Strüdel, Chriſtoph Dehler, 
Frau Haßler-Ernſt, W. Bronner, Rarl Pflüger 
und Mar Kindhauſer dar. In Aquarellen zeich— 
neten ih Emil Gyſin, Julius Moos, Otto Mähly, 
9. Morftadt aus. Graphifches, d. h. Zeichnungen, Radie- 
rungen ufw. hatten Alice Bauder Marie La Roche, 
Emanuel Bürgy, Hedwig Thoma Ernſt 
Buherer Arthur Riedel, Rudolf Dürrwang, 
Alfred Soder, Theodor Barth, Alfred Beter 
ausgeftellt. Plaftit war von Hans Frei, Otto Meyer, 
I Bogt-Ammann, 3. Hofmann geihaffen worden. 
Wilhelm Balmer (Lieital) Hatte Keramik zu zeigen. 
Im Januar bot eine Ausitellung ein buntes Allerlei von 
Edoardo Berta in Lugano und von den Stalienern 
A. Battaglia, Pio Joris U. Caratti, 6. Bru- 
nelli, A. Falchetti, &Reycend, 2. Baggari;aud 
ein Spanier hatte ausgeftellt: R. Urredondo. Daneben 
gab’s Dachauer Landichaftstunit von R. von Eihwege, 
Aquarelle von Helene Burkhardt in Mailand, Yarben- 
jtiftzeichnungen und Ölbilder von Maria Kunz in Bonn, 
endlih plajtiihe Arbeiten von Charles Binder (Paris), 
Auguft Heer (Münden) und Aug. Kraus (Berlin). 
Der Februar bradte eine bedeutende Ausjtellung. Zus 
nächſt eine Kollettion Landihaften von W. 2. Leh— 
mann (Münden). Ebenfalls Landichaften, intime, tieftonig 
deforative Arbeiten bot Hermann Meyer, Figürliches 
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Auguſt Suter, großdelorative Landihaften BaulBurd: 
bardt, der furz vorher ein vorzügliches Wandbild für den 
Reftaurationsfaal I. und II. Klaffe des Bundesbahnhofes (An- 
fit von Bafel) gemalt Hatte. Paul Altherr gab inter: 
ejjante delorative Tier: und Menfchenbilder, Eſt her Men: 
gold großgefaßte, jtreng durchgeführte Bildniffe. Dann kam 
ein plajtiihes Werl: Karl Burdhardts „Venus“ in 
mebrfabrigem Marmor. Diefe Statue und ihre Beurteilungen 
erwedten einen langen Preßfrieg. Heute fteht fie als Depo- 
fitum eines Basler Kunftfreundes im Zürcher Kunfthaus. 


Sm März jtellte der KRunfthändler Heinemann aus 
Münden zwei Serien von Bildern aus: 1. Ausgezeichnete 
Werke älterer Franzoſen: Michel, Corot, Courbet, Daubigny, 
Dupre, Ribot, Manet, Millet ufw. 2. Deutiche Bilder älterer 
und neueſter Meifter, darunter Lier, Jettel, Canal, Schleich, 
Spitweg, Wenglein, Rihard Kaifer, Lenbach, Kaulbach, Sam- 
berger, Trübner, Stud, Knaus, Bautier, Bödlin, Thoma, 
Firle, Liebermann, Zügel, Defregger. — Sm untern Saale 
waren interejlante Arbeiten von Hans Brühlmann, 
Herd. Hopf und Martha Burdhardt — Schweizer: 
fünftlern — zu jehen. 

Im April fand im Foyer des Muſikſaales eine Ausſtel⸗ 
lung aus dem Nadlaffe des Genfer Malers Daniel Ihly 
ſtatt. 


Gleichzeitig war in der Kunſthalle wieder Verſchiedenes 
zu ſehen: Bilder von dem modernen Berner Ernſt Geiger: 
Landſchaften und Stilleben von eigenartiger Helligkeit; 
ferner ruhige, ſattfarbige Jurabilder von Emil Schill, 
Landſchaften von Ernſt Wucherer, ſtarke Porträts 
von Marguerite Frey, dekorative Landſchaften von 
E. Gminska (Paris), Plaſtik von Julius Schwyzer 
(Zürich). 

Im untern Saale waren originelle Holzſchnitte von 
Pierre Eugene Bibert (Paris) ausgeitellt. 
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Im Mai fam die auserlejene PBrivatgallerie 2a Roche⸗ 
Ringwald zum Teil zu freihändigem Berfauf. Das 
Mufeum erwarb daraus einen Stauffer, der Kunftverein einen 
Hodler. Im November iſt der Reit der Sammlung in Berlin 
verjteigert worden und zum Teil zu Hohen Preijen abge- 
gangen. | | 

Im Mai bot die Kunfthalle eine Überſicht über die Pro- 
duktion des Schweiger Hellmalers Blinio Colombi; es 
waren Landihaften und Radierungen von beiter Qualität. 
Daneben gab’s Baslerifhes: Figuren in Ol und in Kohle von 
Ed. Nietbammer, Aquarelle von Ernſt Breiten: 
teinund Fritz Mod, duftige Landihaften von Walther 
Enholg, kecke Figuren von Rudolf Dürrwang, 
Landſchaften von den Badenjern Auguſt Bauer und 
Ludwig Zorn. 

Sm Juni waren lauter graphiihe Werke dargeboten, 
Zeichnungen, Radierungen, Steindrude und Holzichnitte meift 
von deutihen Künftlern; aber aud die Schweizer Emil 
Anner, Rihard Shaupp, Ernft KAreidolf und 
Adolf Tieche hatten Gutes zu zeigen. 

Sm September begann die neue Saijon mit einer Aus⸗ 
ftellung franzöfifcher Bilder aus Genfer Beſitz. — Im kleinen 
Saale gab es Gtilleben und Borträts von Heinrid 
Müller, im untern Landichaften von BPaulBurdhardt 
und interejlante Radierungen von Karl Pflüger... 
Alles Basler Kunit. 

Sm Oftober famen abermals franzöfiihe Ausiteller: 
Man ſah nun ungefähr das ganze Deunre des Holzjchneiders, 
Zeihhners, Malers und Kunftgewerblers Pierre Cugene 
Bibert, ferner 134 Bilder von 33 bedeutenden lebenden 
Malern; wiederum hatte Herr R. Marc-Dardonpville 
diefen „Salon francais“ zufammengeftellt mit Werfen 3. 8. 
von Gafton La Toudhe, A. Laurens, Jules Adler, 
A. Buffet und Le Gont-Gérard, dazu interefjante 
Plaftifen von E. WM. Sando;. 
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D. Arditeftur. 


. Wenn jeit letztem Herbit nicht viel hervorragend Neues 
auf dem Gebiet der Baufunjt in unferer Stadt geleiftet 
wurde, fo ift es vor allem dem Umſtand zuzufchreiben, daß 
nur ganz wenig größere Aufträge zur Ausführung geflommen 
find; von dieſen treten unbejtreitbar zwei Gejchäftshäufer 
im Innern der Stadt als das Bedeutendite hervor: der Er- 
weiterungsbau der Magazine zum Globus, 
Ede Eiſengaſſe-Marktplatz, von Arditet Karl Burd: 
bardt i. %. Burdhardt, Wenk u. Co., und das Haus der 
Kirma Krayer-Ramſperger N.:6. an der freien: 
itraße, von den Arditelten Suter und Burdhardt. 


Die Magazine zum Globus haben durch einen Neubau 
längs der Eifengalle, der fi im ftumpfen Winkel an das vor 
ſechs Jahren gebaute Warenhaus am Marktplatz anlehnt, eine 
bedeutende Erweiterung erfahren. Auch die alte Marktplat- 
facade ift vollftändig umgejtaltet worden, um aus dem ganzen 
Haus etwas Einheitliches zu jchaffen. Den Haupteingang hat 
der Arditeft an die Ede gelegt, und darüber vermittelt ein 
tarfvortretender Erfer den Zuſammenhang der beiden Faſſaden— 
teile. Die Arhiteftur ift frei von langweiligen Tonventio- 
nellen Formen und in allen Teilen ftilvoll durchgebildet, 
mit wohl überlegter NRüdfihtnahme auf den nahen Gtand- 
puntt des Beſchauers in der ziemlich engen Gafje; wir denfen 
da an das kräftig ausladende Dachgeſims mit dem daralter- 
vollen Ornament an der Unterfiht, den durchlaufenden 
Balkon im oberiten Geſchoß und die in der Grundlinie leicht 
geihwungenen Fenfterfluhten mit den ausgebaudten Erfern, 
die vermöge des gleihen Steinmaterials wie im Erdgeſchoß, 
es ilt polierter grauer Granit, einen lÜberhang von arten 
zu den oberen Geſchoſſen herſtellen. 

. Ein vom vorigen weſentlich verjhiedenes Bild bietet die 
in bellgelblihem PButmaterial und wenigem Hauftein ge= 
haltene, das Straßenbild der mittleren Freienſtraße domi- 
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nierende Yallade des Arayer-Ramijpergerihen Baues: Cine 
fräftige Rundbogenjtellung im Erdgeſchoß mit dunfelroten 
Granitpfeilern, fannelierte durchlaufende Lijenen in den 
obern Stodwerfen, ein breit hingeſetzter, niedriger Giebel, die 
Mittelpartie markierend, über dem Hauptgeſims. Alle Ardi- 
tefturformen find dem Material entiprehend wenig ausladend 
und fehr fein gegliedert. Als ſchmückende Motive find die 
originell [Eulptierten Schlußfteine der Erdgeſchoßbogen, die 
eleganten Schmiedeijenarbeiten und die ornamentalen Yül- 
lungen am oberjten Geſchoß Außerft reizvoll in die ganze 
Diauerflähe eingejet. Durch einen Blid in die Berfaufs- 
räume fünnen wir uns davon überzeugen, daB aud) das Innere 
nit minder gejhmadvoll ausgeitattet it. 

Von weiteren Neubauten im Zentrum der Stadt wären 
noch zu nennen der weitere Teil des Gejhäftshaufes der Ge- 
brüder Clar an der Eiſengaſſe, das ſchon letztes Fahr hier er- 
wähnt wurde, in baroden Formen, wie wir fie an den Bauten 
von Arditelt ri Stehlin gewohnt find. Yerners wurde 
an das neue Gajthaus zur Blume an der Marktgaſſe ein großer 
Neubau angefügt, welcher dem durch den Abbruch des Stadt: 
teiles zwiſchen Fiſchmarkt und Rhein und zum Teil durch Neu- 
bauten ſchwer gejhädigten Stadtbilde an der Schifflände im 
Aſpekt von der mittleren Rheinbrüde her wieder etwas mehr 
Ruhe und Geſchloſſenheit gegeben hat. 

Eine hübſch geftaltete kleinere Kaflade in rotem Sand: 
Itein ijt Die des Hauſes Nr. 7 in der Streitgaffe nad) dem Ent: 
wurf der Arditelten Widmer Erlaher und Calini. 

Als techniſch intereſſanter Bau fei Hier auch die umfang: 
reihe Vergrößerung der Unterftation des ftädtiichen Elektrizi⸗ 
tätswerfes im Steinenbahgäßcdhen erwähnt, die unter Lei: 
tung von Arditeft Julius Kelterborn vorgenommen wird. 

.. Zwei Renovationen dürfen wir nicht vergellen hier lobend 
hervorzuheben, von denen die eine darum bejonders be⸗ 
merfenswert. ift, weil durch fie eine Feine Häufergruppe,. die 
zum Eigenartigiten gehört, was in Baſel noch an alten Bauten 
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erhalten ift, wieder in guten baulichen Zuftand gejeßt worden 
iſt und fo noch einigen Generationen freude machen wird; es 
betrifft die Liegenihaft Nr. 36 am Betersgraben, gegenüber 
dem Zeughaus. Das Haus, an einen alten Stadtturm der 
ehemaligen inneren Stadtumwallung angelehnt, das oberfte 
Stodwerf zum Teil auf leichter Holzlonitruftion weit aus- 
gefragt, mit wildem Wein überfponnen, der im Herbft feine 
ganze Farbenpracht entwidelt, wird wohl faum einem Leſer 
unbefannt fein. 

Des weitern wurde die Schalterhalle der früheren Haupt: 
pojt vollftändig neu ausgeftattet und vergrößert; zwei Wand- 
bilder von Burkhart Mangold Ihmüden den Raum; das eine 
Bild, das ehemalige Kaufhaus mit feinem im Pofthof jekt 
noch erhaltenen typiſch ſpätgotiſch profilierten Torbogen dar⸗ 
ſtellend, das andere den in den letzten Jahren eingerichteten 
Verladequai am Elſäſſerrheinweg mit dem großen YAusleg- 
franen zur Bewältigung des infolge der immer intenfiver be- 
triebenen Großſchiffahrt ftets zunehmenden Warenumſchlags. 
Die Gewölbefappen der hohen Halle find mit harakteriftiihen 
DOrnamenten in Gelb und Schwarz, die Kapitäle in Gold, fehr 
wirkungsvoll bemalt; die bunten Glasjcheiben, die Paflagier-, 
Brief: und Paletpoft daritellend, in den hohen Spitbogen: 
fenjtern verjtärfen den farbigen Aſpekt. 

Die Geltenzunft hat dur einen Umbau eine vollitändige 
Reugeftaltung im Innern erfahren; die Faſſade ijt intaft ge- 
blieben, hat aber durch neue Bemalung und Einjeten von 
neuen Yenjtern und einer jehmiedeilernen Türe, ſowie durch 
die Baluftrade über dem Hauptgefims in ihrer Wirkung jehr ge- 
wonnen. Das ganze Haus ift jeßt durch Geſchäftsräume eines 
Bankfinititutes in Anipruh genommen. (Arditelten Suter 
und Burdhardt.) 

- Wendet man fih nun nad) den Außenquartieren und hält 
dort Umſchau nach nennenswerten Beilpielen, jo find im ©t. 
Alban: und Ajchenquartier vorerft eine ganze Reihe von Re u: 
bauten an der Lautengartenftraße zu finden, 
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umgeben von jhönen alten Baumbeftänden des ehemals jehr 
ausgedehnten Rautengartens. Cs find zwei Gruppen von Ein: 
familienhäufern der Arditelten Suter und Burdhardt. 
Die weißen Haujteinteile mit braungelben Putzflächen an der 
einen Gruppe, gelblidhe Haufteine und graublauer Pub bet der 
andern und an beiden Gruppen dunkelgrüne enfterladen 
geben ein angenehmes Gejamtbild. Gegenüber ift ein großes 
berrfchaftlihes Wohnhaus in Ausführung begriffen, über 
deffen weitere Gejtaltung man geipannt fein darf (Architekten 
Burdhardt, Wenk u. Co.) In unmittelbarer Nähe am 
Aſchenplatz find die Yundamente gelegt zum neuen Ber- 
waltungsgebäude der „Balovife“; Hoffen wir, daß 
die Stadt damit um ein bedveutfames Architekturwerk reicher 
wird, Entwurf und Bauleitung Liegt in Händen der Architekten 
Eduard Viſcher und Söhne. 

Auf dem Terrain der früheren Brauerei MWarted find nad 
Plänen der Arditelten Suter und Burdhardt zwei 
mehrftödige Miethäufer errichtet worden, deren in großen 
Formen und lebhaften Farben gehaltene Arditeftur auf dem 
großen Platz ſehr gut zur Geltung fommt; äußerjt vorteilhaft 
für das dortige Straßenbild wird es fein, wenn |päter die 
ganze Edparzelle St. Jakobſtraße und St. Albananlagen durch 
eine geſchloſſene Baugruppe überbaut fein wird. 

Der Bollftändigkeit halber joll an diefer Stelle aud der 
Neubau Ede fchenvorjtadt-Steinengafie Erwähnung finden 
(Architekt E. Pfrunder). 

Adfeits vom großen Verkehr, auf der Breite am Gt. 
Albanrheinweg ift im letzten Sahr ein Gebäude errichtet 
worden, das bier weniger feiner architektoniſchen Geftaltung 
als feines Zwedes wegen foll erwähnt fein; es gehört der 
Basler Atelierhausgejellichaft, die darin vier vorzüglich be- 
lichtete Maler: bezw. Bildhauerateliers eingerichtet hat; im 
Dachgeſchoß ijt die Hauswartwohnung untergebradt. Das 
Inſtitut ift bis dahin in Baſel einzig in feiner Art und hat 
dem bier herrjchenden Mangel an guten und billigen Künftler- 
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ateliers zum Teil abgeholfen. Unmittelbar an das Atelier- 
haus wurde von denjelben Arditelten Burdhardt, 
Mentu. Co. ein fleineres Etagenmiethaus angebaut, ſo daß 
die' beiden Häufer eine einheitlihe Gruppe bilden, die nom 

Rhein her feinen ungünjtigen Eindrud mad. | 

Eine Reihe von Miethäufern in anſprechenden Formen ift 
durch die Architekten E. Bifheru. Söhne an der Eptinger- 
Itraße zur Ausführung gekommen; die Putzflächen find grau 
getönt und das Holzwerf an den Gejimjen des Daches und 
den beiden ſtattlichen Giebeln rot geitrichen. 

- - Wenden wir uns nun einem andern an der Peripherie der 
Stadt gelegenen Quartier zu, jenjeits der Mönchenſteiner 
Brüde, fo findet man an der Falkenſteiner- und Möndysberger- 
Itraße einige kleine Einfamilienhäufer im Bau, die mit ihrem 
hübſchen, ſchlichten Außeren einen freundliden und wohnlichen 
Eindrück machen werden, wenn ſie ihr fertiges Kleid erhalten 
haben. Etwas prätentiöſer und farbenfreudiger ſchauen dann 
ſchon die: ſehr großen Miethäuſer der Firma Stamm: 
Preiswerk Wwe. an der Dornacherſtraße aus, doch ſoll 
die Einrichtung dieſer Wohnungen des modernen Komfort in 
feinem Punfte ermangeln. 

Eine ziemlid) rege Bautätigkeit fonnte man auch noch 
während des verflojjenen Jahres im äußeren Steinen- und 
Spalenquartier in der Zone längs des Ninges fonjtatieren. 
Die Firma Gebrüder Stamm Hat beim Viadukt eine 
Gruppe von Einfamilienhäujern im Rohbau fertiggeftellt, Die 
als Ganzes in Verbindung mit dem gegenüberliegenden mehr 
tödigen Edbau einen. Fräftigen Abſchluß der Brüde bildet. 
Bon der gleihen Firma find die Häufer Ede Holbein-Feier- 
abenditraße erbaut, deren Faſſaden in lebendigen, doch ein⸗ 
Ban Haufteinformen ſympathiſch wirken. 

Bon den |hon im Lauf: des Jahres 1909 besbhnenen 
Bauten bei der Paulusfirche find vor allem zwei Dreihäufer- 
gruppen an der Thermwiler: und Birfigftraße nennenswert, 
entworfen von den Architekten Emil FZaejh ud Walter 
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Faucherre. Das architektoniſch Reizvolle diefer beiden 
Gruppen liegt in der wohltuenden großen Flächenwirkung der 
Dächer und Faſſaden, in den wenigen, aber am richtigen Pla 
verwendeten fchmüdenden Motiven, wie zum Beifpiel der 
hübfhen Edlöfung mit dem Turmvorbau, und in ber. an- 
genehmen farbigen Behandlung. 

Nicht minder feffelnd, durch ihre friihe und lebhafte 
Wirkung dem Vorübergehenden ſofort auffallend, ſind die 
beiden Häuſer am Spalenring, Ecke Thannerſtraße, von 
Architekt Rudolf Linder erbaut; fie dürfen wohl, nach 
ihrem fünftlerifhen Wert beurteilt, zu den beiten architekto⸗ 
niſchen Leiſtungen der letzten Zeit gezählt werden. 

Sehr charakteriſtiſch iſt auch der anſehnliche Miethaus⸗ 
block, der den ganzen Eckplatz Aahorn-Türkheimerftraße- 
Spalenring einnimmt; wir haben auf die architektoniſch ge- 
ſchickte Grundrißanordnung ſchon im letztjährigen Bericht auf⸗ 
merkſam gemacht; der Architekt iſt ebenfalls Rudo if 
Linder. 

Sm entihiedenen Gegenjaß zu diefem Beifpiel gtoßftabt: 
artiger Wohnungsweije ftehen die beiden im Werden : be: 
griffenen Eigenheimfolonien im „Langen Lohn“ und an det 
Lenzgaſſe, aus billigen Einfamilienhäufern mit Garten be: 
ftehend und für den hiefigen Mittelftand berechnet. Die erjtere 
Kolonie im „Zangen Lohn“ außerhalb der Schügenmatte wurde 
duch Baumeifter R. Aihner, Sohn ins Leben : gerufen. 
Die dort in Tleinen ‘getrennten Gruppen ftehenden Häufer, 
zum Teil fchon bewohnt, nehmen ſich mit dem hellen Buß, dent 
weißgeftrichenen Holzwerf und den großen Ziegeldächern ſehr 
fteundlich und wohnlich in der Landſchaft aus. | 

"Einen wejentlih anderen Eindrud mahen die ziemlich 
großen, teilweife erft im Rohbau fertigen Gruppen von ſechs 
bis neun Häufern an der Lenzgaffe duch die Basler Baur 
gefellfhaft nah den Entwürfen ihres Arditelten Get 
dinand Brütfc erftellt. Hier. war man -bemüht, durch 
günftige Barzellierung des Terrains: iind weitgehendfte Zurlid: 
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Haltung im architektoniſchen Schmud, nur durch einfachſte 
Mittel in Form und Yarbe und durh gute Verhältniffe 
wirkend, möglichſt billige, aber doch gut gebaute und freund: 
lihe Einfamilienwohnungen mit fonnigen Gärten zu fchaffen. 
Sm übrigen bietet das Gt. Johannquartier fehr wenig 
bemerfenswertes Neues, einzig an der Außeren Hebelftraße 
find die Faſſaden der Häufer Nr. 129 und 131 von Arditeft 
Mutſchler ein erfreulides Werk in dem großen Einerlei. 
Auh in Klein-Bafel wird man für diesmal vergebens 
nad viel Neubauten fuhen. Am untern Rheinweg ift zu den 
beiden im letzten Berichte genannten Häufern von Architekt 
Mar Olhafen noch ein drittes gleiches, Nr. 42 hinzu⸗ 
gelommen, und in der Greifengaſſe wirkt die hohe und ſchmale 
Faſſade eines KRinematographentheaters nicht unſchön; auch iſt 
das Wohnhaus an der Rheinfelderſtraße von den Architekten 
Gyſin und Maiſenhölder ein ſtattlicher Bau mit guter 
Silhouette. Von Architekt Pfrunder iſt auf dem Terrain 
der niedergeriſſenen Clavelſchen Färberei beim ehemaligen 
Bläfitor eine Miethausgruppe erbaut, die ſich in ſchlichten 
anſprechenden Formen dem dortigen Stadtbild ziemlich gut 
einfügt. Es iſt zu hoffen, daß vielleicht an jener Stelle ein 
Heiner neuer Stadtteil entſteht, welcher ſich der beſtehenden 
älteren Umgebung anpaßt und künſtleriſch einordnet, anftatt 
aufdringlih und geihmadlos als widerwärtiger Fremdkörper 
aus dem Gejamtbilde herauszuftehhen, wie es leider bei fo 
vielen Umbauten im Innern von Großbafel der Yall ift, fo 
tin der Umgebung der Schifflände, am Rheinufer, am untern 
Teil des Marktplatzes und nicht zulett an der Freienſtraße. 
Bei ſolchen Betrachtungen während eines Ganges durch 
die Straßen von Bajel wird fich jeder, der für die künſtleriſche 
Geitaltung des Straßenbildes einigermaßen ein offenes Auge 
Bat, über das Problem des GStädtebaues feine Gedanten 
machen und zur Überzeugung kommen, daB dem modernen 
Städtebau nit nur in verfehrstechnifcher, fondern aud vor 
wenig Beachtung geihentt wird, wofür auf die foeben er- 
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ichtienene Bilderfammlung „Bafel, einft und jegt“ hingewieſen 
wird. 

Schreiber dies Hat ſchon im lebten Jahrbuch auf die 
mangelhafte Führung der Straßenlinien, wie fie durch Be⸗ 
ſchluß der Behörden feftgelegt find, aufmerkfam gemadt. Wie 
lorgfältig und weitblidend anderorts die Aufgaben behandelt 
werden, welde fih durch das tete Anwachſen der Grokitädte 
für jeden Architekten, Ingenieur und Nationalölonomen er: 
geben, veranſchaulicht das vorbildliche und großartige Preis- 
ausjchreiben, das von der Stadt Berlin und den umliegenden 
Gemeinden im November 1908 erlafjen wurde, und das be- 
äwedte, einen Generalbebauungsplan für Großberlin feit- 
zulegen. Berfehrstechnifer und Baufünitler haben fih da 
zufammengetan, um etwas Einheitlidhes, Ganzes zu fchaffen; 
die Arbeiten gu dieſem einzigartigen Wettbewerb, der 
übrigens in den meilten Yachzeitichriften Deutſchlands ver- 
öffentliht wurde, waren auf der „allgemeinen Städtebau: 
YAusftellung Berlin 1909“ den weiteren Kreijen zugänglich 
gemacht, und Hoffentlich bleibt dieſe große baufünftlerifche 
Zeiltung nit ohne Einfluß aud auf die weitere Entwidlung 
und Geitaltung der Stadt Bafel. 
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Basler Ehronif. | 
Dom J. November 1909—3J. Oktober 1910. 
Don Dr. Srig Baur. 


Aovember 1909. 


3. Die Regierung erteilt dem Regierungspräfidenten Voll⸗ 
macht, zur Beſprechung von Fragen, die Baſel beſonders 
intereſſiteren, die Bertreter des Kantons in der 
Bundesverfammlung einzuberufen. 

4. Dr. Konrad Eſcher Hält feine Habilitationsporlefung 
als Brivatdozent der Kunftgeihichte über die italientihen 
Brunnen der Renaiffance und ihr Verhältnis zur Antike. 

- 6. Infolge eines Jagdunfalls ftirbt am Kalanda im Alter 
von erſt 26 Jahren Dr. med. Walter Brobft von Bafel, 
Alfiitenzarzt am Kantonsspital in Chur. Geine Beerdigungs- 
feier am 10. in Bajel zeugt von dem Mitgefühl weiter Kreife 
an dem tragifchen Fall. 

7. Das am heutigen Reformationsjfonntag in 
den evangelifchen Gottesdienften des Kantons für die refor- 
mierten Gemeinden in Appenzell und Bütlhwil (Kanton 
St. Gallen) erhobene Kirchenopfer ergibt Fr. 4858 (1908: 
4467), in der ganzen Schweiz 

Zum Pfarrer der Matthäusgemeinde wird ohne Oppo- 
fittion an Stelle des zurüdtretenden Pfr. Theodor Barth ge- 
wählt Pfr. Rud. Liehtenhan, bisher in Buh a. J. 
(Kt. Züri), ein Vertreter der religiös-fozialen Richtung. 

10. Die ftändigen Altoholfommijfionen des 
National- und Ständerates treten in Bafel zufammen. Die 
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Sitzungen finden. im Rathaus van und werden geleitet von 
Nat.⸗Rat Müry. 

11. Großer Rat. Nad Erledigung — Inter⸗ 
— und anderer unbedeutender Geſchäfte werden 
Kredite bewilligt für den Bau eines Schuppens für die 
Straßenbahnen und für den Ankauf von Liegenſchaften im 
Korrektionsgebiet der Schwanengaſſe. Die Vorlage der Re— 
gierung betr. Ankauf einer Parzelle des Walter-Dürjtiihen 
Guts veranlaft Dr. O. Schär, den Antrag auf Anwendung des 
Erbbaurechts zu ftellen. Der Antrag wird nad) einer großen 
Debatte unter Namensaufruf mit 69 gegen 47 Stimmen ab- 
gelehnt und das Geſchäft mit einigen andern ähnlichen ratifi- 
ziert. Hierauf wird eine Motion betr. Anderung der Zivil: 
prozeßordnung überwiejen und werden in zweiter Lefung 
zwei Änderungen des Straf- und des Polizeiſtrafgeſetzes betr. 
Schutz jugendlicher Perſonen vor ſittlicher Gefährdung ange- 
nommen.. 

12. Der Dies academicus vollzieht fich in der Mar- 
tinstirhe mit einer Rektoratsrede von Prof. U. Wieland. 
Daran ſchließt fich wie üblich das Zunfteffen der Afademifchen 
Zunft und am Abend ein Kommers der Studentenſchaft in 
der Burgvogtei. 

14. Der Kaufmänniſche De feiert fein 
Stiftungsfeft. | | 
16. Zum Reltor der Univerfität für das künftige Studien- 
jahr wählt €. €. Regenz Prof. Dr. Karl Bonder Mühlt, 
als ihren Schreiber bejtätigt fie Prof. Joh. Wendland. 
17. Eine Anzahl Gejhäftsleute und Gaftwirte Bafels 
haben beim Bundesgericht einen ſtaatsrechtlichen R e- 
turs eingereiht gegen das neue Tantonale Sonntags 
gejet. Das Gericht weilt aber den Rekurs ab, teils als 
unbegründet, teils wegen Infompetenz. 

Das theologiihe Penfionat zum Rebhaus feiert fein 
SOjähriges Beitehen mit einem Gottesdienft in der franzöſiſchen 
‚Kirche und einem gemütlihen zweiten Alt im. Schüßenhaus. 
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2. Das von der Regierung entworfene Budget für 
1910 fieht vor an Einnahmen %r. 15,740,967, an Ausgaben 
fr. 18,640,707, jomit ein Defizit von Fr. 2,899,740. Dazu 
fommen noch Cijfenbabnausgaben von Fr. 1,736,500. 

22. In feinem 72. Altersjahr ftirbt plößli der lang⸗ 
jährige Redakteur des „Chriftl. Volksboten“, Theodor 
Sarafin:Biihoff. Er war Mitglied des Komitees der 
Basler Milfion und des Pflegamtes des Bürgeripitals und 
bei allen evangelijatoriihen Beſtrebungen und kirchlichen 
Unternehmungen alt:bibelgläubiger Richtung obenan. 


Die Generalverfammiung der Basler Konſum— 
genofjenfhaft beſchließt für das abgelaufene Geſchäfts⸗ 
jahr eine Dividende von 6%. 


23. Der Weitere Bürgerrat hält feine letzte 
Sitzung in der laufenden Amtsperiode ab. Er ratifiziert einige 
Berfäufe von Spitalland und genehmigt und verdankt den 
Berwaltungsberiht des Engern Bürgerrates über das Jahr 
1908. 

Die Freiwillige Schulſynode wählt zum Präfi- 

denten den bisherigen Bizepräfidenten Ed. Went, zum Vize⸗ 
präfidenten Dr. Wild. Brenner. Nat.:Rat Dr. Chr. Rothen- 
berger referiert über „die Rechtsſtellung des Kindes bezw. 
Minderjährigen nad) dem eidgenöffiihen Zivilgejeg und dem 
eidgenöſſiſchen Strafgefegentwurf“. Cs Tnüpft fih an das 
Referat und das Korreferat von H. Müller, Lehrer, eine leb- 
hafte Diskuffion. 
24. Die Pojitiven Gemeindevereine halten 
ihre gemeinjame Jahresverfammlung in der Burgvogteihalle 
ab. Miflionsinjpeftor Frohnmeyer ſpricht über „Das moderne 
Indien“. 

25. Großer Rat. Am Vormittag wird entgegen einem 
Antrag, die Frage der Trennung von Kirche und Staat an 
eine Rommillion zu weifen, jofortiges Eintreten beſchloſſen; 
die Nahmittagfitung nahm einen Beriht der Regierung 
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entgegen betr. Baulinien am Steinenbadgäßlein, erledigte in 
erfter Leſung die Vorlage betr. Organifation des Baudeparte- 
ments und trat ein auf die Beratung des Entwurfes über 
Drganijation des Polizeidepartements. 


26. Die Regenz erteilt die venia legendi Dr. Hans 
Zidendraht für Phyſik und läßt Dr. Paul — 
zum Lektorat der franzöſiſchen Sprache zu. 


27. Der Bundesrat erklärt ſich damit einverſtanden, an 
die Augſter Großſchiffahrtſchleuſe einen Beitrag 
zu leijten. 


27. 28. Der Weitere Bürgerrat wird bei fehr 
ſchwacher Beteiligung auf eine weitere Amtsdauer von 
3 Jahren gewählt. Die Borichläge der Parteien jtimmten 
auf der ganzen Linie überein. Man Hatte fih dahin ge- 
einigt, daB von den 6 freiwerdenden Siten alle den Minder- 
Beitsparteien, 4 den Sozialiſten und 2 den Katholiken über: 
laffen werden. So hat feine Bartet mehr in der Behörde die 
Mebrbeit. 


28. Der Bürgerturnverein hält in der Burgvogtei- 
halle feinen gejelligen Abend ab. 


Die Mijfionstollefte in den evangeliſch⸗refor⸗ 
mierten Gottesdieniten ergibt Fr. 5306.35 gegen Fr. 6090.58 
am 1. Advent 1908. 


3. Prof. Mar Niedermann hält feine Antritts- 
vorlefung über die Sprachvergleichung im Dienfte der Er; 
ſchließung der indogermaniſchen Kultur. 


Witterung. Es wurden verzeihnet im November 
1%9 als Mittel der Temperatur 3,20 C., als mittl. Temp.⸗Max. 
5,7, als mittl. Temp.-Min. 1,0%, als Mittel des Quftdruds 737,0, 
als Summe der Niederjhlagsmenge 46,1 mm, endlih als 
Mittel der Sonnenfheindauer 2,09 Std. Verglichen mit dem 
langjährigen Durchſchnitt war der November 1909 zu trüb, 
zu fühl und zu troden. 
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| Dezember 1909. 

1.. Die „Basler Zeitung“ geht im „Basler An- 

zeiger“ auf, nachdem fie, gegründet auf 1. Oft. 1902, über 7 

Jahre unter wechlelnder Redaktion felbftändig geweſen ift. 
3 Nah einem Vortrag über die Soziale Käufer 

Iiga wird die Gründung einer Basler Sektion diefer Liga 

beſchloſſen. | 

4. Der Artillerie-Verein Bafel verbindet mit 

feiner diesjährigen Barbarafeier, einem Bankett im Stadt: 

fafino, das Zubiläum feines 75jährigen Beftehens. 


6 Die Frequenz der Univerfität im Winter: 
femefter 1909/10 beträgt 669 immatrifulierte Studierende 
(darunter 21 Damen) und 113 nicht immatrifulierte Hörer 
(61. Damen). Bon den Studierenden find 54 Theologen, 
59 Suriften, 195 Mediziner, 170 Philofophen I und 191 Philo- 
fophen II, 513 (18 Damen) Schweizer, die übrigen Ausländer, 
an ihrer Spige 70 Rufen. Bon den 213 (6) Bafeljtädtern 
gehören an der theologiihen Fakultät 10, der juriſtiſchen 37, 
der medizinifhen 31, der philofophilhen I 63, der philo- 
ſophiſchen II 72. 

"9 Großer Rat. Nad einer Interpellation betr. die 
Ausführung des Sonntagsgejeßes wird nad Antrag der Re- 
gierung Vermehrung der Unterfuhungsridterftellen ſowie in 
1, und 2. Lefung Schaffung einer ordentlihen Profeſſur für 
Nationalölonomie und Statiſtik mit befonderer Berüd- 
fihtigung des Handels beſchloſſen; dann weift der Rat die 
Petition der Eheleute Müller-Enderlin (Entzug eines Pflege: 
findes) ab, führt die erſte Lejung des Organifationsgejeßes 
für das Polizeidepartement zu Ende und genehmigt die von 
der Regierung getroffenen Vorbereitungen für die Mufeums- 
bauten. | | | 

... „10% Bon der Gemeinnüßigen Gefellihaft wird eine Kom: 
miljion zur Prüfung der Frage betr. Gründung eines 
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Krüppelbheims niedergejeßt, unter Vorſitz von Prof. Ed. 
Hagenbad-Burdhardt. 

12. Bei der 14. Sahresfeier der Peſtalozzi-Geſell— 
Ihaft in der Pauluskirche redet Dr. med. Paul Barth über 
„Oejundheitspflege als Schulfad.“ 

14. Dr. 9. Ztdendraht Hält feine Habilitations- 
vorlefung über Eleifronenprobleme. 


16. Der neugewählte Weitere Bürgerrat tritt zu 
feiner erjten Sigung zufammen. Cr beitätigt auf eine neue 
Amtsdauer den abtretenden Engern Bürgerrat mit Aus⸗ 
nahme des demillionierenden %. Walfer-Hindermann, den er 
durch 3. Gyfin-Kaifer erjeßt, bezeichnet als Präfidenten den 
bisherigen, %. Viſcher-Bachofen, und beitellt feine 
Prüfungsfommijlion für 1909. 

Großer Rat. Sn einer Nadhmittagfigung werden nad 
Bewilligung einiger Nadhtragskredite und. Annahme des Re- 
gierungsantrages, daß das Juftiz- und das Erziehungsdeparte- 
ment in Zukunft je einen bejondern Sekretär haben foll, in 
zweiter Leſung die Gefegentwürfe betr. Errichtung einer ftaat- 
lihen Arbeitloſenkaſſe und betr. AUnterftüßung privater 
Arbeitlojentajlen, in eine Vorlage zuſammengeſchmolzen, an- 
genommen. Hierauf beginnt der Rat noch über die angeblich 
unberedhtigte Entlaſſung eines un der Militär: 
direftion, Zubler, zu reden. 

17. Antrittsporlefung von Prof. R. Hertog über die 
litterarifhen Kriegsdenfmäler der Griechen. 

Das Miffionshaus feiert die 25jährige Tätigkeit 
jeines Direktors Dr. Theod. Öhler. Bei diefer Gelegenheit 
fei nachgeholt, daß im letzten Sommer der Genannte, der 
bisher Inſpektor hieß, den Titel Direktor erhielt, und daR zu 
Infpettoren ernannt wurden Lic. oh. Frohnmeyer (für 
Indien), Walter Httli (für Afrika) und F. Würz (für heimat- 
fihe Angelegenheiten). 

18. Zum Hausvater der Anjtalt Klojterfiechten wird ge= 
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wählt Arthur Gräflin, Hausvater der Anftalt zur Guten 
Herberge. 

19. In Baden-Baden ftirbt wenige Monate mehr als 
70jährig der geborene Basler Baron Heinrihd von Gey- 
müller, ein hervorragender Kenner der Architektur, 
namentlih der Baufunft der Renaiſſance, und gefeterter 
Shriftiteller, Verfaller verjchiedener als, Hafliih anerkannter 
Werke. Auch vom YAuslande her blieb er mit feiner Heimat 
itets in enger Verbindung. 

23. Großer Rat. Die Angelegenheit Zubler wird zu 
Ende geführt und dur Übergang zur Tagesordnung der Re 
gierung das Zutrauen ausgejproden; die Baulinien an der 
Untern Rebgaffe werden angenommen und der Prüfungs- 
bericht für 1908 durchberaten. 

24. Die Regierung nimmt folgende Offizier- 
beförderungen vor: Hauptleute der Infanterie: die 
Oberlieutenants Remig. Fäſſcch und R. Mieſcher; OÖber- 
lieutenants: die Rieutenants U. v. Salis, Samuel Burd- 
bardt, Xaver Mer, Ernit Seit, Felix Ifelin und 
Ernſt Ruf. 

26. Das Jjaat Iſelin-Schulhaus an der Straß: 
burger Allee, das mit dem Beginn des neuen Jahres dem 
Unterridt ſoll übergeben werden, wird der Bürger: und Ein- 
wohnerihaft zur Belihtigung zugänglich gemadit. 

29. Das eben fertig gebaute Braujfebad in Klein- 
büningen wird der Bürger: und Einwohnerjhaft zur Be: 
fihtigung geöffnet. 

Der Regierungsrat ernennt zu Lieutenants der Sn: 
fanterie: Werner Fehlmann, Albert Heider, Wilhelm 
Kralting, Felix Lüfft, Rudolf Suter und Yuguft 
Weiß. 

31. Witterung. Im Monat Dezember 1909 betrug 
das Mittel der Temperatur 3,9%, das mittl. Temp.Max. 7,0, 
das mittl. Temp.-Min. 1,6%, das Mittel des Luftdrucks 733,5, 
die Summe der Niederihlagsmenge 73,2 mm, das Mittel der 
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Sonnenjdeindauer 1,92 Std. Warm, trüb und regnerijch vers 
lief der Dezember; feit dem Chriftmonat 1880 wurde im De- 
zember fein höheres Temperatur-Mittel erlebt; die wärmite 
je in Baſel beobadhtete Dezembertemperatur von 199 ( 2. Dez. 
1876, mittags) wurde auch 1909, und zwar am 23. Dez., früh 
61/, Uhr, erreit. Zu den Wärmeexzeſſen gejellten fich heftige 
Stürme, die Bewölfung vermodten fie nicht zu verteilen. Wir 
hatten viel Negentage, doc überfchreitet die Niederſchlags⸗ 
menge nur wenig die normale. 


Sanuar 1910. 


1. Bevölfterungsbewegung im Jahre 1909. 
Mir regijtrieren im folgenden die Hauptzahlen des Zivil- 
Itandverfehrs in Bajelftadt im Jahre 1909. Trauungen 
wurden im Kanton gejeglic) vollzogen 1117, darunter 157 
hiefige Trauungen auswärts wohnender Paare, denen 166 
auswärts vollgogene Trauungen hier wohnender Paare ent: 
gegenftehen. Geburten fanden ftatt 3525, darunter 533 Paſ⸗ 
lantengeburten; von den 3420 Lebendgeborenen waren 1716 
Knaben, 1704 Mädchen, legitim 1606 Knaben (inkl. 59 tot- 
geborene) und 1588 Mädchen (35), tllegitim 176 (7) Knaben 
und 155 (4) Mädchen. Todesfälle famen vor 1876, Darunter 
232 von Paſſanten; nad) Abzug von 105 Totgeburten bleiben 
1771 Todesfälle. Davon betreffen 856 Perfonen männlichen, 
915 ſolche weiblichen Geſchlechts. Das Jahr ſchließt, wenn nur 
die Zahlen der Zivilſtandsbücher in Betracht gezogen werden, 
mit einer Zunahme der Wohnbevölkerung um 1308 Perfonen, 
664 männliche, 644 weiblihe; 85 (24 m., 61 w.) KRantons- 
bürger, 460 (261 m., 199 w.) Angehörige anderer Kantone, 
763 (379 m., 384 w.) Ausländer. 

Der Zivilitandsbeamte des Kantons Bajeljtadt, Yeodor 
Föhr, feiert fein 40jähriges Amtsjubiläum. 

3. Prof. Ernſt Rabel nimmt einen Ruf an die Uni- 
verfität Kiel als ordentl. Profefjor für römiſches und bürger: 
liches Recht an. 
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4. Die Zinstragende Erfparnistaffe der 
Gemeinnüßigen Geſellſchaft feiert den Tag ihres 100jährigen 
Beitehens. Sie gibt zu diefem Tag eine von Dr. Alfred Geigy 
verfaßte kleine Feſtſchrift Heraus mit einem Rüdhlid auf ihre 
Geſchichte während des erften Jahrhunderts ihres Beftehens. 
Im Jahr 1810 zählte man 110 Einleger mit Guthaben von 
insgefamt Fr. 6339, beim lebten Jahresabſchluß (1909) 
46,942 Einleger mit einem Geſamtguthaben von %r.37,877,337. 

5. Das Zivilgeridht erflärt den Schluß des Konfursver- 
fahrens über die Genoſſenſchaft „Basler Kredit- 
gefellfhaft“, die i. J. 1902 in Konkurs geraten war. 


8. Die Regierung richtet ein Schreiben an das eidgen. 
Poſt- und Eifenbahndepartement i. ©. des Hauenitein- 
Bafistunnels, weil diefer in einer Eingabe der Re: 
gierung von Bern als nur im Intereſſe Bafels liegend dar- 
geftellt wurde. 

Die UArbeiterfäle im Engelhof begehen mit be- 
ſcheidener Yeierlichfeit das Jubiläum ihres 40jährigen Be: 
jtehens. 

10. Es wird die Basler Bodentreditbant ge 
gründet und zu ihrem PBräfidenten gewählt Alfons Simonius, 
Präfident des Verwaltungsrates des Schweiz. Banfvereins. 


14. Großer Rat. In außergewöhnlid ſtark beſuchter 
Gißung bei jehr jtarf bejeßter Tribüne wird die Vorlage der 
Regierung betr. Trennung von Kirche und Staat behandelt. 
Die Vorlage wird in ihren einzelnen Teilen, joweit jie an 
dieſem Tag erledigt wurde, in einer Reihe von Abjtimmungen 
jeweilen mit etwa 100 gegen 18 Stimmen (fatholifche Fraktion 
und Zugewandte) angenommen. Der Reit joll in einer Ertra- 
Nachmittag-, eventuell Nahtfigung am 21. Januar fertig 
beraten werden. 


15. Die Regierung wählt zum Hausvater der Erziehungs- 
anitalt für Mädchen „Zur Guten Herberge“ Primarlehrer 
B. Holbro-Müller von Bafel. | 
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16. Die Gefellihaft der Basler Verwaltungs- 
offigiere begeht die Feier ihres 2djährigen Beitehens im 
Schütenhaus; Oberftl. Heußer hält dabei einen Vortrag über 
die in der Fremdenlegion herrſchenden militärischen Tugenden. 

18. Der Bundesrat wählt zum Vizefanzler der 
Eidgenofjenihaft an Stelle des zum Kanzler vor- 
gerüdten Dr. Shagmann NReg.:Rat Dr. Heint. David in 
Baſel. 

Antrittsvorleſung von Prof. P. Schubring über 
Quattrocento und Cinquecento. 

18. 19. Die in der Safranzunft abgehaltene 3. Rod: 
tunjtausftellung wird von der Preffe jehr gelobt. 

20. Der Umzug der drei Ehrenzeichen Klein- 
baſels wird durch den infolge jehr Starker Negengülle der 
legten Tage eingetretenen Hochwaſſerſtand des Rheins ge- 
ändert. Anjtatt auf einem Floß den Rhein abwärts zu fahren, 
ging der Wilde Mann dem Greifen und dem Leu entgegen. 

Großer Rat. Die Kirdhenvorlage wird in einer Nad)- 
mittagfigung unerwartet rajch in erfter Leſung erledigt, nad): 
dem der Präfident Reg.-Kat David, der fein NRüdtritts- 
geſuch einreicht, anerfennende Worte der Dankbarkeit gewidmet 
hat. Die Katholiken erklärten, auf Teilnahme an der Weiter- 
beratung zu verzichten, da ihr Kampf um die ftaatsrechtliche 
Parität ihrer Kirche vorausſichtlich Do erfolglos wäre. Die 
Vorlage wurde im wefentlihen nad den Vorfchlägen der Re- 
gierung angenommen. 

21. Bor dem Appellationsgericht ſteht Dr. Pau Shmis, 
Redakteur des „Samstag“, der am 23. Nov. 1909 wegen Ber: 
feumdung und Beihimpfung des Klägers, Nat.-Rat Dr. Jten 
in Zug zu 200 Fr. Buße, ev. 20 Tagen Gefängnis verurteilt 
worden war. Die zweite Inſtanz verurteilte ihn wegen Ver—⸗ 
leumdung und Beihimpfung jowie übler Nachrede zu 200 Fr. 
ev. 20 Tagen, den Koften beider Inftanzen und einer Urteils 
gebührt von 150 Fr. endlih zu einmaliger Veröffentlichung 
des Urteils im „Samstag“. 
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23. Die deutſche Kolonie begeht ihre Kaiſerfeier in 
der Burgvogtei. 

26. Die Regierung erteilt dem Profeflor der Jurisprudenz 
€. Rabel, der einem Rufe nah) Kiel folgen wird, die er- 
betene Entlafjung (ſ. zum 3. Ian.) und beruft für National: 
ölonomie mit bejonderer Berüdfihtigung des Handels Dr. 
Zulius Landsmann,d. 3. ftellvdertretenden Generalſekretär 
der Nationalbant in Bern. 

Sm großen Muſikſaal redet vor einer fehr zahlreichen 
Zubörerfhaft der bekannte thibetanifhe Forfchungsteifende 
Sven Hedin, von der Naturforihenden Gefellihaft nad 
Bajel gerufen. Er wird nah) Schluß des Vortrags unter dem 
Beifall der Anwejenden zum Ehrenmitglied der Naturforfchen- 
den Geſellſchaft ernannt. 

27.Groker Rat. Der Rat erteilt Neg.-Rat Dr. David 
auf den 15. März feine Entlafjung und entläßt auf feine 
Bitten Prof. Nabel als Mitglied des Appellationsgeridhts; 
zum Mitglied des Bankrates der Kantonalbanf wird gewählt 
9. Jezler⸗Lorenz, zum Mitglied der Kontrollftelle der Bank 
Direltor %. Mähly. Kerner wurden Korreftionsvorlagen 
(Greifengafje) beſprochen, wurde eine Liegenihaft erworben, 
ein Kredit von Fr. 205,000 für den Bau einer Badanitalt am 
Egliſee bewilligt und die Revifion eines Staatsvertrages mit 
Baden vom Jahr 1756 betr. Waflerrehte an der Wieſe be- 
willigt. Der Nachmittag wurde zur Erledigung einiger Anzüge 
benugt. Ein folder betr. Schuß vor willfürlicher inter: 
nierung in Srrenanftalten wurde überwiejen, ein anderer 
betr. Wahl der Unterfuhungsricäter durch das Appellations- 
gericht abgelehnt, ein dritter betr. Schuß des Lekiturms im 
Albantal überwieſen. 

Bei dem hellen Winterabend ift der erſt vor wenigen 
Tagen von Sohannisburg in Südafrika aus entdedte Komet 
1910a ſelbſt für das unbewaffnete Auge deutlih und Har 


fihtbar. 
Der Genofienihaftsrat des Allg. Ronfumvereins 
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Ipricht fich bei einer Statutenrevifton mit großer Mehrheit für 
das Proportional-Wahlverfahren nad) dem für die Basler 
Großratswahlen gültigen Syftem aus, doch jo, daß die ganze 
Stadt einen einzigen Wahlfreis bildet. Die Amtsdauer der 
Behörden foll drei Jahre betragen. 

28. Das Appellationsgericht bejtätigt das Urteil 1. In⸗ 
tanz vom 15. und 16. Dez. 1909 gegen einen frühern Boit- 
bureaudiener, der wegen Nachahmung und Ausgaben von 
MWertmarfen des Allg Konjumvereins im 
Betrag von 10,000 Fr. der Urkundenfälſchung jchuldig befunden 
wurde. Die Strafe beträgt 9 Monate Gefängnis. Der Ans 
geflagte leugnet alle Schuld. Das Urteil ſtützt fih aus- 
Ihlieglih auf Indizien. 

29. Der außerordentliche Profeſſor der Nationalölonomie 
TH. Kozak wird zum Ordinarius befördert. 

30. In der Matthäusfirde wird bei einer ftarten Be- 
teiligung der Gemeinde aus allen Parteirichtungen und allen 
Schichten der Bevölkerung der neugewählte zweite Helfer, 
der der religiös-jozialen Richtung angehörende Lic. Pfr. Rud. 
Liechtenhan durch Antijtes v. Galis in fein Amt ein- 
geführt. Am Abend fand eine Begrüßung des neuen Geiit- 
lichen ftatt. 

Die vom Staatsarhiv angelegte Sammlung 
baslerifher Anſichten wird im Rathaus zum erften 
Male der Bevölkerung zugänglid gemacht. 

Die verfammelten Zunftgenofien E. E. Zunft zu 
MWeinleuten beſchließen nad) dem Vorſchlag des Bor: 
itandes Vermietung ihres Zunftgebäudes, der Geltenzunft, an 
die Bank von Elfaß-Rothringen, nah Umbauten, die das 
Haus zu dem Zwed geeignet machen, aber weder die Renaiſ⸗ 
ſance-Faſſade noch den großen Zunftjaal berühren. 

31. Nah langem Leiden ftirbt, 66 Jahre alt, Wild. 
Frey-Freyvogel, früher Senjal, in verfchiedenen Zweigen 
der bürgerliden Verwaltung und des Gerichtwejens [owie 
auch auf gemeinnüßgigem Gebiet mit Erfolg tätig. 
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Witterung. Die wichtigften meteorologifchen Werte 
diefes Monats find folgende: Temperatur-Mittel 2,0, mittl. 
Temp.:Mar. 5,0, mittl. Temp.:Min. —0,7 EC. Mittel 
des Luftdrucks 737,6, Summe der Niederfchlagsmengen 
111,4 mm, Summe der Sonnenfheindauer 68,7 Std. Der 
Sanuar 1910 fiel zu mild aus und bradte eine beinahe um 
das doppelte höhere als die bisher als marimal befannten 
Sanuarregenmenge; man erinnert fih, daß diefe Tage in 
Frankreich große Überfhwemmungen bradten. Die Bewöl⸗ 
fung überftieg das normale Maß. Was vor allem diefen 
Monat auszeichnet, tft, daß am 24. zwiſchen 4 und 6 Uhr 
abends das Barometer mit 710,4 mm auf den ntedrigjten je in _ 
Bafel beobachteten Stand fanf. ; 


Februar 1910. 


1. Im NRheinhafen trifft der erfte Shleppzug 
dDiefes Jahres vom Niederrhein her ein. 

2. In einer Sigung der Naturforfchenden Gefellichaft, zu 
der aud) die Sektion Bafel des S. A. C. famt Angehörigen ein- 
geladen war, fpriht im großen Bernoullianumfaale Dr. 4. 
de Quervain aus Bern (an der meteorologijhen Zentral- 
anftalt in Züri) über feine 1909 ausgeführte Expedition 
nah Grönland. 

3. Der Weitere Bürgerrat überweilt dem Engern 
Bürgerrat zum Studium einen Anzug betr. Anwendung des 
Erbbaufyitems auf dem Landbefig der Chriftoph Merianſchen 
Stiftung und des Bürgerfpitals, nimmt Kenntnis von den 
Budgets der bürgerlichen Verwaltungen für 1910, genehmigt 
die in den letzten Jahren bewilligten Bejoldungserhöhungen, 
erhöht den Gehalt des Bürgerratichreibers und erledigt eine 
Anzahl Begehren um Aufnahme ins Bürgerredt. 

Der Berein der Basler Preſſe wählt zu feinem 
Präfidenten Dr. Alb. Deri von den „Basl. Nachr.“ 

4. Die Gemeinnügige Gejellihaft jegt eine Kommiſſion 
für Gartenarbeit für Kinder ein. 
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5. Die Regierung wählt zum Gefretär des Erziehungs- 
Departements Dr. jur. Hermann Matzinger aus Balel. 


6. Die Evangeliſche Geſellſchaft für Stadt- 
miffion hält ihre 51. Iabresverfammlung ab. Die Felt: 
predigt hält in der Hauptverfammlung im Vereinshaus pfr. 
Ed. Riggenbach von Gebensdorf. 


7. Im Muſikſaal des Stadtfafinos wird zur Einleitung 
in die Faſtnacht ein großes, jehr gelungenes Trommel- 
tonzert abgehalten. 

10. Großer Rat. Zum 4. Unterſuchungsrichter wird 
gewählt der Kandidat der Freifinnigen und Sozialdemokraten 
Dr. Hermann Wirz und fodann auf ein Referat des Vorftehers 
des Juftizdepartements, Reg.-Rat Dr. K. Chr. Burdhardt, die 
Vorlage beir. Trennung von Kirche und Staat ohne Dis- 
fuflion einftimmig bei Enthaltung der Katholiten in 2. Les 
jung angenommen. Weiter geht der Rat zur Tagesordnung 
über zwei Petitionen (der Hausbefiter betr. Abichaffung der 
Beleuhhtungsiteuer und der Wirte betr. Herabjegung der 
Patenttaren.) Er nimmt den Bericht der Regierung entgegen 
über Studien zur Einrihtung einer fantonalen Alters- und 
SInvalidenverfiherung, beauftragt die Regierung mit Studien 
zu einer folden Vorlage und nimmt den Antrag der Re⸗ 
gierung betr. Kanaliſierung des Weſtplateaus an. 


14.—16. Die Faſtnacht, eingeleitet am 12. durch die 
Narrenabende der verfchiedenen Männergejangvereine, nimmt 
ihren gewöhnliden Verlauf. Eine Gubventionierung der 
Faſtnachtgeſellſchaften unterblieb dieſes Jahr, weil das 
Komitee fih damit nicht mehr befafjen wollte. Troß der fehr 
günftigen Witterung, namentlich) des Montags, Tieß das 
Mastenleben etwas zu wünjhen. Die Bälle dagegen waren 
ſtark beſucht, und eine reihe Faſtnachtliteratur forgte für 
Stimmung. 


20. In Bafel wird unter dem Vorſitz von Nat.-Rat 
Rothbenberger die Delegiertenverfammlung des 
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Söderativverbandes eidg Beamter An: 
geitellter und Arbeiter abgehalten. 

Beim Wettipiel um die ſchweizeriſche Yußballmeifterjchaft 
Gerie A fiegte bei dem in Bajel gejpielten entjcheidenden Match 
3.6. OId Boys Bafel über %.:C. Doung Boys Bern mit 
2 : 1 Goal. 

Der Stitlub Bafel veranftaltete im benadbarten 
Rangenbrud bei günftigen Witterungs- und Schneeverhält- 
nillen ein gutbejuchtes und wohl gelungenes Gfirennen. 

22. An einem SHerzihlag jtirbt unerwartet Heinrich 
Zidendraht:Tcely, Lehrer an der Muſikſchule. 


23. Das Preisgericht zum Wettbewerb für den Neubau 
eines Runftmufeums auf der Eliſabethenſchanze Hat 
von 70 eingelangten Entwürfen 6 ex aequo mit Preijen von 
je 2500 Fr. bedacht. Die Verfaſſer diefer Entwürfe find 
Albert Nieder (Berlin), Joß und Klaufer (Bern), Widmer 
und Erlacher (Bafel), Holzer und Hanauer (Züri), U. und 
R. Bram (Züri), Huber und Werz (Wiesbaden). Außer: 
dem erhielten 3 Entwürfe lobende Erwähnungen. 

Die Freiwillige Shulfynode ftellt in aufer- 
ordentlicher Berfammlung, auf Grund eines Referats von 
Dr. Emanuel Brob it die Punkte feit, die die Lehrerſchaft in 
dem neuen Schulgefeg berüdfichtigt zu willen wünjdt. 


24. Großer Rat. Nah Erledigung einer Inter⸗ 
pellation über Veruntreuungen bei der Strakenbahnverwal- 
tung, die erſt nad) dem Tode des fehlbaren Beamten offenbar 
wurden, und nad) Betätigung einer Anzahl Bürgeraufnahmen 
wird die 1908er Gtaatsrehnung mit einem Defizit von 
614,912 %r. genehmigt, eine Summe von 314,000 Fr. für 
einen neuen Pavillon in der Friedmatt bewilligt, zu welcher 
Summe von der Chriſtoph Merianfhen Gtiftung noch 
100,000 Fr. hinzukommen, und dann die Beratung des Gejeß- 
entwurfes beit. Wahlen und Abjtimmungen in Angriff ge: 
nommen. 
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25. Eine außerordentlihe Generalverfammlung des 
Allg Ronfumvereins erflärt fi einverjtanden mit 
den neuen Statuten, die als Hauptänderung eine Ver—⸗ 
waltungstommijjion und das Proportionalverfahren für Die 
Wahlen des Genojlenihaftsrats bringen. Die Statuten 
unterliegen noch einer 2. Leſung im Genoſſenſchaftsrat und der 
Urabitimmung der Mitglieder. 

31. Witterung. Das Mittel der Temperatur betrug 
83,60 E., das mitt. Temp.-Mar. 6,9, das mittl. Temp.-Min. 1,00, 
das Mittel des Quftdruds 734,9, Die Summe der Niederichlags- 
menge 67,5 mm, die Summe der Sonnenjheindauer 96,8 Std. 
Der Monat ift, vergliden mit dem bald 80jährigen Durd)- 
Ichnitt, zu warm und zu nak ausgefallen, wie jein Vorgänger. 
So war die Signatur des ganzen Winters, den wir jet nad) 
Ablauf der drei Wintermonate rüdjchauend überbliden. 


März 1910. 


2. Die Regierung ernennt zum ordentlichen Profeſſor für 
römiſches Recht an der juriftilhen Fakultät Dr. Dtto Eger, 
derzeit Privatdozent in Leipzig. 

5. 6. Die Berfallungsänderung betr. Trennung der 
Kirche von Staat wurde mit 7413 Ja gegen 1036 Nein 
und 362 leere Zettel angenommen. Alle Parteien hatten An: 
nahme empfohlen, mit Ausnahme der Katholiken, die Ent: 
Baltung proflamierten. — Zum Nachfolger von Bundes-Bize- 
fanzler David in der Regierung wurde bei einem abjoluten 
Mehr von 3798 gewählt mit 5382 Stimmen Gewerbeinfpeftor 
Dr. 9. Bloder, von Sozialdemokraten und Katholiken 
portiert. Der von den Demokraten vorgeichlagene Dr. Oskar 
Shär madte 2073 St. — Un Stelle des nah Kiel über: 
fiedelnden Prof. Nabel wird ins Appellationsgeriht gewählt 
Budhdruder 6. Krebs, Kandidat der Demokraten und Sozial: 
demofraten mit 3847 St., bei einem abjoluten Mehr von 3841; 
der von Freilinnigen und Liberalen vorgefchlagene Dr. Mar 
GStähelin madte 3724 St. — Bon zwei Wahlen ins Zivil- 
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gericht fam nur eine zuftande. Gewählt wurde bei einem 
abfoluten Mehr von 3827 mit 3860 Gt. der Kandidat der 
Sreifinnigen, Katholiken und Liberalen Dr. Baul Hedinger; 
fein bürgerlider Mitlandidat ©. Thommen-Flubacher machte 
3803, die Sozialdemokraten Dr. Walter Strub 3627 und 
W. Kreuter 3409 Stimmen. Die Zahl der Stimmberedtigten 
betrug 20,976. 

7. Zu einer Referendumsabftimmung über den 
Großratsbeihluß betr. Ranalifation des Weft- 
plateaus find die nötigen 1000 Unterjäriften zufammen- 
gefommen. 

Am Abend findet in der Burgvogtei eine vom Vorſtand 
des Kantonalverbands bafelftädtiiher Krankenkaſſen ein- 
berufene ZBerfammlung ftatt. Etwa 200 Perſonen leifteten 
Folge. Es ſprachen der glarneriihe Ständerat Dr. 6. Heer 
über das eidg. Rranfenverfiherungs- und Nat.-Rat 
Dr. Ehr. Rothenberger von Bafel über das Unfall: 
verfiderungsgefeg. Die Verfammlung nahm Refolu- 
tionen an, in denen fie fürs Kranfenverfiherungsgefeg ent⸗ 
gegen dem Beſchluß des Ständerats bedingt (ftatt unbedingt) 
freie Aerztewahl und Cinbeziehung der Nichtbetriebsunfälle 
in die Unfallverfiherung fordert. 

9. Zum Gubftituten des Strafgerihtfchreibers wird ge⸗ 
wählt Dr. Alfred Bider, bisher Gefretär der Militärdireftion. 

10. Großer Rat. Nah Erledigung zweier Inter: 
pellationen wird das Budget für 1910 beraten und weiſt in 
der bereinigten Geftalt auf an Einnahmen fr. 15,752,967, an 
Ausgaben %r. 18,742,707.10, fomit ein Defizit von Franken 
2,989,740.10. Ein Antrag auf Erftellung eines Braufebades 
im OGundeldinger Quartier wird fjofort abgelehnt, der Be: 
riht der Regierung über Sicherung des Fahrverkehrs in den 
vom Tram benüßten Straßen und der Bericht über den Fahr: 
plan der fant. Straßenbahnen entgegengenommen und die 
Zegung eines zweiten Geleifes der Straßenbahn im Gundel⸗ 
dinger und im Horburgquartier genehmigt. 
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Im Alter von 83 Jahren ftirbt J. 3. Bußinger 
Mähly, gewejener Lehrer der Realſchule, jegigen Knaben 
fetundarfchule, jeit 1852 im .Basler Schuldienit, feit 1873 als 
Rektor, feit Ende 1900 im Ruheſtand. | 

12. Der Verein für Schiffahrt auf dem 
Oberrhein nimmt in gutbefudter Generalverfammlung 
den Sahresbericht für 1909 entgegen. Bei dem Anlak hält 
Prof. Jannaſch aus Berlin einen Vortrag über die wichtigften 
verfehrspolitifhen Aufgaben Deutichlands in ihrer jpeziellen 
Bedeutung für die Schweiz. 

12/13. Im zweiten Wahlgang für die Zivilridhter- 
wahl wird. mit 2413 von 4371 gültigen Stimmen gewählt 
der Kandidat der Sozialdemokraten, Dr. Walter Strub; 
fein von den übrigen Parteien vergejchlagener Gegner ©. 
Thommen⸗Flubacher machte 1946 Gt. 


13. In außerordentlicher Generalverfammlung bejchliekt 
die römiſch-katholiſche Gemeinde den Bau einer 
neuen Kirche im Gundeldinger Quartier nad) den Plänen von 
Architekt Doppler und vırläufige Weiterführung des fatho- 
lifhen Spitals an der Hammeritraße. Infolge des eritern 
Beſchluſſes tritt K. Gugwiller-Meyer von feinem Amt als 
Bräfident der Gemeinde zurüd. 

14. Im Alter von 66 Jahren ftirbt Walter Baader: 
Meyer, früher Mitglied des Großen Rates und des Straf: 
gerichts. 

15. Der Genoſſenſchaftsrat des Allgem. Konfum: 
vereins nimmt den aud in zweiter Beratung erledigten 
Statutenentwurf an. Er unterliegt noch der Urabitimmung 
der Mitglieder. 

17. Großer Nat. Nad einer Interpellation werden 
die Abjtimmung und die Wahlen vom 5./6. und 12./13. ds. 
validiert. Sodann wird der Ratihlag betr. Reduktion der 
Schulſtunden in den Primarſchulen in einer von der Form der 
Regierung abweichenden Faſſung angenommen. 
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18. Die Gemeinnüßige Gefelljhaft fegt ein 
Kuratorium ein zur Berwaltung der ihr anvertrauten Fonds 
(Merian⸗Iſelin-Fonds, Überegger-%., Guſtav Bilhoff-%., zu- 
fammen etwa 1!/, Mill.). 

19. Der neugewählte Neg.:Rat Dr. H. Blocher über: 
nimmt das durh Wegzug Dr. Davids erledigte Poltzei- 
departement. 

21. Sm Alter von 77 Fahren erliegt einem Schlagfluß 
Ing. Cefar Bicarino, gebürtig aus Romont, feit 1875 hier 
niedergelaflen. Er hat feiner Adoptivheimat als langjähriges 
eifriges Mitglied des Großen Rates und in verjhhiedenen tedh- 
niſchen Kommiſſionen wertvolle Dienste geleiftet. 

29. Die Sammlung in den Basler Schulen für den Antauf 
von Peſtalozzis Neuhofbei Birr ergab fr. 7941.52. 

31. Witterung. Im Monat März 1910 betrug das 
Mittel der Temperatur 5,6%, das mittl. Temp.Max. 10,5, das 
mittl. Temp.-Min. 1,7%, das Mittel des Quftoruds 739,7, die 
Summe der Niederfhlagmenge 11,0 mm, die Summe der Son- 
nenfcheindauer 179,0 St. Der März fteht weit näher bei den 
Normalwerten als feine Vorgänger Yebruar, Januar und 
Dezember. Er war ein ſchöner Yrühlingsmonat mit viel Sonne 
und Wärme über Tag und Falten Nähten, und gegen das 
langjährige Mittel gehalten, einem beträchtlichen Regendefizit, 
was übrigens nad einem jo niederihlagreihen Winter wie 
der hinter uns liegende nichts zu jagen hat. 


April 1910. 


4. Austellung der Nehrlingsarbeiten im Gewerbemufeum. 
Prämierung der Lehrlinge im Bernoullianum. 

Ein Fußballwettſpiel zwiſchen erlefenen Ber: 
tretern Deutihlands und der Schweiz endet bei größtem An- 
drang von Zuſchauern und günftiger Witterung mit 3 :2 Goals 
zugunften der Gäfte. 

6. An die Mufifichule wird berufen als Lehrer für Violine 
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auf den höhern Stufen Ferdinand Küchler, früher in Baſel, 
jet in Frankfurt a. M. 

8. Der Allgem Konſumverein nimmt bei 
ſchwacher Beteiligung der Stimmberedtigten (7,8%) in Ur⸗ 
abitimmung mit 2024 gegen 417 Stimmen die revidierten 
Statuten an, die ihm als hauptſächlichſte Neuerungen eine 
feitbefoldete Verwaltungstommilfion und das proportionale 
MWahlverfahren für den Genoſſenſchaftsrat bringen. 

9. Die Regenz erteilt die venia legendi in der theologiſchen 
Fakultät an Miffionsinfpektor Lic. 3. Frohnmeyer für 
Miſſionswiſſenſchaften und in der mebdiziniihen an Dr. ©. 
Sinrichſen für Piychiatrie. 

14. Großer Rat. Zum Präfidenten des Gr. Rates wird 
gewählt D. Jäggi-Büttiker, zum Statthalter Dr. DO. Kully, 
zum Präfidenten der Regierung 4. Stödlin, zum Vize⸗ 
präfidenten Dr. P. Speijer, das Bureau des Gr. Rates wird 
neu beitellt und einige Wahlen von Erjagridtern für das 
Ztoilgericht vorgenommen, bei denen die Vorſchläge der Sozial- 
demofraten und der Katholifen durchdringen. Weiter erledigt 
der Rat in 2. Lejung das Geſetz betr. Organijation des 
Ganitätsdepartements und nimmt die 2. Leſung des Gejeßes 
betr. Organifation des Baudepartements an die Hand. 

15. Der Genofjenfhaftsrat des Allg Konſum— 
Vereins beihließt für 1909 Ausrichtung einer Dividende 
von 71/, % 

20. Zum Präfidenten des Millionstomitees wird gewählt 
an Stelle des zurüdtretenden Alfı. Sarafin-Ifelin Pfr. Paul 
Chriſt, feit 15 Jahren Mitglied des Komitees. | 

22. Ad. Hill-v. Arx, Kaſſier der Direktion des 5. Poſt⸗ 
kreiſes, feiert fein 50jähriges Dienſtjubiläum. 

23. Die Strecke Flüh-Rodersdorf der Birfig- 
talbahn wird follaudiert. Im untern, der Stadt Bafel 
näbergelegenen Teil des Leimentals gibt fich gleichzeitig bet 
den regelmäßigen Benützern der Bahn, die ihren Verdienft in 
der Stadt finden, eine ſehr gereizte Stimmung gegen die Unter: 
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nehmung fund wegen der auf 1. Mai angejeßten Erhöhung 
der Abonnementspreife. In verjhiedenen BerJammlungen 
wird am 24. April der Boykott gegen die Bahn proflamiert. 

24. Im Alter von 78 Jahren jtirbt Rud. Wafjer- 
mann: Krebs, langjähriges Mitglied des Gr. Rates und ver- 
Ihiedener Behörden. 

25. An der Tahresverfammlung des Handels- und 
Snduftrie-VBereins zu Safran ſpricht nad) Erledigung 
der Jahresgeſchäfte Dr. Zr. Mangold über Konjunfturen und 
Krijen im Basler Wirtichaftsleben. 

26. Sm Gewerbe der Holzarbeiter (Schreiner 
und Zimmerleute) find zwiſchen Meiftern und Arbeitern 
Gtreitigfeiten ausgebroden, die zu einer Arbeitseinitellung zu 
führen drohen. Die Arbeiter fordern Rohnerhöhung, Neun- 
Ttundentag und Monopol der Arbeitsvermittlung. Es find 
Cinigungsbemühungen im Gange, die Erfolg verſprechen. 

Lohnbewegungen kleinern Umfangs, wie jie jedes Früh— 
jahr vorfommen (diejes Jahr 3. B. KRaminfeger) werden hier 
nidt erwähnt. 

27. Die Regierung wählt zum Gewerbeinfpeftor Dr. 
Walter Strub von Bafel und von Riehen. 

28. Großer Rat. Zu Erfaßmännern der Kontroll: 
ftelle der Rantonalbant werden gewählt Ludwig Treu⸗Neu⸗ 
fomm und Notar Dr. E. Peter. Der Rat erledigt den Rück— 
ftändebericht und bewilligt die zum Bau einer Großſchiffahrt- 
ſchleuſe am Waflerwerf Augſt-Wyhlen noch erforderlichen 
Fr. 75,000, während die übrigen Fr. 225,000 von andern 
Snterefjenten aufgebracht oder verzinit und amortifiert werden. 
Ein Begnadigungsgejud des Strafgeridts wird an dieſes zu 
prägijer Antragftellung zurüdgewiejen. ferner werden der 
Ankauf der Liegenjchaften Kronengafle 7 und die Aufnahme 
eines 10 Millionen-Anleihens bejchloffen, wird die Schaffung 
der Stelle eines Adjunkten der Finanzkontrolle angenommen, 
der Kredit bewilligt für Chaufjierung der Maulbeer- und der 
Riehenftraße in den Unterführungen unter dem Bad. Bahn: 
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hof, der Anjchluß der Gemeinden Birsfelden, Allihwil, Bott- 
mingen und Oberwil an die ftädtiihe Gasleitung beſchloſſen 
und das Geſetz betr. Organifation des Baudepartements zu 
Ende beraten und angenommen. 

28. ffg. In den Räumen des Stadtkaſinos wird unter 
Itarfer Beteiligung der Basler Gejellihaft ein großer 
Bazar zum Beſten der hiefigen Chriftl. Sünglings- 
und Männervereine abgehalten mit einer Soiree 
litt£raire von Benjamin Vallotton, einer Rammermufifjoiree 
und Theateraufführungen aller Art. 

29. Der’ auf einer Kunſtreiſe begriffene englifche Fußball: 

flub „The Pirates“ jhlägt den Foot ball-Club Bajel 
mit 3:0. 
30. Witterung. Die meteorologifhen Hauptwerte des 
Monats find: Mittel der Temperatur 8,70, mittl. Temp.⸗Max. 
13,7, mittl. Temp.-Min. 4,6%, Mittel des Quftdruds 734,7, 
Summe der Niederfhlagsmenge 36,8 mm; Summe der 
Sonnenjdeindauer 152,7 Stunden. Der April 1910 war ein 
tegnerijher und trüber Monat, obwohl die Regenmenge weit 
unter der normalen blieb. Die Vegetation wurde wohltätig 
zurüdgehalten. 


Mai 1910. 


1. Die Maifeier der Arbeiterfhaft wird bei rauber, 
trüber Witterung mit Umzug, Feitrede und Volksfeſt von 
einer großen Menge begangen. 

2. Auf der Birjigtalbahn, die geitern ihre neue 
Strede Flüh-Rodersdorf dem Betrieb übergeben hat, nachdem 
am 30. April deren fejtlihe Cinweihung erfolgt ijt, bricht der 
Boykottder Abonnenten (|. 5. 23. April) aus. Zu 
Zuß, per Rad, auf Leiterwagen, namentlich aber mit der 
Aſcher Linie der Birsedbahn kommen die in der Gtabt 
arbeitenden Bewohner der von der Bahn bedienten Ort⸗ 
Ihaften nad Bajel, das Mittagefjen wird dorfweije auf Fuhr⸗ 
werfen in die Stadt gefahren, und am Abend verfügen die 
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Leute fih gleichfalls ohne Benütung der Birfigtalbahn wieder 
nad Haufe. 

3. Die römifch-katholifhe Gemeinde wählt zum Präſi⸗ 
denten an Gtelle des zurüdtretenden C. Gutzwiller: Otto 
Wenger - Kißling. 

5. (Himmelfahrtstag.) Ein Fußballmatch zwiſchen 
einer Repräfentativomannihaft von Basler und von Zürdjer 
Spielern endet mit 3 : 0 Goals zugunften Bajels. 

6. Millionsinfpeftor Lic. Jod. Frohnmeyer hält feine 
Habilitationsvorlefung über „Die Karmatheorie des Hinduis- 
mus in &riftlicher Beleuchtung.“ 

Die Generalverfammlung des Allgem. Konfum:- 
vereins ratifiziert TJahresberiht und Rechnung und heißt 
die Dividende für 1909 mit 71/,% gut. 

7. 8. Infolge einer Vereinbarung zwiſchen den beiden 
firhlichen Hauptrichtungen gehen die Wahlenzurevan- 
gelifd-reformierten Synode ohne Kampf vorüber. 
Die Behörde behält für die kommende Amtperiode, während 
deren fie die Verfaſſung der künftigen Volkskirche wird vor⸗ 
bereiten müljen, die Zufammenfegung der Parteien bei wie 
ihre Vorgängerin, d. h. eine ſchwache pofitinve Mehrheit. — 
Die gleichzeitig infolge eines NReferendumbegehrens zur Volks⸗ 
abjtimmung gelangende Vorlage betr. Ranalifation 
des Weftplateaus wird mit 2069 gegen 1840 Stimmen 
angenommen. 

8. Eine von Taujenden beſuchte große Berfammlung 
von Birfig- und Leimentälernin Therwil be 
Ichließt, beim Boykott wider die Birfigtalbahn auszuharren. 

9. Die Lohbnbewegung im Gewerbe der 
Shreiner und Zimmerleute wird nad langen Ber- 


handlungen unter obrigfeitlicher Vermittlung (Dr. %. Manz 


gold) geſchlichtet. — Am Abend tritt in öffentlicher Verfamm- 
lung im Muſikſaal der S2jährige Leiter der Heilsarmee, 
General Booth, redend auf. 
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10. Der Weitere Bürgerrat beichließt über die 
Verteilung der Intraden der Merianſchen Stiftung unter die 
bürgerlihen Armenanitalten i. 3. 1910 und erledigt eine Reihe 
Bürgerrechtbegehren. — Das Hebelmähliin Haufen 
i. W. nimmt als 150. Geburtstag des Dichters etwas größern 
Umfang und feitlicdere Formen an als gewöhnlidh. Die Basler 
Hebelftiftung überreicht der Haufener Stiftung als Ergebnis 
einer Sammlung unter ihren Freunden 1000 Marf. 

11. Sn einer Sitzung der Statiſtiſch-volkswirtſchaftlichen 
und der Hiſtoriſch-antiquariſchen Gejellihaft in der Schlüſſel⸗ 
zunft trägt der mit 20 Mitgliedern der ſüddeutſchen Gefell- 
Ihaft für jtaatswifjenfchaftliche Forſchungen auf einer Studien- 
teile in der Schweiz begriffene Prof. Gothein aus Heidel- 
berg vor über „nie wirtjhaftliden Beziehungen 
zwiihen Baden und der Schweiz.“ 

12. Großer Rat. Nah Erledigung einiger Inter: 
pellationen wird das Advokaturgeſetz in 1. Leſung durchberaten 
und eine Änderung des Strafgejeßes abgemwiejen. 

14. Der Verwaltungsrat der Birfigtalbahn be 
auftragt eine Kommillion, die Reduktion der Abonnements: 
taren in Erwägung zu ziehen. (I. 3. 1. ds.) 

15. 16. (Pfingiten.) Der Fußballklub Bajel be: 
ſucht den Fußballklub „Mader“ in Münden, jtellt jih ihm am 
eriten Tag mit 3 : 3 Goals gleich und befiegt ihn am zweiten 
mit 5 : 3 Goals. 

19. Großer Rat. Ohne Diskuſſion werden nad An: 
trag der Regierung angenommen die Vorlage betr. Anſchluß 
der Gemeinde Bettingen an die ſtädtiſche MWaflerverforgung, 
betr. Berjtärlung der Affumulatorenanlage in der Unter: 
itation des Cleftrizitätswerls am Steinenbadgäßlein, und 
betr. Erftellung einer neuen Heizung in der Gtrafanftalt. 
Nach Bewilligung eines Nachtragkredites wird der Antrag der 
Regierung betr. das Jnitiatinbegehren um Reviſion des 
Gtraßengejeßes und betr. Entihädigungsanfprud). der Straßen: 
anwänder bei Gtraßenverlegung und Straßenaufhebung 
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zurüdgewiefen, werden für die Vorlagen betr. Ausbau des 
Straßenbahnneges und betr. Revifion des Geſetzes über Ber: 
mittlungsamt und ftaatlihes Cinigungsamt Kommilfionen 
beichloffen, endlich Beriht und Rechnung der Kantonalbant 
nad Antrag der KRontrollitelle genehmigt. 

20. Die Genojjfenfhaftsratswahlen des 
Allg. Ronfumpvereins, die zum erften Mal nad) dem 
proportionalen Wahlverfahren vorgenommen wurden, er- 
gaben die Wahl von 51 Vertretern des Arbeiterbundes (ſoz.), 
42 der Bürgerlichen, 2 Abjtinenten, 4 Kandidaten der freil. 
Genoſſenſchaft und 1 Unabhängigen. 

21. Der Chef des Kontrollbureaus 8. Mangold feiert 
fein 5ojähriges Jubiläum als Staatsbeamter. Am 21. Mai 
1860 war er zum Gehilfen der Niederlafjungstommillion ge- 
wählt worden. 

22. Sm benachbarten Lörrach wird in Anwejenheit des 
großherzoglihen Paares ein Hebeldentmal enthüllt. 
‚Bei der Feier war aud die Basler Regierung durch Neg.-Rat 
Alb. Burckhardt⸗Finsler vertreten. 

26. In der Morgenfrühe wird ein ziemlich ftarfes Erd- 
beben in der ganzen Stadt verfpürt. 

In Bafel jtirbt wenig über 50 Jahre alt Dr. Reinhold 
Günther, früher Redakteur der „Basler Zeitung“, 
fanteriehauptmann. 

28. Nach langem Leiden ftirbt im Alter von 60 <asren 
Pfr. Jakob Probſt, früher Seelforger in Rümlingen, Siſſach 
und Horgen, feit 1902 an der Betersgemeinde. Er war be 
fannt als bejonders volkstümlicher Redner, nit nur auf der 
Kanzel, als Vorkämpfer für allgemeine Einführung der 
Sonntagsfeier wie auch als Dichter. 

29. Bei Bottmingen ereignet fih auf der Birfigtal- 
bahn ein Zuſammenſtoß mit beträdtlihem Material: 
Ihaden. 

31. Witterung. Im Monat Mai betrug das Mittel 
der Temperatur 12,5%, das mittl. Temp.⸗Max. 17,6, das mitt. 
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Temp.⸗Min. 8,10, das Mittel des Quftdruds 733,7, die Nieder- 
Ichlagsmenge 55,7 mm, die Summe der Sonnenjheindauer 
206,3 Std. Anfangs unfreundlih und Lalt, das Wachstum 
fortwährend zurüdhaltend, brachte der Mai gegen das Ende 
eine Reihe ſchöner, fommerlih warmer Tage. 


Juni 1910. 


1. Die Staatsrehnung für 1909 ergibt an Ein: 
nahmen Fr. 16,642,887.81, an Ausgaben 17,371,124.37, ſomit 
ein Defizit von fr. 728,236.56. Dazu fommt ein Defizit der 
Eifenbahnumbauten zu Laſten des Staatspermögenstonto von 
Fr. 1,586,797.54. 

4. Die ordentlihe Generalverfammlung der Birjigtal- 
bahn-Geſellſchaft beihließft Herabfjegung der er- 
böhten Abonnementstaren, die den Boyfott veran- 
laßt Hatten. 

4.—12. Auf dem alten Kohlenplat beim Bundesbahnhof 
in einer eigens dazu erbauten Hütte veranjtaltet der Basler 
Bäder- und Konditorenverein zur eier feines 25jährigen 
Beitehens eine ſehr reichhaltig beſetzte und gut beſuchte 
Schweiz. Bäderei: und Konditorei-QAusftel- 
lung. Am 8. wurde, verbunden mit dem Jubiläum des 
Basler Vereins, der Verbandstag des Schweiz. Bäder: und 
Konditorenverbandes abgehalten. Auch an Unterhaltung und 
Luſtbarkeiten aller Art fehlt es nicht. 

5. Die 15. Generalverfammlung der Gejellihaft für 
Ihweizerijhe Volkskunde, von etwa 80 Perfonen 
bejudt, fand in Bajel ftatt. Brof. E. Hoffmann-Krayer 
hatte zu dem Anlaß eine Yusftellung für Volkskunſt und Volks: 
funde im Rollerhof eingerichtet, die noch für mehrere Wochen 
hernach zugänglich blieb. Ste wurde von den Fachkundigen 
jehr gerühmt. | 

Eine Berfammlung, die aus allen Teilen des Birfigtales 
zahlreich beſucht war, beſchloß in Therwil offiziel Schluß 
des Boyfottis gegen die Birjigtalbahn. 
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Der Turnverein Breite veranjtaltet auf der Spielmatte 
Breite das gut beſuchte zweite Shwingfeilt des 
Schwingerverbandes Bajel-Stadt. | 

6. Die neugewählte Synode der evangelijd- 
reformierten Landeskirche hält ihre Eonjtituierende 
Gigung ab. Präfident wird Nat.-Rat Müry, Bizepräfident 
Prof. Eberhard Bilder. Der Kirhenrat wird bejtätigt, der 
Sahresbericht des Kirchenrates pro 1909 nad furzer Dis: 
kuſſion genehmigt. 

Der Genoffenihaftsratdes Allg Konſum— 
vereins beitellt fein Bureau aus 3 Mitgliedern des 
Arbeiterbundes und 2 Bürgerlihen. Präfident wird ein 
Sozialdemofrat. Die Zahl der Mitglieder des Verwaltungs- 
rates wird auf 23 feitgefeßt. 

8. Die Regierung ernennt zum Präfidenten der Kuratel 
der Univerjität Dr. Baul Sarafin. | 


9. Großer Nat. Nah Abweifung einiger Rekurſe und 
Bewilligung eines Nahtragfredites für die Heizung der 
CElijabethenfirhe tritt der Rat in die Behandlung der Vor: 
lage betreffend Wertzuwachsſteuer ein. 

Die Grequenz der Univerfität im Sommer: 
jemejter 1910 beträgt 673 immatritulierte Gtudenten 
(21 Damen) und 108 (59) Zuhörer, total alfo 781 (80); davon 
find Theologen 69, Juriſten 65, Mediziner 181, Philoſophen I 
159, Bhilofophen II 199. Basler find von den Smmattrifulierten 
233 (8), übrige Schweizer 302 (11) und Ausländer 138 (2). 

10. Die Gemeinnügige Gejellfhaft wählt zum Vorjteher 
für 1910—11 Appellationsgeridhtspräfident Dr. Fritz Gözinger. 

14. Das neue Chemifhe Inſtitut der Univerfität 
wird mit bejcheidenen Feierlichkeiten eingeweiht. Cs hielten 
Reden die Herren Hagenbach-Biſchoff, Neg.-Räte Zutt und 
Stödlin und Prof. Nietzki. Das Gebäude Hat befanntlid) 
1,065,000 Fr. gefojtet, wovon von Privaten 220,000 Fr. ge= 
Itiftet worden find. 
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16. Nachdem ſchon am 15. aus allen Teilen der Schweiz 
Hochwaſſernachrichten eingelaufen find, geht heute 
der Rhein fo hoc, wie es feit den 70er Jahren des vorigen 
Jahrhunderts nicht mehr der Fall war. Doch wird in der 
Stadt nirgends namhaften Schaden angeridtet. Die Basler 
Sapeure, unter dem Kommando von Hauptmann Fäſch, find 
zur SHilfeleiltung in das von der ÜEngelberger Aa ſchwer⸗ 
bedrohte Stans abgegangen. 

17. Brof. Wilms, Borjteher der chirurg. Klinik, nimmt 
auf den 1. Dftober einen Ruf nach Heidelberg an. 

20. Pfarrer F. Würz tritt von feiner Tätigkeit an 
der Basler Miffion zurüd und wird als Heimatinipeftor er- 
ſetzt durch Stadtpfarrer Heinrih Dipper an der Stiftskirche 
in Stuttgart. | 

22. In der Situng des Genofjenihaftsrats des Allg. 
Konjumpvereins werden die Wahlen des Auflidtsrats 
und der Rechnungsreviſoren vorgenommen. 

24. Die Univerfität Bafel begeht die Feier ihres 
450jährigen Beſtehens. Die Yeier Hatte ſchon am 
Abend des 23. mit einem Empfang im Rathaus an- 
gefangen. Leider hatte fein Mitglied des Bundesrates fih 
einfinden können. Dagegen waren die Regierung von Bafel- 
land, ſämtliche jchweizerifche und die drei benachbarten füd- 
deutſchen Univerfitäten Freiburg, Straßburg und Heidelberg 
vertreten. Als perjönlihe Chrengälte waren geladen: ein 
Vertreter des badilhen und einer des elfäjliihen Zweiges 
der Familie von Andlau, die der Hochſchule ihren erſten Rektor 
gegeben hat. Eine große Anzahl ehemaliger Dozenten, viele 
von ihnen anerfannte Häupter der Willenfchaft, Hatten fich zu 
der Feier eingefunden. Den Abend im Rathaus verjchönerten 
Gejangvorträge der Liedertafel. Die Studentenihaft brachte 
ihren Lehrern in einem flotten Fackelzug ihre Huldigungen dar. 

Der eigentlide Feittag begann um 1/,9 Uhr früh mit 
einem atademifhen Alt inder Aula. Der Rektor 
Prof. Karl Bon der Mühl! nahm die Glüdwünfhe der 
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Regierung und der offiziell vertretenen Univerfitäten mit 
Dank entgegen. Oberſt Iſaak Sfelin, Borfteher der Aka⸗ 
demifhen Gefellfihaft überreichte die Gtiftungsurfunde zu 
einer Penſionskaſſe für Hinterlafjene Angehörige von Uni⸗ 
verfitätslehrern.. Es find als Ertrag einer Sammlung unter 
der Bürgerfhaft 330,000 Fr. für diefen Zwed zujammen- 
gelommen. Noch übergab der Altejte der anwejenden Pro- 
felloren, Prof. Fitting, eine Glückwunſchadreſſe der ehemaligen 
Baslerdozenten, Prof. Bon der Mühl! nahm fie mit Dank ent- 
gegen, zugleich die Geldgeihenfe ehemaliger Studenten und 
andere bei diefem Anlaß erfolgte Stiftungen verdankend. Mit 
einem von E. Th. Marfees für das Tubiläum fomponierten, 
unter des Komponiften Leitung vom Akademiſchen Orcheiter 
vorgetragenen Feſtmarſch ſchloß die Feier in der Aula. 

Nah 10 Uhr bewegte fih ein langer Feſtzug mit 
verſchiedenen Trommler: und Muſikkorps mit 70 flatternden 
Bannern vom Marktplag durch Freieſtraße, St. Albangraben 
und Rittergaſſe nad) dem Münfter. Dem Yeitzug verliehen 
Buntheit und Farbe die Amtstradten und Weibel der offi- 
ziellen Delegationen, vor allem aber die in vollem Wichs auf- 
ziehenden Studentenverbindungen, die durch alte Herren und 
Delegationen auswärtiger Schweiterjeftionen verjtärft waren. 
Die Münjterfeier wurde eröffnet durch die vom Orcheſter 
der Allgem. Mufitgejellihaft vorgetragene Händelſche Duver- 
türe in D. Prof. Eberhard Viſcher als Feſtredner jfizzierte 
in fiheren Zügen das Wichtigſte aus der Geſchichte unjerer 
Hochſchule und ließ den Hörer bedeutungsvolle Blide auf 
Gegenwart und Zufunft werfen. 

3u Ehrendoftoren wurden promoviert: 1. von 
der theologiihen Fakultät: Dr. phil. Th. Burdhardt:Bieder- 
mann in Bafel, Dr. jur. Karl Chrijtoph Burdhardt-Schagmann, 
Regierungsrat in Bajel, Pfr. Karl Gauk in Lieftal, Prof. 
Ed. Naville in Genf und Antiſtes Arnold v. Salis in Bafel; 
2. von der juriftifhen Fakultät: Oberftl. Rud. Tjelin, Vorſtand 
des Waifenamtes in Bafel, Bundesrichter U. Uriprung in Zau= 
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ſanne und Prof. Karl Bon der Mühl in Bajel; 3. von der 
medizinifhen Fakultät: Prof. Hermann Schöne in Greifswald 
und Brof. Friedrih Zſchokke in Bafel; 4. von der philo- 
lophifhen Fakultät: Wilh. Alioth-Viſcher in Bajel, Rud. 
Geigy:Merian in Bafel, Rektor Sam. Heuberger in Brugg, 
Gerd. Hodler, Maler aus Bern, Friedrih Klingelfuß in Bajel 
und Oberrichter Dr. jur. Walter Merz in Yarau. 

Prof. Alb. Geßler Hatte auf die Feier eine Rantate 
geichrieben, Hans Huber fie in Töne gejett; das Werk bildete 
in der tadellofen Ausführung dur das Orcheſter der Allgem. 
Mufttgejelihaft und den Gejangverein unter Hermann Suters 
Leitung den würdigen Abſchluß der ſchönen Müniterfeier. 

Beim Bankett im Muſikſaal wurde mand) gutes 
Mort geiprochen, 3. B. von Reg.⸗Rat Speifer im Namen der 
Regierung, von Prof. Orelli auf die ehemaligen Dozenten 
und Studenten, von Prof. Bumm (Berlin) im Namen der 
ehemaligen Lehrer auf Bafel. Am Bankett wurde mitgeteilt, 
daß der neuernannte Ehrendoftor der philoſophiſchen Fakul⸗ 
tät, Rud. Geigy: Merian die Summe von Fr. 250,000 zum 
Bau eines neuen Kollegiengebäudes auf dem Petersplaß ge- 
itiftet Hat. Ein großer Kommers in der Halle der Bäckerei⸗ 
Ausſtellung beichlok das Zeit. Leider geftattete die Witterung 
nicht, diefen Schlußaft, wie beabfidhtigt, auf dem Barfüßerplat 
abzuhalten. 

Rektor und NRegenz der Univerfität Hatten eine Fe ſt⸗ 
Ihrift zur Feier des 450jährigen Beitehens der Univerfität 
Bafel Herausgegeben, worin Lehrer verjchiedener Fakultäten 
Aufſätze publizierten, die ſich jümtlidh irgendwie auf Bajel 
beziehen. Im Auftrag der Univerfität Bern hatte Prof. Yerd. 
Vetter eine Herausgabe des Briefwechſels zwiſchen Albert 
Bigius und Karl Rud. Hagenbach beforgt. Der Vollitändigkeit 
halber feien außer den ſchon erwähnten aud die Glüdwunfd- 
ſchreiben ehemaliger Basler Studenten von Bajelland und der 
Univerfitäten von England, Irland, Schottland und Wale 
genannt. | 
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Die Hochfehulfeier Hat ohne Zweifel viel dazu beigetragen, 
neue Bande enger Yreundfchaft zwifhen der Bürgerichaft 
Bajel und der Univerfität zu fnüpfen. 

24. Sm Alter von 82 Jahren ftirbt der ehemalige 
Antiquar Julius Mende, gebürtig aus Naumburg, in 
Kreifen der Geſchichts- und Altertumsfreunde wohlbelannt 
und geſchätzt. 

25. Der im Frühjahr abgehaltene Bazarzuguniten 
der Tünglingsvereine Hat einen Ertrag von 
Fr. 24,600 abgemworfen. 

25. 26. Zum Pfarrer der St. Petersgemeinde an Gtelle 
des veritorbenen Pfr. Probſt wird gewählt Pfr. Hans Löw, 
früher in Zangenbrud. 

27.19. Woche der religiöjfen TJahresfeite. 

28. Der Weitere Bürgerrat heißt den Verlauf 
einer Parzelle Spitalland beim Gotthelfihulfaus gut und 
erledigt eine Anzahl Begehren um Aufnahme ins Bürger: 
recht. 

30. Großer Rat. Nach Erledigung einer Interpella— 
tion erteilt der Rat feine Einwilligung zum Kauf einer 
Liegenihaft an der Greifengalje und zum Verkauf einer ſolchen 
an der Marktgaſſe. Es werden Yerienfuppleanten des Appel: 
lationsgerihts gewählt, und dann wird das Gele betr. die 
Wertzuwachsſteuer mit Ausnahme einiger zurüdgelegter Ar- 
titel in erjter Lejung angenommen. Cs werden einige Nach— 
tragfredite bewilligt. Der NRegierungsantrag betr. Ablehnung 
des Jnitiativbegehrens über Revifion des Straßengejeges wird 
jamt der Motivierung angenommen. Cs werden überwiefen 
Motionen betr. Verlegung eines Teils der Meſſe vom Bar: 
füßerplag nad) Kleinbajel und betr. Revifion des Gemeinde: 
gejeßes von 1876. 

Witterung. Im Monat Juni 1910 betrug das Mittel 
der Temperatur 16,9, das mittl. Temp.⸗Max. 21,9, das mitt!. 
TIemp.-Min. 12,9%, das Mittel des Quftdruds 735,6, die Summe 
der Niederjhlagsmenge 190,1 mm, die Summe der Sonnen- 
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Icheindauer 233,2 Std. Der Monat zeichnet ſich aus durch feine 
außerordentlih hohe Niederichlagsmenge, von der auch die 
Hohwaljer des Rheins (j. zum 16. Juni) beredtes Zeugnis 
ablegen. 


Zuli 1910. 


1. Das Banthaus Ehinger u. Cie feiert das 
Zubiläum feines 100jährigen Beltehens. 

Zum Präfidenten des Auffihtsrates des Allg. Kon 
jumpvereins wird gewählt W. Bärwart. 


5. Nachdem für die ganze Schweiz der Streif der 
Brauereiarbeiter proflamiert ift, die von den Braue- 
teien verlangten, daß fie bloß organifierte Arbeiter beichäf- 
tigen, befchließt auch der Basler Arbeiterbund den Boyfott 
gegen das Bier ſämtlicher Verbandsbrauereien unter den 
ftrengiten Bedingungen. (Boykottbruch joll dem Streikbruch 
gleichgeachtet werden.) 


6. Die Re gierung veranftaltet in Befolgung einer 
Aufforderung des Bundesrates eine Sammlung zu 
gunften der Wafferbefhädigten der Schweiz. 
Doch find für diefen Zwed bisher ſchon an freiwilligen Gaben 
weit über %r. 20,000 in Bafel, meijt bei den Tagesblättern, 
zulammengefommen. Der Konjumverein |pendete Fr. 1000, 
das Quodlibet veranftaltete eine Wohltätigkeitsporitellung 
im Stadttheater, die Gejangvereine hielten MWohltätigfeits- 
fonzerte ab ujw. 

7. Der Große Rat wählt nad Erledigung einer Inter- 
pellation in feiner letzten Sitzung vor den Ferien zum Unter: 
juhungstidter Dr. €. Refardt, ferner wählt er 4 Ferien- 
juppleanten des Appellationsgerihts und beſchäftigt fih mit 
einigen Petitionen, wovon die etlicher Lehrer betr. monat- 
liche Auszahlung der Lehrergehalte der Regierung zu beför- 
derlicher Berichterftattung überwiefen wird. Der Rat be: 
Ihließt, zuguniten der Waſſerbeſchädigten auf ein Taggeld 
zu verzichten. | 
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8. Der Basler Männerhor wählt zum Präfi- 
denten an Stelle des aus Gefundheitsrüdfichten zurüdtretenden 
J. Gürtler-Zahner den bisherigen 1. Sekretär I. J. Morf. 

Der Zirkus Shumann veranftaltet während 14 
Tagen feine gut befuchten Borjtellungen in der Hütte auf dem 
alten Kohlenplaß. 


9. 10. Der Berein ſchweizeriſcher Geſchäfts— 
teifender Hält feine Delegiertenverfammlung im Groß: 
tatsjaal ab. Es wird u. a. der Name des Vereins abgeändert 
in „Verband reifender Kaufleute der Schweiz“. Zur Aufnung 
der Alters: und Invaliditäts-Kaſſe wird die Aufnahme einer 
Prämienanleihe von 1 Million in 40,000 XAnteilfcheinen zu 
Fr. 25 beſchloſſen. Das Jahrbud fol nur noch alle zwei Jahre 
erſcheinen und die dadurch erzielten Erſparniſſe der nämlichen 
Kaſſe zufließen. 

10. Der Senat der Schweiz. Naturforjhenden 
Geſellſchaft ftellt in einer in Bafel abgehaltenen Sitzung 
die Grundlagen feit für die Statuten der Gejellichaft. 


11. fig. Der auf 4 Wochen (bis zum 6. Aug.) berechnete 
25. ſchweizeriſche Lehrerbildungsfurs für 
KAnabenhandarbeit findet in Bafel ftatt. Es haben 
ih 252 Teilnehmer eingefunden, wovon 60 Lehrerinnen, dar: 
unter eine größere Zahl DOrdensihweitern. Das Ausland 
(Deutichland, Öfterreich, Ungarn, Rußland) ift mit 31 Kurfijten 
vertreten. Als neue Lehrfäher treten zum erftenmal auf 
Metallarbeiten, Werffurs in Phyfit und Chemie und Hort- 
furs. Der Unterriht wird von Basler Lehrern in den ver- 
ſchiedenen Schulhäufern der Stadt erteilt. Die ganze Veran: 
ftaltung fteht unter der Leitung des Erziehungsdepartements 
und genießt für 160 Teilnehmer Bundesjubvention ſowie 
finanzielle Beilteuer der beteiligten Kantone. Die Kursteil- 
nehmer genießen in mander Hinfiht die Gaftfreundfchaft 
Bajels, das auch für ihre Unterhaltung in den Freijtunden 
forgt. 
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12. ffg. In den einzelnen Quartieren finden die in den 
Sommerferien herfömmliden Jugendfeſte mit Umzügen 
ſtatt. 

13. Die Regierung nimmt eine Eingabe entgegen von 
248 Stimmberechtigten aus Riehen um Übernahme der Ge- 
meindegeſchäfte durch den Staat. — Sie ernennt zum Mit- 
glied der vom Bundesrat eingeſetzten Kommiſſion zur Ber: 
teilung von Liebesgaben an die Waſſerbeſchädigten 
Rud. Bran d-Sandreuter und wählt an die neugeſchaffene 
Stelle eines Phyſikus Dr. F. immer. 

Sm Alter von 62 Jahren ſtirbt Joſef Ho Lube tz, gebürtig 
aus Mähren, von 1882 bis Frühjahr 1910 geſchätzter Lehrer 
des Modellierens, erſt an der Zeichnungs- und Modellierſchule 
der Gem. Geſellſchaft, dann an der ſtaatlichen Allgem. Gewerbe⸗ 
ſchule. 

14. Sm Sommerkaſino begeht die franzöſiſche Kolo— 
nie ihre Nationalfeier. 

16. Die Regenz erteilt Dr. Ernft Hagenbad aus Balel 
für Chirurgie und Dr. Emil Dürr aus Pratteln für Geſchichte 
des Mittelalters und der Neuzeit die venia legendi. 

17. ffg. Die verihiedenen Vereine der Stadt wetteifern in 
MWohltätigkeitsporjtellungen und Wohltätigkeitskonzerten zu— 
gunften der Wafferbefhädigten der Schweiz. Es 
iſt Hier nicht der Drt, die Veranftaltungen einzeln aufzuzählen. 
Auch an freiwilligen Gaben gehen große Summen ein. 

19. Der Genofienihaftsrat des Allg Konſum— 
vereins wählt als Zentralverwalter Seke⸗Lehrer E. Augſt 
und R. Bolliger:Rees, Verwalter der Schlädhterei des A. C. V., 
zum Zentraljefretär Dr. Rud. Niederhaufer. J 

30. Die interkantonale Einigungskommiſſion i. S. des 
Brauereikonflikts (f. zum 5. Juli) in Zürich bringt 
eine Einigung in dem über den größten Teil der Schweiz fi) 
erftredenden Zwiſt zuftande. Sie ſtand unter der Leitung von 
Reg.-Rat Wullfchleger aus Bajel als Bräfidenten und hat auch 
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als Schiedsgericht etwaige aus dem Vergleich ſich ergebende 
Differenzen zu jchlichten. 

Die bürgerlide Gruppe des Verwaltungsrates des Allg. 
Konjumpvereins ergreift das Referendum gegen die mit 
ſchwachem Mehr gefakten Beichlüffe des Genoflenidaftsrates 
vom 19. Jult. 


31. Der heutige Sonntag dient zu mehreren Sportveran- 
ftaltungen, nämlich zueinem Ymateur-Meifterfhafts- 
Fahren über 100 km (mit Start unterhalb St. Ludwig), 
veranitaltet vom Radfahrerverband beider Bafel; zu einem 
vom Rheinklub Bafel veranitalteten Wettfhwimmen 
mit nautifden Spielen am Nachmittag, und zu einem 
wiederholt der Witterung wegen verjchobenen baslerijchen 
Shwingertag, deilen Ertrag den ſchweizeriſchen Wafler- 
befchädigten zugute fommt. 

Witterung. Das Mittel der Temperatur betrug 16,7, 
das mittl. Temp.-Mar. 21,5, das mittl. Temp.-Min. 13,10, das 
Mittel des Quftdruds 736,1, Die Summe der Niederjchlags- 
menge 125,8 mm, die Summe der Sonnenſcheindauer 246,1 Std. 
Die Witterung diejes nur vom lettjährigen an Traurigkeit 
übertroffenen Monats Juli wird am beiten daralteri- 
fiert durch ein Defizit von 20 Wärme für die mittlere Tem: 
peratur und den Überfhuß von 38,8 mm Regen über den 
Normalwert 


Auguft 1910. 


1. Die Bundesfeier vollzieht fih, von ſchöner Wit- 
terung begünjtigt, in den verjchiedenen Gärten und Lokalen 
der Stadt mit Schwung und in der erfreulicäiten Weife. 

Am Abend um 8 Uhr 10 langt auf dem Bundesbahnhof 
die Rantonalfahne der Basler Shüßen mit 
den Geltionsbannern vom Schüßenfelt in Bern an; mehrere 
Zorbeerfränze im Geftionswettfampf ſchmücken die Fahnen. 


2.fig. Auf der Schüßenmatte veranftaltet der Zirfus 
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Sarafani, der [hon wiederholt in Bafel fpielte, feine Vor- 
jtellungen. 

3. Die Delegiertenverfammlung des Arbeiterbundes be- 
Ihließt Aufbebung des Bierboyfotts aud für 
Baſel (f. 3. 30. Juli). . 

5. Mit einem von der Regierung angebotenen Bankett in 
der Rebleutenzunft fließt der 25. ſchweizer. Lehrer 
bildungsfurs für Handarbeit (f. zum 11. Juli). 

14. Das vom Fiſcherklub Bafel veranftaltete intertan- 
tonale Wettfahbren auf dem Rhein, das wieder: 
holt wegen ungünjtigen Waſſerſtands hatte verfchoben werden 
müſſen, widelt jich bei glanzvoller Witterung ohne DIENTEN 
Unfall ab. 

20. Die Regierung wählt zum Profefjor für Chirurgie und 
Direktor der chirurgiſchen Klinik Dr. Fri de Quervain 
in 2a Chaux⸗-de⸗Fonds. 

21. Im Margarethbenparf wird bei jehr günftiger Wit- 
terung mit gutem Gelingen der zweite Turntag für 
volfstümlidhe Wettkämpfe abgehalten. 

22. In Bafel tagt unter dem Borfig von Staatsſchreiber 
Dr. 4. Im Hof die XI. Schweizer. Staatsfhreiber- 
fonferenz. Nah Erledigung der Gejhäfte hörte fie einen 
Vortrag des Vorſitzenden an über „die Verwaltungspflege in 
Baſelſtadt jeit Einführung des Verwaltungsgeridts.“ 

22. fig. Der Verein Tier- und Naturfreunde Balel 
veranftaltet zur eier feines 20jährigen Beitandes eine 
Yquarien- und Terrarien-Ausftellung in der 
Kardinalhalle. 

24. Die Regierung wählt zum Aſſiſtenzarzt in der Fried⸗ 
matt an Stelle des zurüdtretenden Dr. Walter Dr. Morgen- 
thaler, 3. 3. in der Waldau. — Durch einen Unfall jtirbt 
auf der Bahnlinie zwiſchen Frenkendorf und Pratteln der 
Bahningenieur I. Klafje der S. B. B. Karl Meili-Hart⸗ 
mann im Alter von 48 Jahren. — Der Regierungsrat trifft 
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umfafiende Maßregeln für die aus Italien drohende 
Choleragefahr. 

26. Das St. Jakobsfeſt begann mit einem viel- 
verjprechenden jhönen Morgen. Am Nachmittag aber brad) 
plögli ein Gewitter los und jagte den auf dem Wege nad 
dem Schladtfeld befindlichen Feſtzug mit ungeheuren Güſſen 
jählings auseinander. Nur die Zofingia mit wenigen Ge- 
treuen madte den Weg bis nad St. Jakob. Das Unwetter 
beeinträcdhtigte auch den von mehreren Hundert weißgefleideten 
Mädchen in der ganzen Stadt beforgten Verlauf von Blumen 
äzuguniten eines Zerienhbeims für Mädchen in 
Preles. Immerhin famen netto %r. 23,000 zujammen. Die 
Unkoſten hatten Fr. 5500 betragen. 

29. Das Snfanterie-Batatllon 54 unter dem 
Kommando von Major Socin rüdt in den Truppenzufammen- 
zug im Jura ein. 

31. Witterung. Das Mittel der Temperatur im 
Monat Auguft 1910 betrug 17,5%, das mittl. Temp.-Mar. 22,1, 
das mittl. Temp.-Dlin. 13,6%, das Mittel des Luftdrucks 738,1, 
die Summe der Niederjchlagmenge 92,8 mm, die Summe der 
Sonnenfheindauer 237,1 Std. Der Monat blieb in bezug auf 
Wärme nur 0,4° E. unter normal; an Zahl der NRegentage 
und an Regenmenge überjtieg er das Mittel, die Bejonnung 
war um etliche Stunden ftärler als im Vorjahr. 


September 1910. 


3. Auf der Rebleutenzunft feiern etwa 130 Veteranen 
von 1870 in gejelligem Beifammenfein die Erinnerung an die 
Grenzbejegung von 1870. 

4. fig. Die Shweiz Naturforjhende Gejell- 
haft begeht in Bajel ihre 93. Sahresverfammlung unter 
dem Borfi von Prof. K. Bon der Mühll. Es bildete fich bei 
diefem Anlaß als fehite Tochterſektion der Geſellſchaft eine 
ſchweizeriſche mathematifche Gejellfehaft unter dem Vorſitz von 
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Prof. Fueter. Am 4. Sept. fand im Muftkjaal eine Begrüßung 
der Gäfte ſtatt. Der Montag, 5. Sept., brachte die erſte all- 
gemeine Sitzung. Nachdem Prof. Oftwald (Leipzig) feinen 
Vortrag über Naturphilojophie gehalten Hatte, wurden zu 
Ehrenmitgliedern ernannt Brof. Oftwald (Leipzig), Prof. 
Helmert (Potsdam), Prof. van der Stofe (Utrecht), Prof. 
von Bemmelen (Batavia) und Prof. Gerland (Straßburg). 
Die nächſte Tahresverfammlung der Gejellfhaft findet in 
Solothurn ftatt. Das Zentralfomitee, das während 6 Jahren 
unter Dr. Fritz Saraſins Vorſitz in Baſel weilte, geht über an 
Genf, das Präfidium an Dr. Ed. Saraſin. Hierauf trug an 
Stelle des erfranften Dr. Rollier (Züri) Dr. Paul Sarafin 
(Bajel) vor über Weltnaturſchutz, und endlih Prof. Ernit 
(Zürih) über Baumbilder aus den Tropen. Ein gemein- 
james Bankett im Muſikſaal beichloß den arbeitreichen Bor- 
mittag. Am Nachmittag wurde der Zoologiſche Garten be- 
ſucht, und am Abend folgte ein Empfang bei Aug. Burdhardt- 
Heußler. Der Dienstag, 6. Sept., war den Sitzungen der 
einzelnen Geltionen gewidmet; der Nachmittag bradte eine 
Dampferfahrt nad) dem im Bau begriffenen Kraftwerf Augit- 
Wohlen, der Abend eine gejellige Vereinigung in der Safran: 
zunft. An der zweiten allgemeinen Sißung am Mittwoch im 
neuen Konzertſaal ſprachen Prof. Guye (Genf) über les in- 
fiment petits de la chimie und Prof. v. Drygalsti (Münden) 
über die Bereifung von Meeresflähen, ihre Möglichkeiten, 
Entwidlung und Wirkung. Zwijchenein erfolgte der Preis: 
aufgaben-Bericht der Schläfliltiftung und andere gejchäftliche 
Traktanden. Den Schlußportrag hielt Dr. H. ©. Stehlin (Bafel) 
über Säugetiere der ſchweizeriſchen Bohnerzformation. Dann 
folgte das Schlußbanfett im Sommerfafino. 

6. Das Referendum gegen die Belchlüffe des Ge- 
noſſenſchaftsrats des A.C. V. vom 19. Juli ift mit 1324 Unter: 
Ihriften zuftandegefommen. (ſ. zum 30. Juli.) 

9. Armeelorpstommandant Oberft Will mit feinem 
Stabschef Oberjt Egli und zwei weitern Stabsoffizieren ftattet 
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dem Regierungspräfidenten im Rathaus einen Beſuch ab. — 
Das Infanteriebataillon 54 fehrt aus den arg ver- 
regneten Manövern im Jura in jtrammer Haltung zurüd, 
um in der Kajerne die Nacht zuzubringen und am folgenden 
Tag entlafjen zu werden. Vom Mittag des 8. bis in die erite 
Morgenfrühe des heutigen Tages paffiert ein Militärzug um 
den andern den Basler Bahnhof: Aarauer und Bajelland- - 
Ichäftler Truppen, die in ihre Heimat befördert werden. 

Der Genoffenfhaftsrat des A.C.V. erflärt nad 
Erledigung einer Interpellation eine Motion erheblich, laut 
welcher angelihts des Fehljahres und der Lebensmittel: 
teuerung den Mitgliedern Lebensmittel zum Cintellern und 
Brennmaterial à conto der NRüdvergütung geliefert werden 
jollen. Hierauf wird das Referendum gegen den Beihluß vom 
19. Juli (ſ. zum 6. Sept.) behandelt und dem Bureau Nedt 
gegeben, entgegen einem Antrag, die Wahlen dem Referen- 
dum nicht unterjtellen wollte. Das Referendum ging aber nur 
formell gegen die Wahlen, tatfächlich vielmehr gegen die Ab- 
weijung des Antrages, für höhere Beamtungen des Bereins 
Stellenausjchreibungen vorzunehmen. 

11. Der zu St. Peter neugewählte Pfr. Hans Löw wird 
dur Antiltes v. Galis in fein Amt eingeführt. 

13. In einer Gißung des Genofjenjhaftsrates 
des A.C.V. wird u. U. für 1911 ein Kredit von Fr. 11,300 
bewilligt für Entjhädigungen an die Behördemitglieder und 
die Abrechnung über den Neubau des Milchgefchäfts entgegen- 
genommen: Der Bau fojtete Fr. 700,850 gegen einen budge: 
tierten Betrag von Fr. 615,000, wobei die Überjchreitung des 
Kredites auf die maſchinellen Einrichtungen fällt. 

18. Der Kirchenrat hat beichlofjen, das Opfer am heutigen 
Bettag den Wafjerbefhädigten der Schweiz zu: 
zuwenden. Zwar hat Bajeljtadt für den Zwed ſchon Nam: 
haftes gejpendet — einzig bei den „Basler Nachr.“ find Liebes- 
gaben im Betrag von nahezu Fr. 50,000 eingegangen — und 
bei der eidgenöfliihen Staatskaſſe find weit über 1 Million 
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zufammengefloffen. Aber der Schaden wird auf 10 Mill. ge- 
ſchätzt. Das Bettagopfer warf %r. 11,147.05 netto ab. 

21. Reg.-Rat Dr. Albert Burkhardt überreicht der 
Regierung zu Handen des Großen Rats fein Gefuh um Ent: 
lafjung aus der Regierung. 

24. 25. Zweitägiger Ausmarſch Der Kadetten 
Mumpf:Gelterfinden-Lieftal-Bratteln, des militäriſchen 
Borunterridhts über Zug, Morgarten und Luzern. 

28. Wie der Regierungsrat anzeigt, find bei ihm für die 
MWafferbejhädigten Fr. 98,019 eingegangen. (In der 
Schlußdankſagung, erjtattet am 1. Dft., wird die Summe an- 
gegeben auf Fr. 100,019.94.) Darin find die unterm 18. ds. 
angezeigten Gaben zum größten Teil mit inbegriffen. 

29. Großer Rat. Nah Erledigung einer Inter— 
pellation wird das NRüdtrittsgefuh von Reg.-Rat Dr. Alb. 
Burkhardt genehmigt und werden einige Mitteilungen der 
Regierung entgegengenommen; der Entwurf betr. Einführung 
des ſchweiz. Zivilgejegbudes und eine Eingabe des Heimat- 
ſchutzes werden an Rommiljionen verwiejen; das Jnitiativ- 
begehren betr. Abihaffung der Strakßenbeleudhtungsiteuer 
(1282 Unterjhriften) wird zur Kanzlei gelegt. Weiter ge- 
währt der Rat einige Nachtragskredite, genehmigt in 1. und 2. 
Lefung eine Ergänzung des Polizeiftrafgefeßes betr. Kon: 
zeflionierung von Wach- und Schließgefellichaften und erledigt 
die 2. Lejung des Advokatengeſetzes. Eine Nahmittagfigung 
findet nidt Statt. 

Im benadbarten Riehen wird das Sahresfeft der 
Diatonijjenanftalt abgehalten mit Pfr. Benz als 
Feſtprediger. 

30. Witterung. Die widtigiten meteorologiſchen 
Zahlen des Monats find: Mittel der Temperatur 12,7, mittl. 
Temp.:Marx. 16,5, mittl. Temp.:Min. 9,8, Mittel des Luft- 
druds 740,4, Summe des Niederihlags 53,5 mm, Summe der 
Sonnenjdheindauer 134,0 Std. 
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2. Sm Ronzertfaal des Konjervatoriums tagt der 2 jehweiz. 
Kongreß für Reform des Gejangunterridts in 
den Schulen, einberufen vom Verein jehweizerifher Ton- 
fünjtler. Nach Vorträgen von Jaques-Dalcorze und P. Böpple, 
lowie einem Referat von Gejanglehrer 2. Zehntner wird eine 
Refolution angenommen, die eine Reform des Gejangunter: 
rihts fordert. Sie ſoll ſämtlichen Kantonstegierungen unter: 
breitet werden. 

Shlußturnen des Bürgerturnvereins auf 
dem Turnplaß vor dem Steinentor. 

3—15. Unter der Leitung von A. Wypdler (Züri) und 
P. Boepple (Bafel) findet in den Räumen der Töcdhterfchule 
ein von 106 Lehrern und Lehrerinnen bejudter Schweiz. 
Sortbildungsturs für Shul- und Gefang: 
unterricht jtatt, veranftaltet im Anſchluß an den Kongreß 
für Reform des Gejangunterridts in der Schule von der 
Muſikkommiſſion des Schweiz. Lehrervereins. 

6. Nach ſchwerem Leiden jtirbt Albert Trorler-von 
Speyr, geboren 1836 in Luzern, früher päpftlicher Offizier, 
jeit 1868 in der Direktion der „Baloije“ tätig. Er ſchloß feine 
militäriſche Laufbahn als Brigadeoberft ab. 

8. Im Alter von 58 Jahren ftirbt Samuel Schaffner: 
Gyfin, Iangjähriger Verwalter des A.C.V. und um diejen 
Verein hochverdient, auch während 12 Jahren Mitglied des 
Gr. Rates. 

10. Das Yüfilierbataillon 97, unter dem Kom: 
mando non Major Otto Senn, tritt feinen Wiederholungsfurs 
an und begibt ih zunächſt nad) Gelterfinden-Ormalingen. 

13. Der Große Rat bewilligt einen Kredit von 
Fr. 730,000 zur Erweiterung der Gasanitalt, nimmt das 
revidierte Geſetz über das öffentliche Arbeitsnachweishureau 
und das Dienjtbotenheim an und beſchließt, Die Ergänzung des 
Gejeges über die direften Steuern nit an eine Kommiljion 
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zu weijen und es in einer |pätern Situng zu behandeln. 
Die Initiative betr. Aufhebung der Beleudhtungsiteuer wird 
auf Antrag der Regierung abgewiejen und die Beratung des 
Gefeßes betr. ftaatlihen Wohnungsnachweis in Angriff ge- 
nommen. 

14. Die Mitglieder des Allg. Ronfumvereins ent: 
ſcheiden ji in ihrer dur ein Referendum hervorgerufenen 
Yrabftimmung für die von einer ſozialiſtiſchen Mehrheit im 
Genojlenihaftsrat (19. Juli I. 3.) gefaßten Beſchlüſſe. Es 
wurden für die Vorlage betr. Bejoldung der Verwaltungs: 
fommiljion 3598 Ja und 3126 Nein, für die Vorlage betr. 
Mahl der Verwaltungstommillion 3581 Ja und 3172 Nein 
abgegeben; zirka 22% der Mitglieder nahmen an der Ab: 
ftimmung teil. 

15. 16. Der Evangel.ShulvereinderSHhweiz 
hält bei zahlreicher Beteiligung feine Jahresverfammlung in 
Bafel ab. Die TJahresverfammlung fand am Abend des 15. 
im Großratsjaale jtatt, am Nachteſſen in der Gafranzunft 
ſprach Inſpektor Zeller aus Beuggen über Charakterbildung 
der reiferen Jugend; die Hauptverfammlung am Sonntag im 
Bernoullianum hörte Referat von Lehrer Fraudiger in Bern 
und Korreferat von Seminarlehrer Geikbühler in Bern, fowie 
nachfolgende Distujjion über die pädagogiide Reform: 
bewegung. Ein Bankett in der Safranzunft beſchloß die 
Tagung. 

19. Im Alter von 65 Jahren ftirbt Schloſſermeiſter 
Emanuel Göttisheim-Laud, der für Hebung des Ge: 
werbe- und des Mittelftandes viel Intereſſe zeigte. Er ge- 
hörte längere Zeit dem Gr. Rate an und war Mitglied des 
Boritandes E. E. Zunft zu Schmieden. 

20. In Vitznau jtirbt plötzlich, 70 Jahre alt, Ingen. 
5 Ma ft, gebürtig aus dem Kt. Thurgau, der als Teilhaber 
der Firma Holzmann u. Cie in Frankfurt a. M. in den 70er 
und 80er Jahren des vorigen Fahrhunderts die Leitung am 
Bau der Wettjtein- und der Johanniterbrüde führte, [päter 
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dem Direktorium der Zentralbahn und nad) der Veritaatlichung 
dieſes Unternehmens dem Aufſichtsrat der Altiengejellihaft 
Buß u. Lie angehörte. Auch ſaß er eine Periode im 
Großen Rat. 

21. Die Synode der evangelifdh-reform: 
mierten Landeskirche beſchließt den Entwurf eines 
Kirdenbudes für die evangelijch-reformierten Gemeinden 
beider Bafel auf zwei Jahre in Kraft zu erflären und tritt 
dann auf die Beratung des firhenrätliden Entwurfs für eine 
Verfaffung der evangelijch-reformierten Kirche des Kantons 
Bafelitadt ein. 

23. Das Füfilierbataillon 97 wird aus feinem 
Miederholungskurs entlajlen, nahdem es am 22. per Extra- 
zug aus Schinznach zurüdgefommen iſt. 

23. 24. In Bajeljtadt werden für die Verfafjungsinitiative 
betr. Einführung des Broportionalverfahrens bei 
der WahldesNationalrats 6731 Ja und 5179 Nein 
abgegeben, in der gejamten Schweiz aber wird die Initiative 
verworfen mit 262,099 Nein gegen 238,954 Ia. Die fantonale 
Initiative betr. das Straßengejet wird abgelehnt mit 
7031 Fa (Zujtimmung zum ablehnenden Grokratsbeichluß) 
gegen 3236 Nein. In den Regierungsrat wird gewählt der 
bisherige Kantonsitatiftifer Dr. %. Mangold mit 9457 St., 
endlih kommen von 8 Zivilrichterwahlen 7 zuftande und 
werden 6 Strafrichter beitätigt. Yür das Proportional- 
verfahren waren die Liberale, die katholiſche und die fozial- 
demofratifche Partei eingeitanden, dagegen die Freifinnigen. 
Die Kandidatur Mangold wurde von allen Parteien unter: 
ktüßt, mit Ausnahme der Katholiken, die angeſichts der Aus: 
ihtslofigkeit ihre urjprünglide Kandidatur Dr. O. Kully 
zurüdzogen. - Bei den Richterwahlen fiegten die vereinigten 
bürgerliden Parteien über die Sozialdemokraten, und zwar 
beim Zivilgeriht mit durchſchnittlich 5066 gegen 3239, beim 
Strafgeriht mit 4993 gegen 3167 Gt. bei 4219 rejp. 4233 
abjolutem Mehr. 
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27. Großer Rat. Nah Erledigung einiger unbedeu- 
tender Gejhäfte wird über die Petitionen des Hausbefiger- 
vereins betr. Aufhebung der Strakenreinigungsiteuer, fowie 
des Herrn Griner-Wälder betr. Ankauf feiner Liegenſchaft 
durch den Staat zur Tagesordnung gejchritten. Ferner wird 
ein Kredit von Fr. 600,000 bewilligt auf Rechnung des Anlage: 
fapitals des Eleftrizitätswerfs für Erweiterung des Eleftrizi- 
tätswerfs an der Voltaſtraße durch eine weitere Dampfturbine. 
Dann wird vormittags 11 Uhr die Sitzung geſchloſſen. 

Die Meſſe 1910 bringt die Neuerung, dak nit nur auf 
dem Barfüßer:, jondern aud auf dem alten Kohlenplat beim 
Bundesbahnhof Schaubuden aufgeitellt werden. 


29. 30. Zum Mitglied des Zivilgeridhts wird bei 
geringer Beteiligung ohne Gegentandidat ein Sozialdemofrat 
gewählt. 

Die Schweizeriſche Gejelljdaft für Ur 
geſchichte Hält unter dem Borfi von Dr. Tatarinoff aus 
Solothurn ihre dritte Hauptverfammlung in Bafel ab, mit 
Beſuchen im Mufeum, zahlreihen Vorträgen und Demonitra- 
tionen und einem Ausfluge nad) Augft zum frühgermanijchen 
Gräberfeld und den römischen Ruinen. 

30. Die römifh-fatholifde Gemeinde be 
Ihliegt in ihrer Generalverfammlung Erwerbung eines 
Kirhenbauplages zwiſchen Burgfelder: und Kannenfelditraße. 

31. Die Hauptwerte der Witterung diefes Monats 
waren: Mittel der Temperatur 10,9, mittleres Temp.:Mar. 
14,9, mittl. Temp.Min. 8,1%, Mittel des Quftdruds 738,8, 
Summe der Niederjchlagsmenge 22,7 mm, Summe der Gonnen- 
\heindauer 131,5 Std. Der Oftober brachte auf den naffen 
Sommer nod einen willlommenen milden Herbit. 
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